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Germanus VO Äuxerre (um 508 bıs 448)
Die ıta des Konstantius VO Lyon als homiletische

Paränese In hagıographischer OoOrm

Von WILHELM GESSEL

G eEermäanus 1ST. eıne der oroßen (Gestalten der vallo-fränkischen Frühzeit
(Merowingerzeit) und durch se1ine und seıner Schüler m1issionarische
Tätigkeit eıner der Mitbegründer der abendländischen Religions- und
Kulturgemeinschaft?. Daher entbehrt CS nicht des Reizes, die etwa

Jahre ach dem Tod des Heiligen verfaßte ıta des Konstantius On

Lyon uf ihren speziılischen Wert hın Z untersuchen. Die Frage nach
der historischen Valenz 1m Sinne der Erstellung eınNner exakten Bio-
graphie a  Fnl zugunsten der Frage, w1ıe die ıta 1n der Abfassungszeit
die Gestalt eINeEs Heiligen AIl Beispiel des (Germanus sıeht, zurücktreten.
Es kommt Iso hier ın erster I|.inıe darauf all, die entscheidenden Kle-
mente herauszukristallisieren, die Germanus als Heiligen selner Zeit 1ın
der Sicht seINES „Biographen“ hervorheben und kennzeichnen. Ins
/Zusammenhang damıiıt steht die weıtere Frage nach der Absicht., dem
Ziel, Lweck und en stilistischen Möglichkeiten des Konstantius-
Unternehmens. Mehr a 1ı Rande sollen auch erwähnenswerte Beobach-
tungen hinsichtlich der KF römmigkeits-, Kirchenrechts- und Liturgie-
geschichte SOWI1E des spätantiken Volksglaubens 1m vallo-fränkischen
Raum nıcht übergangen werden.

Im Auftrag des Abtes Lothar von St (Germaın In AÄAuxerre (S64—8065)
verfaßte der Mönch Heiriec eıne ıta meirıca, die 1m wesentlichen AaUS
sechs Büchern ın Hexametern besteht und Karl dem Kahlen gew1dmet
S c Sie 1at lediglich WESCH ihrer dichterischen Korm Bedeutung und
basıert auf der erweıterten Prosa- Vıta, die In der ersten Hd] fte des

Jahrhunderts IN AÄAuxerre entstanden seın dürtte. Sämtliche /Zusätze
Z der Schrift des Konstantius finden sich In iıhr In metrischer Bearbei-
tung wieder. Diese erweıterte Prosa-Vita liegt in mehreren Ausgaben
V Am meılsten fand die vVvon Bosch ıIn den Acta Sanctoru [})]

Kötting, Art Germanus., 1n KKı 1 5 56
Migne PL. 124 31—19208
Näheres dazu bei LevIison, Bischof (GGermanus Auxerre und cie



WILHELM GESSEL

Juli VII ‚ Antwerpen 5  | 00—-220) besorgte Ausgabe Verbreitung.
Sie scheidet ebenso w1€e die ıta metrıca für uUuNSeTE Betrachtung aUsS,
da die Zusätze nach em Aufweis on Levison nıcht OT1Z1När sınd,
sondern ın der Hauptsache au der Lebensbeschreibung des Bischofs
Amator uxerre, der Revelatio Corcodomi., der ıta Genovefae.
der Kirchengeschichte Bedas., em Liber de virtutibus Juliani Gregors
VOoO lours nd der ersten ıita (Casslanı entstammen *. Somit verbleibt
die VOIN Levison rekonstrulerte. ursprüngliche Fassung der Vita®
Konstantius vOon Lyon, der Autor der ursprünglichen Vita, Wäar Kleriker.
vielleicht Presbyter. uf Veranlassung eınes Bischofs Patiens hatte
Konstantius 480 Hand ans Werk gelegt un uf Drängen des
Bischofs Censurius onl uxerre das Werk ach em ode Patiens der
Öffentlichkeit übergeben“®. Apollinarıs Sidonius charakterisiert Kon-
stantıus miıt der Bemerkung „PCTSOLI aetate OTaVlS, intlirmitate fragilis,
nobilitate sublimis, religione enerabilis‘ Derselbe bezeichnet ihn
auch als hervorragenden Dichter dessen Beredsamkeit überschweng-
ıch Zz.u rühmen weiß Die ıta ermanı erwähnt allerdings nıcht
Damit stellt sich die Frage ach der Authentizität der Autorschaft des
Konstantius. Die eINngangs erwähnten Bemerkungen aus den Schreiben
des Konstantius Patiens nd Censurius tragen das Gepräge der ın

uellen selner eschichte, 1n : Neues Archiv der Gesellschaft für äaltere
deutsche Geschichtskunde. an (Hannover und Leipzig 1904 95—175, 163
(Im folgenden zıtiert: Levıison, Germanus).

Levıson, (jermanus 157 —163
ıta (Jermanı ep1scopl Autissiodorensıs. Auctore (Constantıo.

Levison. Hannoverae ei Lipsiae MCMXIX, 1: Monumenta (Jermanı]lae Historica,
Scriptorum Rerum Merovingıcarum VIL Passıones Vitaeque anctorum
Aevı Merovıingiıcıl, 051 —08% Im folgenden zıtiert: MG5SS T Mer VIL.

IDie an nach em Schrägstrich bezeichnet die Seitenzahl, die Zahl
nach dem Komma Anfang un: Ende des Zitates Kıne Zusammenstellung der
verschıiedenen Ausgaben der Vita un 1Ne erschöpfende Bibliographie dazu
Nindet sıch bei 00O0S Hrsg.), St German 1n und Bistum Speyer
Speyer 1957 D 0 (J. E. Gugumus) und 200—208 A. Kloos).

Brief des Konstantıus Patiens M.G5S5S | a Mer VIIL. 1/247—248) un
a ll ( ensurıus MGSS Ter Mer VIL, — Vgl dazu ardenhewer,
Geschichte der altkirchlichen Literatur (Darmstadt 19062) (Nachdruck) 656
bıs 657

T1e des Apollinarıs Sidonliıus Konstantıus LIL. LL, (MG uct antı-
qu1SsS. VIIL, 4' 26)

T1IE des Apollinarıs Sıdonius Hesperius IL, XS Auct antı-
qu1ss. VIIL, 20)

Brief des Apollinarıis Sıdonius Firminus L XIL. Auct antı-
qulSs. VIIL, 170. 7—8) Dieses Urteil kann durchaus ernst Ze  MM werden,
da Apollinaris Sidonius mıt Erfolg nach dem Vorbild Vergils unNn!' des (‘laudius
laudianus dichtend als Fachmann angesehen werden ann. Vgl Altaner —

Stulber, Patrologie. en. Schriften un Lehre der Kirchenväter (Freiburg —
Basel— Wien 498



Germanus VO AÄuxerre

der Literatur der ausgehenden Antike üblichen Demutsfloskeln. Die
beiden Schreiben erganzen sıch insoftfern folgerichtig, als das eine zeıgensoll, weshalb der Verfasser eine Aufgabe in Angriff nahm, der nicht
gewachsen SeIN will, und als das andere begründet, weshalb nicht
die Verbreitung seINESs Elaborates verhinderte. Es handelt sıch In
denselben Gedankenkreis, ın em sich Z Sulpicius Severus bewegt!,

ın seinem Begleitschreiben ZUuU ıta Martini gleiches ausspricht.
I2 mıt dem Unterschied, daß Konstantius se1ın Wagnıs Zzwel Personen
anlastet, dem eıgenen Bischof Patiens un dem Nachfolger (Censurius)des Heiligen, dessen Leben schildert. Damiuit gewınnt ETr zugleich
eine nıcht unterschätzende Autorisierung se1lner Vita, die ihr Ol
vornherein Ansehen verschafft haben dürfte. Eın In der Spätantikebeliebtes Verfahren. Da on seıten der Überlieferungsgeschichte der
beiden Briefe keine erheblichen Bedenken ihre Echtheit beige-bracht worden sınd, besteht eın Grund, ihr Zeugnis für die Verfasser-
schaft Konstantius‘’ abzuwerten oder mıt graviıerenden Zweifeln
belasten., wWenn der Inhalt der ıta selbst auf das Jahrhundert VOI-
weıst. Die Briefe lassen für die Entstehungszeit ach Levison einen
weıten Spielraum. ach ihm wird nıcht fehlgreifen, die
Jahre um 480 oder das nächste Jahrzehnt als die Zeit ansıeht !! auf
welche Briefe und der Prolog der Vıta inweisen. Die ıta selbst ıst ıIn
einem einheitlichen Stil geschrieben. Der Einfluß der antıken Rhetoren-
schulen ist unverkennbar. Die Sprache ist klar und verständlich und
wird stellenweise VO dramatischer Dynamik beseelt. Diese Dynamikwıird durch kleine un: kleinste Saätze erreicht, so daß sıch die ıta außer-
ordentlich gzut ZUMM mündlichen Vortrag gee1gne haben au ß Wenn
ein stilistischer Vergleich aıt moderner Literatur erlauht ist, dann
dürfte der inweis auf die 19592 erschienene Erzählung Hemingway„I’he Old Man an: the Sea  c angebracht seIN. Der Lapidarstil der ıta
bezieht gew1lssermaßen den Leser bzw. Hörer ın en Handlungsablau{fdergestalt aıt eiIn, daß das Leitmotiv des Verfassers zugleich als Aus-
druck selner Absicht Lransparent wird. Es wird 1n der damals üblichen.stolz-bescheidenen Untertreibung formuliert: „Dded pıgeat 1I1-
SCIE, quod Christum praestare pıguilt; qu1 dum Sanctios s UuoSs olori-

I8Hicat. NOS iınvıtat exemplo. Damit dürfen WI1T eine Vorentscheidungüber den speziellen Wert der vorliegenden ıta treffen: Konstantius
verfolgt mıt ihr keine wıssenschaftlichen Zwecke Er versteht vielmehr
die ıta als Mittel der Seelsorge. Sollte sS1Ee nıcht azu gedient haben.
em Klerus für die Lektüre des Offeiums ZU Verfügung stehen nd

Handreichungen für die Predigt vermitteln? Immerhin dürfte fest-

Levison, Germanus, 110 mıt Anm
11 LevIison, (ermanus, 112: Kötting, Art Germanus, ın I

755—756: Gugumus, Der German VO  - AÄAuxerre und die Anfänge des
Klosters St (GGerman VvOorT Speyer, ın: St German 1n un Bistum Speyer.
Hrsg. W 00O0S (Speyer 11—27,

46 RPET. Mer VIIL, 1  D3



WILHELM GESSEL

stehen: Sie iıst keine historische Biographie, wiewohl aus ihr historische
Einzelheiten Leben ermanus’ un selıner Zeit erhoben werden
können. In diesem Rahmen fügt sich uch eın Großteil der Schilderun-

der om Heiligen gewirkten Miracula, 1insoweıt diese Wunder uück-
schlüsse auf die ihnen zugrunde liegenden Zeitansichten und Deutungen.
z. B bestimmter Krankheitssymptome, zulassen. Im wesentlichen han-
delt sich eın mıt den hagiographischen Mitteln des Jahrhunderts
komponiertes Porträt, das exemplarisch das irken Christi dem
Heiligen un em Menschen (Germanus exemplifiziert. er Heilige
wird als das Von Gottes (GGnade erfüllte Medium ausgewlesen, durch
das den Menschen die Wohltaten Christi als Geschenk Gottes Z.U -
kommen. Der (Gnade Christi ber macht sıch der Heilige durch se1ıne
Askese, durch seın Gebet, durch seın Wohlverhalten und seıne Barm-
herzigkeit em Mitchristen gegenüber., selbst dann, Sünder ıst.
würdig. Insofern wird der Heilige ZUL1L nachahmenswerten Vorbild
nd seine ıta ZUTLE homiletischen Paränese.

er eigentliche Wert der ıta (Germanı dürfte somıt In dem
Zeugnis liegen, das S1E S 1m . Jahrhundert als Beispiel elıner homile-
tischen Paränese ın hagiographischer Aussageweise übermuittelt. Damit
ıst ihr historischer Wert nıicht ausgehöhlt. sondern 1m Gegenteil INn
ihrem Gesamtumfang erkannt und umschrieben.

I1
Da die Vita kein eINZILYES konkretes Datum bietet, muß die zeıt-

liche Finordnung des Germanus-Lebenslaufes VOT allem aufgrund e1Nl-
> Notizen der Chronik Prosper Tiros Aquitanien und der Lebens-
beschreibung des Hilarius VO Arles durch Honoratus von Marseıille.
erner der allgemeinen Kirchengeschichte des Jahrhunderts SOWI1Ee
der Kirchengeschichte KEnglands.,. Schottlands und Galliens VOTSCHOMMEN
werden.

Die altesten Zeugnisse über (Germanus verdanken WIT Zzwel Zeit-
- SSCH, Prosper liro on Aquitanien berichtet, daß Papst Zölestin
den ZUMMN Bischof geweihten Palladius 431 ach Schottland gesandt habe 15
Ks ıst derselbe alladius. der ZUVOT (429) (IS Diakon en Papst be-
stımmte. (Germanus nach Britannien entsenden !* Im Gegensatz dazıu
behauptet die Vita, daß Germanus ZUSaImmen mıt Lupus I1 JIroyes

eıner Synode gallischer Bischöfe nach Britannien entsandt worden
sSe1  1 15 Diese Divergenz na sich unter anderem durch die wiederholten
Unabhängigkeitsbestrebungen gyallischer Bischöfe erklären!‘. s daß

1} Prosper 11ıro Aqgquitanien, FEpıtoma Chronıicon 4’51 Auct aııtı-
QU1SS. IS 473)

Prosper Tiro Aquıtanıen, Epitoma Chronicon 4929 MG Auct antı-
U1SS. ]5 472) MG5S5S TT Mer VIL 2 >—9

Vgl dazu KottjJes Kezensı1ion. ın Theologische Revue 64 19068)
2233 10226: 095 Zu Langgäüärtner, Die Gallıerpolitik der Päpste 1im und Jahr-
hundert onnn 964



(‚ermanus VO  — Auxerre

Konstantius mehr aufgrund C1Ne€ES Wunschdenkens denn als en Ya
sachen entsprechend berichtet Diese Vermutung findet CWI1ISSE
Bestätigung durch uUNseTEN zweıten zeitgenössischen Zeugen die Vita
Hilarıii des Honoratus Marseille Von ihm 155ecCN WILL, daß Ger-
ILa US CMn  s Beziehungen zZzU Hilarius VON Arles unterhielt der eifrig
bemüht WAar, SC1HE Metropolitenstellung c den römischen Papst
auszubauen (Germanus unterstutzte allerdings erfolglos Hilarius SC
den Bischof Celidonius on Besancon nd damıiıt indirekt Leo
den Großen ! Nebenbei bemerkt stehen WIT damit dem ersten
Zeugnis des Gallikanismus

Die 1500 Jahr-Feier des Todes on Germanus 1948 brachte be-
sonders ı8l französischer Seite C116 Reihe wertvoller Beiträge ZU
Leben des hl Germanus !® Auf Grund dieser bereitgestellten Unter-
lagen 1sSTt möglich e1MNn einiıgermaßen zutreffendes Lebensbild des
Heiligen entwerftfen

ermäanus wurde etiwa u11 578 als Sproß C1L1NCeT vornehmen KFamilulie
111 Äuxerre geboren Nach entsprechenden Erziehung al gallischen
Schulen begibt sıch Studium der Rechtswissenschaften ach Rom
Seine natürliche Begabung. gepaart mıt Fleiß, ergab
vorzüglichen Rechtsanwalt, der mıt großem Erfolg VOTL den höchsten
Gerichten auftrat. Als Zensor Latium T1 dann die höhere
Verwaltungslaufbahn Ce1Nn Er verheiratete sich mıt Eustachia 111 Rom
und wird durch Kaiser Honorius mı1ıt der Provinzialstatthalters  aft 111
AÄuxerre betraut Bischof Amator VO uxXxerre wünschte ihn noch VOr
SC1LNEM Tod al Maı 418 Zz.u CcC1HEeEMMM Nachfolger Am Juni 418 wurde

ZU D Bischof gewählt Unmittelbar nach SCIHNECT Amtsergreifung leot
Or die Statthalterschaft niıeder Es e1ibt Iso noch keinen Reichsbischof
Seine Gattın machte C I‘® Z U— SC1LNET Schwester ® Er verteilte Ver-
MOSCH al die Armen nd gründete viele Kirchen, Schulen und Klöster
Selbst wurde nıcht Mönch

499 Z  a erstenmal mı1T Lupus Iroyes 111 antipelaglani-
scher 1SS10N, die erfolgreich verlief nach England (Germanus Hirten-

Vita Hılarıi (Migne 1236 1237 Vgl Prinz, Frühes önch-
tum 1111 rankenreich (München Wien 1965 65 Warum Langgärtner Die
Gallienpolitik der Päpste un Jahrhundert Bonn 19064) Anm 15 67
die Beteiligung VO (GGermanus bezweıflelt 1ST nıcht ersichtlich

18 Saıint Germaiıin d’Auxerre et SOIl Temps Communications presentees
OCCas du XIXe Congres de Assoclation Bourguignonne des Societes Savants

TEUNL uxXerre (29 Juillet —2 a0ut 1948) AaVEC un introduction de
Le TaAas el le discours PrFrONONCE al banquet de clöture du Congres pPar
Gilson (Auxerre 1950)

Die folgenden biographischen Notizen beruhen teilweise auf den schart-
Ausführungen VOo  - Gugumus De1 (;erman VO  — AÄAuxerre und

die Anfänge des Klosters St erman VOoO Spever S{ (German un
Bistum Spever Hrsg VO  —; 00O0S Speyer 1957 1025

. UXOT 1 SOTOTEIN mutaitur CON1US € MG5S5S Ter Mer
VII c —8



S  S erstreckte sich auch auf die materijellen öte selner Herde Wegen
drückender Steuerlasten, die durch eıgene Untersuchungen bestätigt
indet. reıste ZUI1 kaiserlichen Präfekten Auxiliaris nach Arles und
erwirkte Erleichterungen. 444 oder 445 ZU  ä erneut nach England,
diesmal ın Begleitung des Bischofs Severus VO Irier oder Vence, da
die äresie des Pelagius wıederum ihr Haupt erhoben hatte Dabei
kommt 6S Z.UIMH Kampf der Briten die Angriffe der Sachsen un
schottischen Pikten. Germanus selbst stellt sich die Spitze der Ver-
teidiger. Das ıst nıcht unverständlich. 30881 sich VOr Augen halt
daß Germanus wohl aQUus der Zeit selner Statthalterschaft ber miıli-
tärısche Erfahrung verfügte. Durch eıne militärische Finte oJückt ıhm
eın unblutiger Sieg.

Nach seılıner Rückkehr wurde CT den Bewohnern der armorTI1-
kanıschen Mark,., der heutigen Bretagne, 1ı Hıilfe an SCDZANSCH. Da siıch
diese SCECH die römische Herrschaft erhoben hatten, WarTr der heidnische
Alanenfürst (z0ar VONn kaiserlichen Statthalter Aetius verpflichtet WOT-

en, die Armorikaner bestrafen. Wie bald spater Leo der Große
Attila, S T1 (GJermanus (z50ar entgegen nd erreicht eınen. Waffen-
stillstand aufgrund se1NESs Versprechens, nach Ravenna Kaiser
zuUu ziehen und dort eiıne endgültige Regelung erzielen *. ID Prosper
Jiro VOon Aquitanien ın selner Chronik die Begegnung Leo des Großen
unter em Jahr 55 mıft Attila schildert“** und zudem der C hronist abh
440 1m Dienste der Kanzlei des Papstes stand *, könnte sich die Ver-
NMUTUNg nahelegen, die spaiter abgefaßte ıta (sermanıiil habe In diesem
KFall aus Prosper liro geschöpft, un (Germanus gegenüber Leo autizu-
werten. Ein Vergleich der betreffenden Passagen on Konstan-
tı1us un Prosper Tiro ergibt jedoch einerlei stilistische Ahnlichkeit.
Außerdem lassen siıch auch kaum sachliche Parallelen erheben: denn
TLeo zieht als Mitglied der Gesandtschaft des römischen Senates

mıt em Konsul Avienus und dem römischen Stadtpräfekten
Irygetius Attila un: se1lner Horde entgegen, während (Germanus ohne
ofhzielle Legitimation und allein (z0oar gegenübertritt. Werner handelt

sich bei (s0ars Unternehmen u eline kaiserlich sanktionierte Straf-
cexpedition SESCH die Armorikaner (Bretonen), bei dem Zug des Attila

eınen räuberischen Euinfall In römiıische Gebiete. So besehen., ist die
Inıtiative des (Germanus 1m Gegensatz ZU Bemühung Leos ein Vermiuitt-
lungsversuch zwıschen dem kaiserlichen Statthalter und den aufständi-
schen Intertanen des alsers. em nıcht die Brisanz fehlt, da CS

(sermanus wagt, eıne bereits laufende staatliche Aktion zugunsten Auf-
ständischer ZU unterbrechen. araus darf doch wohl erschlossen werden.
daß onstantius eine orıgınäre Episode USs em Leben des Heıligen
jviedergibt. Außerdem ermas dadurch der Autor den nıcht unbeträcht-

A TeGT. Mer VIL. 4— 272, 17)
>! FEpitoma Chronicon 14 4592 MG Auct antıqulss. 1 I! 482)

aner- Stuiber, Patrologie. en, Schriften un TE der Kir-
chenväter (Freiburg-Basel-Wien 450
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lichen Mut und die Friedensliebe se1ınes Helden ın das richtige Licht
Z stellen, eıne F rıedensliebe, die das persönlich übernommene Risiko
des Bischofs, sich die Ungnade des alsers zuzuziehen. noch untier-
streicht.

Nach der zunächst geglückten Vermittlung zwischen (z0ar und den
Armorikanern begibt sıch der Heilige Kaiser Valentinian 111 und
dessen Mutter Galla Placidia. Er überquert die Alpen un!: kommt über
Mailand nach Ravenna ZU kaiserlichen Residenz. ort scheitert selıne
Friedensmission endgültig eiınem neuerlichen Aufstand der Armori-
kaner unter Tibatto.

Eine kurze Krankheit wirft ihn aufs Lager, VO dem Gr siıch nıcht
mehr erheben sollte. Am 51 Juli 448 stirht IT’'hompson SEeTiz da-
-  o  eCSC den Tod schon ZU 31 Juli 445 an  ‘4 Eine endgültige Entschei-
dun  o über das Todesdatum wiıird erst dann möglich SEe1IN, WEnnn

gvelänge, das präzıse Itinerar des (GGermanus Z rekonstruieren. ach
dem Martyriologium Hieronymianum trıfft der Leichenzug aı (\  I Sep-
tember ın Auxerre e1in. Am Oktober findet dort hochverehrt ın der
heutigen Abteikirche St ermaın Äuxerre seıne letzte Ruhestätte.

{I11
ach diesem Abriß können WIT der Beantwortung ULNSCTCTI*

spezilischen Fragestellung zuwenden: Worin siıcht die ıta das be-
sonders Heiligmäßige selner Persönlichkeit? Systematisch geordnet,
aßt sıch die Antwort AaUuSs der Deskription se1INESs Gesamtverhaltens
gegenüber sıch selbst, gegenüber seınen Mitmenschen und besonders
a UuS den reflexionsartigen ommentaren der ıta erheben. Die Art nd
Weise des Vollzugs der geschilderten Miracula beansprucht dabei eine
bedeutsame Stellung. Eine ınnere Belehrung tut iıhm eınen baldigen
Eintritt ın das Apostelamt kund. Irotzdem bemerkt die ıta nach selner
einstimmıgen Wahl 200021 Bischof durch den gesamten Adel. der Stadt-
bevölkerung und der Landbewohner: „Duscepit sacerdotium IN V1tus,
COaCctus, addictus.“” *6 h.. die ıta legt besonderes Gewicht auft die
Weststellung. der Heilige drängt sıch nıcht selbst ZUMMN mt des Bischolfs,
sondern wırd azu ran Dahinter dürfte neben dem üblichen
Demutsmotiv die Vorstellung VO Dienstamt des Bischofs stehen, das
dem Heiligen aufgrund se1lner 1n der Zustimmung aller artıkulierten
Berufung auferlegt wird. Ahnliche Motive kennen WIT VO der Berufung
seiner Zeitgenossen Augustinus ıIn Hippo RKegius oder VORN Ambrosius
In Mailan

Vom lag der UÜbernahme des Sacerdotiums a uüubt (GGermanus il
gewöhnliche Askese. Im Sommer w1€e 1m Wınter rag dieselbe
Kleidungs, STETIS eın härenes Bußgewand., das aUS elıner Ziegenhaar-

chronical note St German of Auxerre, in: Analecta Bollandiana 75
1957) 135— 138 M >22, 536 A He Mer. VIIL, 5)

D7 „Apprehensus, presbyter factus SUuM, Aurelius Augustinus, Sermo
<<  555, 1. (Migne 15069, 55) MGSS BT er VIL. B—
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decke besteht. Seine Nahrung besteht aus selbst zubereitetem Gersten-
brot und W asser. Nur Zz.u (Ostern nd Weihnachten gestattet sich mıt
Wasser vermischten Wein. Grundsätzlich speıst CT nıcht VOTL dem Abend
häufig fastet noch länger *, etitwa auch nach eiınem anstrengenden
Tagesmarsch . Seine Bettstatt besteht einem Gebilde. eiınem Hachen
Kasten ahnlich. en anstelle 11 Bettzeug mıt sche auffüllt und das
kein Kopfkissen aufweist. Wenn (1 überhaupt schläft und die Nacht
nıcht 1m Gebete zubringt, dann ın seıner üblichen Tageskleidung, 1Ur

gelegentlich legt Schuhe und Gürtel ab Die Kapsel m1 Heiligen-
reliquien behält GT ımmer alıı Hals %. Eine derartıge Form Ol Askese
ist tür einen gallo-fränkischen Adeligen. der nıcht einmal Mönch V
mehr als erstaunlich. Man könnte zunächst al einen hagiographischen
Topos denken., en Konstantius VOIN Irland übernahm. Da ber derartige
Beziehungen des Konstantius nıcht nachweisbar sein dürften. legt sich
eıne andere Vermutung ahe Schon die Vita spricht on en reund-
schaftlichen Verbindungen zwischen (GGermanus und Hilarius Hilarıius
VON Arles Var früher Mönch 1m Kloster Lerinum ®. Ferner dürfte
ceıin Zufall SCWESCH seinN. daß Germanus miıt em Schwager “* des
Hilarius, Lupus Iroyes, 1n gallischer Mission nach Britannien
reist . uch dieser Umstand betont die yuten Beziehungen zwischen
den beiden Männern. Kalls 111112 eıne en TEL Hypothesen, Patricius
VOINl rland 1ahe sich In Lerinum oder im Kloster des Hilarius Z Arles
oder ın der Auxerrer Klostergründung (Cosmas und Damian des
(Germanus aufgehalten, sıich dort eINLZYE Zeit dem geistlichen Leben
Z wıdmen *, zutrifft vieles spricht für die letzte Hypothese
dann ergäbe sich nıicht 1U® eiıne zureichende Erklärung für-die der
ıta geschilderte Askese irländischen Mönchtums. sondern auch für
diesen Punkt eINEe beachtliche Zuverlässigkeit des Konstantius und
se1liner Vıta. C111 auch tür en Autor eın anderes Motiv 1m Vorder-
orund steht

Diese außerordentlich harten Kasteiungen machen (GGermanus schon
DU ebzeıten zZU einem Märtyrer“”. Er biüßt durch sS1E die ın diesem
Leben begangenen Sünden ab, wenn überhaupt welche begangen
hatte. und gewınnt dadurch die Heiligkeit. Kür die ıta ıst Iso der

V MGSS MI Mer Vl 1  ® 14—20).
MGS5S RT Mer VIIL. 7—9)

31 MGSS \r Mer VIlL, 1/253, 4—12).
5 MGS5S TOeT. Mer. VIL 7—9)

30 AÄAltaner Stuliber, Patrologie. en Schriften un TE der
Kirchenväter (Freiburg-Basel-Wien 19 45

Vıta Lup1 MG5S5S L Mer VIL 2) Vgl dazu Prinz,
Frühes Mönchtum ım Frankenreich (München- Wien 196  R  D 49, 54

30 Siehe 47 Anm 15 un:
Prinz, Frühes Mönchtum 1m Frankenreich (München- Wien 1965 63—064

beatum Germanum ınter tOT CTUCES longum trax1ısse martyrıum.“
(MGSS DeT. Mer VIIL. 1/253. 153—14).
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Beweis der märtyrergleichen Heiligkeit durch die ireiwillig ber-
NOMMECNE, überstrenge Askese gegeben. KEine Demonstration selıner
beispiellosen. ebenfalls frei übernommenen Armut und zugleich ein Hin-
wels auf die damals übliche Kleidung ma das Inventar der Gegen-stände liefern. die nach seinem Tod verteilt werden: der Reliquien-behälter., die Kapuze (cuculla), das Ziegenhaargewand (cilicium), der
Mantel (pallium), der Gürtel (cingulum), das Leibgewand mıt kurzen
Armeln (tunica) und der Reisemantel (sagulum) 3

Germanus zeichnet sıch durch besondere Pflege der Gastfreund-
schaft aUS, die C ohne Ansehen der Person gewährt. Jedem ast wäscht

mıt eigenen Händen die HKüße un acht sich dadurch ZUM „dominicae
iınstıtutionıs mınıster ei custos  . 39 Überhaupt F1 jedem Menschen
ohne jede Ausnahme mıt gleicher Freundlichkeit nd Hilfsbereitschaft
gegenüber. um Beispiel kommt einem gEeW1IsseEN Januarius die ihm
anvertraute „DpeCcunN1a publica” abhanden. Germanus entdeckt den
ehrlichen Finder nd bestimmt diesen ZU Rückgabe des Geldes %. Er
bringt die verstummten Hähne e1Nnes Dorfes mıt gesegnetem eizen
wıeder Krähen als ank für die ihm nd selner Begleitung g‘ —währte Gastfreundschaft un behebht die „TLCISÜLS tacıturnitas” 4 der
Hähne. die die orfbewohner der Zeiteinteilung berauht hatte Er
unternımmt die schon erwähnte Reise ZU Provinzstatthalter Auxi-
liarıs 4: 1110 en Bürgern uxXxerre Steuererleichterung ZU erwirken.
GT „CUu1 PrO largissismis thesauris Christum erebat In pectore” ®, Als
der Reisegruppe des Bischofs Ol einem aufgenommenen Wanderer
13 der acht eın Pferd gestohlen wird nd der ıeh gezwungenermaßen.
weil Cr sıch verırrt hatte. wıeder auf die Reisegruppe stößt. verzeıiht
ihm Germanus augenblicklich WESCH dessen Reue., und die ıta bemerkt
VOINn undankbaren Wanderer: „ltaque confessor CT1mM1N1s DrOo POCHAa
COMmM1Sss1 solum ven]a, VCIUIT et1am praemıum benedictione
suscepıit. ” “* Bei der Überquerung der Alpen auf em We  a ach Italien
trilit der Heilige auf eine Gruppe on Arbeitern mıt schweren Bündeln
auf dem Rücken. Einem hinkenden, alteren Mann nımmt persönlich
das Bündel ab und iragt CS iıhm durch einen angeschwollenen Wildbach
hindurch. Danach schultert en Gehbehinderten selbst nd schafft ihn

auf die andere Seite 4
Überblickt Inall die vollbrachten Heilungswunder, fallt auf, daß

auch S1Ee ohne Ansehen der Person al ALr un: reich vollzogen werden.
och ıst eıne SEWISSE Vorliebe des Heiligen für Arme un Schwache
erkennbar. So heilt nıcht AULE einem Mädchen die nach ınnen
krümmten Finger, die auf der Handfläche schwärende Wunden —_

45 M.GS5S TGr Mer. VIL, 14—18).
309 MGSS TeTr. Mer VIIL, 21)

MG5S5S 1n Mer VIL, 9—2506, 3)
41 11 MG5S5S TeTr Mer VIIL, 4) 42 Siehe
41 GSS C Mer. VIIL. 21—22

GSS PeT. Mer VIIL, 20—21).
45 51 MGSS TeT: Mer VIL 6—1  —A  : I  ME
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ursachen, sondern schneidet ihr uch noch die Fingernägel ab 46 Die
ıta sieht 1ler ohl eın Zeichen selıner besonderen uüte nd menschen-
freundlichen Vorsorge. Zusammenfassend wird der Sachverhalt beurteilt:
„Visitantur dominı, vısıtantur et famuli, sINe ulla disceretione PCI-

tugurıa C1rcult, 47° Den Mächtigen gegenüber kennt Germanus
keinerlei Furcht. Als ın der ähe VO Orleans auf den Alanenfürsten
(Goar trıfft, formuliert die ıta „lItaque gent] bellocissiımae regıque
iıdolorum mınıstro obieitur SCIICX uUuNuS, sSe tamen omniıbus Christi Drac-
s1d10 ma1lo0or et fortior  : 48 Damit treffen WIT zugleich auf das wesent-
ichste Charakteristikum der Heiligengestalt. Jede Leistung, se1l eın
W under, se1 C® eıne Austreibung von Dämonen, selen 6cSs seıne MmM1Ss8S10-
narıschen Predigten ın Britannien, wıird ın ihrer etzten Ursache nıcht
auf die Leistung und die Heiligkeit des Menschen ermanus, sondern
auf die Wirksamkeit Christi der der Heiligen Dreifaltigkeit ıIn Ger-

zurückgeführt. In (Germanus offenbart sich unübersehbar für die
Menschen gyöttliche Kraft un Herrlichkeit. Dafür einıge Beispiele.
(GGermanus ıst al Fuß verletzt nd leidet darunter schwer. Er ıst außer-
stande., seın Krankenlager verlassen. So empfängt Ta und Nacht
die notleidenden Besucher ın eıner Hütte. Allen 15ß+t seıne Hıilfe
angedeihen, und Konstantius kommentiert: „Referri nequeunt,
Christus operabatur ın famulo. viırtutes faciebat infirmus.  . 49 Als der
Heilige die stummMen Hähne ZULI Krähen gvebracht hatte ® nd das
orcdnende Klement des ortlebens wieder aktivierte. ist tür die Vita
deutlich: „Jta vırtus divina et1am 1n rebus M1Nım1s maxıma ac
minebat.  * 51 Den Sturm anläßlich seılıner ersten Reise nach Britannien
überwindet mıt Hılfe geweihten les un im Namen der Heiligen
Dreifaltigkeit®. Den unblutigen Sieg über die Aufständischen 1n Bri-
tannıen SeW1INNtT durch den gewaltigen, den Hängen wıderhallen-
den Allelujaruf se1ner Krieger. er Sieg ber die Feinde wird somı1t
eın S5ieg des auferstandenen Christus. Die deutende Feststellung des
Konstantius lautet: „triumphat vıctorla fide obtenta., NOn virıbus” 9} Ein
nächtlicher Schattengeist wird „obsecratione nOm1n1s Christi ZzZU —_
wünschten Auskunft SECZWUNSCH. Die Dämonenaustreibung ın Mailand
würdigt die Vita „Hoc prımum virtutıs sS12NUm 1n Italia PCI
famulum s 1L Christus operatus est  * 55 Beim Religionsgespräch ın
Briıtannien zwischen Pelagianern nd (sermanus ZUSAammmMmMeEN mıt Lupus
erscheinen die Pelagianer mıt Reichtümern beladen und ın Prunk-
gewändern. Die schlichten Bischöfe dagegen wıssen ihre Argumente

MG5S5S TT Mer VIIL, 1  ", —
47 GSS . Mer VIL 2—3)

GSS VTer. Mer VIL, 2—5
16 | E — A Mer VL 1/263, 12—15 Vgl Anm. 41
11 GSS TT Mer VIL, 3—4)
13 GSS TT7’GT.; MerVIL, 13—14
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STa dessen überzeugend mıt Bibelworten belegen nd ihre Be-
welse schlagend führen, daß die Gegner schweigen Inussen und
die Zuhörer den S5ie  o der katholischen Sache durch laute Zurufe akzep-tıeren o Zur zweıten britannischen Reise bricht ermaäanus auf, weil
sowohl „laboribus delectatur“ als uch „5C gratenter Christo inpendit”.So annn auch der Teufel nicht den Bischof ZU versuchen, weil

den Teufel durch selne Tugenden besiegt hat und on ott als
Freund angesehen wird“. Das begreifen auch alle Menschen, die
Germanus begegnen nd sich deshalb ihn hilfesuchend wenden. FEr
iıst als Bischof und Heiliger eın apostelgleicher Bischof. und als solcher
wird überall angesehen un: aufgenommen. Germanus und Lupuswerden als „apostolici sacerdotes, erram cCorporibus, caelum merı1ıt1ıs
possidentes” nach Britannien entsandt ®. uch uf der Britischen Insel
erkennt INnan sofort: „Erat ın illis apostolorum instar ei eloria, aucC-
torıtas pPCI cConscıentlam, doctrina PCTI litteras, virtutes meritis.“ ®
Ebenso nımmt 1an ihn bei der Ankunft ın Arles auf „apostolicum
ınstar SUl temporIıs sacerdotem suscipiens” ®, LEr ıst gleichsam „dux
caelestium militum“ %. Allseits erfreut sich der Heilige größter Beliebt-
heit, SSCHNOMM: seıtens der Dämonen: „Itaque reditu venerabilium
sacerdotum exultant Galliae. gaudent ecclesiae, daemones contremı1ıs-
cunt.  .. 62

Fassen WIT ZUSaIilNLINnNeN: Das spezilisch Heilige al der Person des
Bischofs sieht die ıta VOrT allem ın selner ungewöhnlichen, martyrer-
oJleichen Askese. seiınem Jederzeit-zur- Verfügung-Stehen tür alle Men-
schen ohne Ansehen der Person., sSEe1 C555 In dem eıgenen Sprengel, sSe1 65
In der Gesamtkirche. Die Wundertaten sınd Beweis der Wirksamkeit
Christi un: der Heiligen Dreifaltigkeit 1m Heiligen. Sie bezeugen
ebenso se1iıne Heiligkeit wI1ıe die selbstgewählten Kasteiungen. Das
höchste Lob, das ihm die ıta spendet un ın dem die ıta zugleich
seine Heiligmäßigkeit aufgegipfelt findet, ıst die Tatsache: der Heilige
ıst eın apostelgleicher Bischof. In dem KEpitheton „apostolicus” UU einen
Bischofstitel ZUuU sehen., verbieten AÄAusdrücke wWwW1€e „apostolorum instar”
und „apostolicum instar‘ 6; Mit Staunen wird se1ne „dignitas vultus.
SsSermONISs eruditio, praedicationis auctorıtas e 64 gerühmt: An der
Person des (Germanus besticht die yJückliche Synthese von asketischer
Strenge und bischöflicher Regententugend 1m Sinne bischöflichen
Dienstes allen und für alle

MG5S5S TGr Mer VIIL, 22)
MG5S OT, er VIL, 16—19
MGSS BFT Mer VIIL, 9—10).
MGSS rOT., Mer VIL, 4—5)

23 MGSS PeT: Mer VIÄL, 8S—9)
61 MGSS %A Mer VIIL, 18)
(j2 MG5S5S Tel. Mer. VIL, 13—14).

Vgl Anm und oben. 1e. ferner: 4 reverentıla ut apostolum
sublımabat.” MGSS Cr Mer VIL, 1/268, 12)
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IV
Die ıta bietet nıcht allzuviel al besonderen Einzelheiten aus der

Kirchenrechtsgeschichte, der Liturgiegeschichte und der F römmigkeits-
geschichte. Interessant sınd die volkstümlichen Schilderungen verschie-
dener Krankheitssymptome. Deren eingehende Analyse ıst ber Auf-
o  abe der Geschichte der antıken Medizin und hier nıcht eTrortern.
Sondergut ın en erwähnten Punkten ohne Parallelen 1 Jahrhundert
weılst die ıta nıcht uf

Die ıta unterscheidet TEe Stufen höherer Kleriker: 1akone.,
Priester und Bischöfe. Der Bischof wird antıstıtıs. eP1ISCODPUS, pontifex,
auch apostolicus, häufigsten sacerdos® genannt. Die Bischofswahl
erfolgt wıe SONST 1m Jahrhundert durch den gesamten Klerus, die
Nobilıität, die Stadt- nd Landbevölkerung Öl Von eıner ausdrücklichen
Bestätigung der Wahl durch den Landesherrn und den Bischof VO Rom
bzw. durch das Apostolische Vikariat ONn Arles iıst nıcht die ede
Der Priester rag die Amtsbezeichnung presbyter:; ıst verheiratet ®.
während dem VOTL®P der Wahl verheirateten Bischof offensichtlich die
Weiterführung der Ehe als eıne Art Josephsehe erlaubt 1st®. Der
Diakon TI als Begleiter des Bischofs un: als Schatzmeister auf. Kıs
obliegt iıhm ohl die fiskalische Verwaltung ®. Die Kleriker beten eın
Offeium. das Gebet der Matutin ist angedeutet *. Bemerkenswert ıst
eıne Naotiz uUuSs der Beschreibung des Heerlagers während des ersten
Aufenthaltes ın Britannien: „Ecclesia ad diem resurrectionis dominicae
frondibus contextia conponitur.  s 71 Daß die Kırche mıiıt Zweigen
schmückt wird, erscheint bei den klimatischen Verhältnissen Z (Jster-
zeıt auf der Britischen Insel doch nıcht eut möglich. Vermutlich hatte
der Galhlier Konstantius den Jahreszeiten ın Britannien während
der österlichen Zeit keine rechte Vorstellung und verlegt deshalb
bekümmert eıinen Lyoner Brauch nach England. Vielleicht 1äßt siıch dar-

auch erschließen. daß die Eucharistie damals nıicht „sub 1vVo  .. —
telert werden durfte. Kerner geht der Massentaufte 1mMm selben Lager die
Predigt voraus “, die Taufe wurde erst nach entsprechendem
Katechumenat gespendet, obwohl eiınem Heer VOorT der Schlacht kaum
viel Zeit Verfügung gestanden haben dürtfte. Dieser Umstand -

65 Die Wortstatistik zeıgt eindeutıig das Übergewicht der Bezeıchnung
„sacerdos” für Bischof In werden die sacerdotes MG5S5S T: Mer NI

16) und die eP1SCOPI MG5S5S S 0 Mer. VIL 23—24)) zweiıftellos als
Synonyma verwendet.
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tattet en Schluß, die ıta hält die Bekehrungspredigt \A der Taufefür unabdingbar. Die Taufe ist „unda avacrı salutaris“
Nach Abschluß ihrer erfolgreichen ersten Missionsexpedition SCSCHdie Pelagianer besuchen die Bischöfe Germanus nd Lupus das rahdes Protomärtyrers Alban un verrichten dort eın Kürbittgebet d Damithaben WIT ın dieser ıta die erstmalige Bezeugung des Grabkultes ”5des heiligen Alban, des Protomärtyrers VO England, des Opfers einerrömischen Verfolgung. Interessant ist, daß das Niederlegen e1INes „reiri-ger1um ” durch die beiden Bischöfe nicht erwähnt wird. Entweder ab

CS diesen Brauch nicht mehr, oder WIT ersehen au dem „argumentumsiılentio“ die Ablehnung dieses Brauches durch offizielle Vertreter der
Kirche Kap iefert eınen Hinweis auf die Art un Weise des christ-
lichen Begräbnisritus, nachdem dort heißt .. legem sepulturaefossa dirigitur” dabei werden die Gebeine mıt Linnentüchern 111-
wıickelt, ann wird ber em rabh eın Erdhügel aufgeschichtet un: all-
schließend eın F ürbittgebet für en Toten gesprochen *®, Anläßlich der
sofortigen Zurichtung des verschiedenen Germanus erfahren WIT
der Kinbalsamierung selner Leiche durch den ersten Eunuchen?? der
Kaiserin. die Ritus des Begräbnisses eEINES vornehmen Mannes
gehört haben dürfte.

Dem gewelihten kommt eine besondere Bedeutung Der
Heilige verwendet CS bei Krankenheilungen, indem en vermeınt-
lichen Sitz der Krankheit damıiıt bestreicht d Vermutlich handelt sıch
hier das oleum inlirmorum., das noch nıcht auf extirema
unct10 eingeschränkt ıst. Dabei wırd das geweihte als besonders
wirksame Medizin verstanden.

FEinen breiten Raum nehmen die Austreibungen VO Dämonen eINn.
Man scheint viele schwer erklärbare Vorgänge der Natur nd damals
nıcht diagnostizierbare Krankheiten uf die Besessenheit On Dämonen
und bösen Geistern „Sınıstrı spırıtus” ”  9 „maligni spırıtus” ® zurück-
geführt haben, VO allem dann, NCN 11a widrige Geschicke nd
Zufälle nıcht rational klären konnte oder wollte. Desgleichen werden
ansteckende Krankheiten wohl mangels Kenntnis prophylaktischerHygiene uf en Einfiluß n Dämonen zurückgeführt. So wollen Z
die Dämonen das olk vernichten., weil Kinder un Erwachsene inner-
halb 11 drei JTagen al der Schwellung des Schlundes sterben ®L. Die
Kpilepsie wird mıt Iunarer Einwirkung (Neumond) zusammengebracht

VG MGSS ] i A Mer ViÄl, Z
1 Mer VII 1  65. 10—11).

MC  E ruck datiert cie Begebenheit us auf das Jahr 4920 Siehe Art
Alban. 1N * LThLK? I‚ 269 MG MGSS HG M(_3r. AA S 15—17)

AyE PE  — Mer VIL 1—2
I8 A MGSS rer. Mer. VLL,: 11)

15 MG5S5S DenT. Mer VIIL, 20)
(A 1' Gn Mer VIL. 7)

81 Gemeint ıst wohl die Dyphtherie. MGSS RN Mer NDl 2 4—9



nd ebenfalls auf dämonischen Einfluß bezogen 8i Der Mond iıst der Sıtz
des Dämons. Wır dürfen 1eT ohl den antiken Glauben vermuten, nach
welchem der Mond nd die Gestirne entweder Sıitz VO Geistwesen oder
selbst intellegible Wesen darstellen. Hier allerdings sınd diese Geister
bereits Z.U negatıven Wesen umgestaltet, während eiwa noch bei Ori-
>> 1m Jahrhundert die Gestirne vollkommene Geistwesen mıt
atherischem Leib sind, le, Sanz 1ın die Okonomie Gottes einbezogen, mıt
ihrem freien Willen ott 1n vollkommener Weise dienen.

Der Heilige ıst In jedem all den Dämonen überlegen. Wenn sS1e
auft seınen Befehl hin mıt Gestank aus dem „obsessus“ ausfahren
muüssen ®, legen S1€e 1 allgemeinen durch den Mund des Besessenen für
die Macht des Heiligen Zeugnis ab So ruft In der Kirche Mailand eın
Besessener. der den Heiligen ın selner Besessenheit als eINZIgET
kannte: „Cur NOS 1n Italia, Germane, persequeris? Sufhciat tibi, quod
NS de Galhliis exclusistı!: sufhiclat, quod NOS ei OCCaNnNlum InNnaTe oratıone
superastı. Quid unıyvyersa perlustras? Quiesce. ut NOS quıiet1ı cSS«cC

PpOsSsımus.
Die Absicht. wEeSWESCH die wunderbaren Heilungen un die

Dämonenaustreibungen gewirkt werden, kulminiert letztlich ın motıva
ecredibilitatis: „Inplentur populi sStupOore miraculi, ei ın pectoribus —-
1uUum fides catholica inculcata frmatur.  * 85 Damit ıst mıt den Worten
der ıta selbst Absicht, Zweck nd Tiel des Autors UNSCeTEeT ıta noch-
mals „Dars Pro toto” umschrieben. Dieser Satz dürfte 1 Verein mıt den
TLeilaspekten der vorgelegten Analyse Zu ihrer efinition als homile-
tische Paränese ın hagiographischer Form berechtigen un gyleichzeitig
ihren speziellen Wert darstellen. Darüber hinaus braucht eiıne weıtere
Überlegung nıicht unausgesprochen bleiben. Die and einer einNzıgen
ıta vorgetiragenen Ausführungen ermutıgen ın ihren Ergebnissen Z

eiıner gerechteren Beurteilung der Heiligenviten und des durch S1€
repräsentierten Christentums 1MmMm gallo-fränkischen Raum der Spät-
antike., als das manchen S6 aufgrund ihrer ohl überwiegend negatıven
Sicht möglich erscheinen mochte

MG5SS TE  s Mer VIÄIL.
583 MGSS TeTr Mer VIL, 2)
84 MGSS DG Mer VIL, 18—21

MG5S5S l Mer VIIL, 17—18
86 Bernoulli, I)he deiligen der Merowinger übingen 1900

bes 334 IS und neuerdings wieder Graus, Volk. Herrscher und Heiliger 1m
Reich der Merowinger. Studien ZU  — Hagiographie der Merowingerzeıt (Praha
1965) 438— 450



Zum Kıirchenbegriff des Laktanz
Von SPEIGL

Caelius (Caecilius) Firmianus Lactantius hat seın gesichertesAnsehen bei den Freunden und ennern der lateinischen Sprache .Es Z2wWalLl nıcht die Altphilologen, die an den christlichen (icero
nannten , ber die Altphilologen w1ssen., daß eın tadelfreies, eın
schönes Latein schreibt. Was ın dieser spaten Zeit und auf dem damals
für die lateinische Sprache noch recht ungewohnten eld der christ-
lichen Religion besonders anerkannt werden Mu Geschätzt wird Lak-
tanz auch VO den Historikern. Man weiß, W1e sehr 1908208  = auf ih
gewlesen ıst für die Kenntnis jJener entscheidungsvollen F,poche, die
WIT mıt den Namen Diokletians un onstantıins kennzeichnen. Die
Althistoriker un die Kirchenhistoriker wı1ıssen natürlich., daß Lactan-
t1us eın sechr engagıerter Zeuge ıst Er hat manchmal die Ereignisse

Teuttel, eschichte der römischen Literatur 6(Kroll-Skutsch 1913
197 f $ ostagnı, Storia Letteratura Latina., 2 Lorino 1952 f '

Mohrmann, Les elements vulgaires du Latin des chretiens. 1N ; Vigiliae
Christianae 1948) 165

So nannte ihn der Humanist 1C0O irandola. LOI1, valorı eticı
polıticı romanıta neglı serıttı dı Lattanzio, iın Salesianum 1965) 67
Von den Schriften des Laktanz sagie Jedo schon Hieronymus, YQUOS G1 legere
volueris. dialogorum ( iceronis STLTOLLY)V repperıies, ep1st. 70.5 CSEL ®  s
vgl epist. 58.10 CSEL Limberg, Quo 1lure Lactantius appellatur Cicero
Christianus? {[Dıss. (Münster 18906), glaubt, daß der Ausdruck (icero Christianus
sıch hauptsächlich durch Bünemann eingebürgert habe Limberg 11 iın se1iner
Dissertation das Ciceronianische bei Laktanz zusammenstellen.

Baus, Von der Urgemeinde ZU frühchristlichen roßkirche, 11 * and-
buch der Kıirchengeschichte., hrsg A 1n, Bd. 1 (Freiburg 1962), S. 454
A  ®  z< ıst daher verdächtig, Konstantin ın Zu strahlendem un deswegen
die Wirklichkeit Ischendem IL.icht sehen.“ Pellegrino, Lattanzıio.,
Enciclop. Cattol 952, meınt SaSECN dürfen. „Ja sostanzlale atten-
diıbilitä storıca generalmente ammessa“”. Keiner hat Laktanz ar —

gegriffen w1e aCco Burckhardt, Die eıt Constantins des Großen Ich zıtlere
nach Fischers Ausgabe (Frankfurt 1954 Burckhardt beschuldigt Laktanz
geradezu der nwahrheit, S. 241 Er sSel ın den gyrößten Irrtümern befangen
SCWESEN 1m Bezug auf den Charakter des Diokletian, S. 242 Dann sagt
„Deine Schrift ıst un für sehr vieles einzelne unentbehrlich als 1ne
eıinseitige Parteischrift seın ann”, 245 eıtere Literatur be1l ernar'
Das Leben und die Schriften des Lactantius. issert. (Erlangen 1924), 200
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zurechtgerückt, un se1ıne These, daß ott die Verfolgung der Kirche
bestrafe, deutlicher und einsichtiger machen.

AÄAuch die Religionsgeschichte ist neuerdings mıt eıner größeren
Arbeit ber Laktanz und die philosophische (snosis 1m Werk 1LLNSECETES
Autors fündig geworden *. eın Religionsbegriff leitet siıch ZwWar UuSs
em philosophischen Iraditionsstrom e1ınNes aıt hermetischen Lehren
kombinierten latonismus er, erhaält ber nach dem Urteil vVvon
Antonie Wlosok seıne letzte Form doch erst 1n der christlichen Heils-
lehre. die Von der realen Kirchengemeinschaft verwaltet wurde und
VO einer geschichtlichen Erlösergestalt ausg1ing

ach diesen Worten muüßte INa eigentlich annehmen, daß der
Kirchenbegriif für Laktanz eıne wichtige Rolle gespielt hat und daß
vielleicht gerade 1 Kirchenbegriff un auch der Theologe se1ıne Freude
An Laktanz haben könnte. Seit em Artikel Von E Amann 1mMm Dietion.
Th  eo Cathol. macht InNna darum immer wieder darauf aufifmerksam.
daß möglicherweise Laktanz als Theologen unterschätzt habe In
dem genannten Artikel wird uUurz se1ne theologische Aussage einıgen
Themen skizziert: ] rinıtät, Angelologie, Psychologie, Eschatologie, Sa-
kramente. Zur Lehre von der Kirche wird nıchts gesagt So ist auch
geblieben. Unser Thema ıst wen1g verheißungsvoll, daß sich, sovıel
ich sehe., noch nıemand damiıt beschäftigt hat? Wenn WIT das jetz 1iun
dann wollen W1T einfach sehen. w as Laktanz über die Kirche sagt*

Wlosok, Laktanz und dıe philosophische (snosı1ıs. Untersuchungen ZU

Geschichte und Terminologie der ynostischen Erlösungsvorstellung Ahbh-
han  ungen der Heidelberger ademı1e der Wissenschaften philosophisch-
historische Klasse 1960.2 (Heidelberg 1960 D Wlosok, Laktanz. 08

Amann, Lactance., IM Diet eol Cath. 82 1925 249295 — 2444 Nlıch
STr Fr. Mc Donald Iın der Kinleitung 1  hrer englischen Übersetzung, Lactan-
t1us., The Iivine Institutes (Washington 1964) The Fathers of the Church. 49)

und Wlosok 1ın Studia Patristica 235 rele, Der g -
schichtliche Hintergrund den Verken des Laktanz, in Historia 63 1956
365—382 486—5009, macht arauf aufmerksam., daß die christlichen Wahrheiten
wWeCSCH des philosophischen Charakters der chr1 wenıger hervortreten. Es

ıne Untersuchung ber den spezifhisch qchristlichen Gehalt SEINES erkes
5. 371 An christlichen Themen finde iIna  ; besonders das ema des Kreuzes
hervorgehoben, sS. 3773 T’homas, Die Sapıentia als Schlüsselbegrif ZU den
„Divinae Institutiones“ des Laktanz Miıt besonderer Berücksichtigung se1inNerTr

(Teildruck elıner Dissert (Frıbourg 1959), meınt, Laktanz SEeC1 1e| mehr
Christ. als ıe meısten annähmen. 14 Er mache reichlich Gebrauch der
Katechese. In der 1m Osten des Reıches unterwıesen worden sel. 1 Man
1a ın seinem erk „eıne VOon Laienhand geschaffene apologetische Darstel-
lung der elementaren Katechismuswahrheiten“,.

Lediglich Telie sagt In dem oben 1ın Anm zıt1erten Artikel. Historia
63 1956 RA  E „Wir en unter den Tatsachen der spezifisch christlichen
TEe, dıe ZuU der antıken Katechese gehören mußten. cdıe sich aber hbe1 Laktanz

In spärlichem aße finden. In erster Linie noch dıe uffassung der Kirche
hervor: deren hauptsächlichste Grundrißlinien umreißt C zicht aber VM
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Wer reilich Il eın wen1g I die apologetische und proirep-
tische kKigenart der Werke des Laktanz weiıß, der ann natürlich keine
vollständige Kkklesiologie erwarten. Um se1Ne Arbeitsweise cenNnn-
zeichnen, se1 1U ein eINZIgET Satz au den divinae instıtutiones a&

gegeben. Ich halte C5S, sagt CIs für meıne Au{fgabe, daß ich „nicht durch
(d christliche), sondern möglichst durch fremde Zeugnisse die

Lehre) beweise und darlege“ (inst. 225 d So ist für ihn VOTL® allem
(icero nahezu eiın christlicher Prophet Und selbst den TINeEN Lukrez,
der iıhm wen1g Gelegenheit ZUT Übereinstimmung &1ibt, stellt noch
auf den Kopft, ob nıcht doch noch eın Paar Brosamen für den christlichen
Jlisch Uus seıinen Taschen fallen !® So siıeht CS aus. Und könnte 6S VCI£-
standen werden. ber Laktanz braucht nıcht bei Lukrez betteln
gehen. Er hat 1 hermetisch-platonischen philosophischen Iraditions-
STTOM eıinen besseren Ausgangspunkt tür seınen Weg Christentum.

CN sich nıt Gegnern w1€e Lukrez auseinandersetzt. tut CS

deswegen, u11n se1lıne Gegner azu anzuhalten, Uus ihren eigenen Schrif-
ten den We ZU Wahrheit finden.

Irotz se1nes erklärten Zieles, mıt remden mehr als mıt christlichen
Zeugnissen die Lehre beweisen, annn un Laktanz CS nıcht vermel-
en, für die Frzählung VO der Gründung der Kirche die Evangelien
und die Apostelgeschichte zu benuützen und für die Darlegung ihrer
Vollendung die Apokalypse heranzuziehen ! ohne diese Quellen frei-
ihr lebendiges Antlıtz abzubilden, W1e sıch 1m gelebten en abspiegeli
und wıe ZU lebendigen Lempel Gottes 1n der Welt gehört.” S, 381 aber
meınt C Zz.u den schwıerıgeren toblemen der Schrift, der Offenbarung, der
Kirche., dazu habe seın Wissen nıcht gereicht.

Die er des Laktanz lıegen 1n einer —  €  uten Ausgabe VO Brandt
und Laubmann VOTrT, CSEL und (  ) Die Schrift de mortibus
persecutorum halte iıch mıt dem weıtaus größeren el der Forscher für
authentisch.

Vgl inst. 6,8,6 CSEL w  ' VO christhı  en Gesetz Gottes el
lex Jla sancta., Ila caelesti1s, UQUahlı Marcus Iulhus a  N dıyına VE

depinxit, und inst. 2.11,15 CSEL quod Cicero quUamVI1s CADCIS caelestium
Lıtterarum vıdıt tamen, qu1 hoc iıdem Tadıdı quod prophetae.

10 Zu Laktanz nd Lukrez Brandt, Lactantius und Lucretius, IM Jahr-
bücher für classısche Philologie 1891 2295— 9259 Miıt /Zitaten aUuUs Lukrez
sucht Laktanz SselNerTr eıgenen Darstellung mehr en und Karbe Z geben,
9Q Besonders wıllkommen ıst iıhm. daß manchmal Verse VO  > Lukrez als

den heidnıschen Götterglauben benützen kann., inst. 8  w CSEL
19,857 und ıinst. 25 CSEL ’  » Brandt. 2020 Worte des Iukrez auf Epıkur
wendet auf Christus a inst. 7276 CSEL ’  s Brandt,. 298

Als die divinae instıtutiones 1n der epıtome für dıe chrıstlıchen
Leser lesbarer machte. brachte dort fast u  — mehr Zitate auUus der Heiligen
Schrift und 1eß dıe Sibylle WCS, Sr Fr MC Donald in der Fıinleitung zZuUu

ihrer Übersetzung der inst (Washington 1964), S. XIV AÄAhnlich ammı19,
Die diyınae instıtutiones des Laktanz und ihre Kpıtome (Münster 1957 191

bestreitet aber. daß die epıtome für CHhTISLTCHE Leser gemacht sel, S: 914 ff
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lich NECENNECIN. Lieber sind ıhm noch die Propheten, die auch mıiıt Na-
genannt werden. Er kennt un benützt auch die voTauSgSCZANSCHC

christliche Literatur,. auch, un nicht wen1g, die griechische *. An der
christlichen lateinischen Iıiteratur übt Kritik. Tertullian ıst ihm
schwer verständlich. Cyprian wird als Rhetor sehr gelobt, ber habe
ZzU viel christliche Terminologie verwendet. Die Art des Minucius Felix
sagt iıhm anscheinend aı meısten Z.U. ber dieser habe leider zuwen1g
geschrieben !® Inhaltlich iıst 1jel mehr abhängig, als zug1bt,
vVvOn der voOoTausgSgeSaAaNSCHNCH lateinischen christlichen I ıteratur. Er spricht
über se1InNeEe Vorgänger gleichsam UT literarıschen Standpunkt
n nd ın methodischer Hinsicht. Methodisch gesehen fühlt sich
Laktanz als Initiator eiINeESs NEUECN Weges, dessen Erfolgsaussichten
sechr optimistisch beurteilt. Er zeıgt einen geraden Weg VO  b Hermes
] rismegistos un Plato ZU 11 COhristentum. Wenn ihn nachahme.
werden die falschen Religionen ın Kürze verschwinden (inst D, 4,

Wieweıit u bei diesem Ausgangspunkt eine Lehre von der Kirche
siıchtbar werden ann, wird sıch zeıgen. Dies laäßt siıch ber jetzt schon
Sagcnh, die vorwiegend ethische un protreptische AÄusrichtung des s  o  anmn-
TE Werkes wird jedenfalls seliner Ekklesiologie zumindest en Stem-
pel aufdrücken. Wır können 1€6s ahnen., wenn das sechste Buch se1lıner
instıiıtutiones überschrieben ıst „de cultu” un: dann darın
111 die Bestimmung der Gerechtigkeit SCECH ott un den Mitmen-
schen geht, darın nıcht etiwa Gottesdienst, sondern Da aus-

führlich en zweı Wegen (des Lebens und des Verderbens) die
ede 15  { atsächlich kann inan eine ethisierende nd spiritualisie-

Wlosok macht deutlich, daß Ar nıcht u  —— die Cyprianische Testimoniensamm-
Jung benützte. sondern mıt griechischer Fxegese bekannt WAäaTrT, Zur Bedeutung
der nıchteyprlanıschen Bıbelzıtate be1ı Laktanz, 1N ; Studia Patrıstica
1961 034950

12 Den Finfluß griechischer Kxegese weiıst Wlosok auf. vgl Anm W
T’homas hat einen Einfluß der griechischen kleinasıiatischen Katechese be1ı

ıhm feststellen wollen, die be1ı SeINET Bekehrung AL Christentum CIMP-
fangen hätte. vgl nNnm. Seine Bekanntschaft mıt Justin untersucht
Alionsı1, Lattanzıo Giustino. 1n Rendiconti Istıtuto Lombardo Scienze
Lettere (Milano) 1949 UZ

18 inst. 5.1.22 7T CS  E Als pologet w1 das och nıcht PCL-
apologetische Unternehmen des Tertullian un des Cyprilan fortsetzen

durch posıtive Darlegung der christlichen CNTE, inst. 5 ,4,3—8 CSEL
alıunt est accusantibus respondere, quod ın defensione aut negatıone sola
posıtum est, alıut instıtuere. quod 10S aCımus ®  4,  \ 412 ber die christlichen
Quellen des Laktanz Gerhardt, Das en und die Schriften,

Der nha des sechsten Buches de VeTIO cultu ist ın Kürze gesagt folgen-
der Kapıtel | E über die weı Wege, 0215 ber das (‚esetz der eTE|  1g-
keıt, ıustitıa, ott un den Mitmenschen, 14— 19 ber die Leidenschaften.,
A0 D ber die Sinne, 0405 ber die Bekehrung Gott ach oftmalıger
Wiederholung, daß Gott } nichts als dıe NscCcChu des Herzens als ult ordere
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rende Darstellung des wahren cultus als durchgehende Tendenz fest-
stellen. Monceaux meınt 1€es als eiıne Denaturierung des Christentums
ansprechen Zz.u können 15 ber annn müßten WwWIT eine solche Denaturie-
run  &—  o uch bei den Irüheren Apologeten teststellen., denen Laktanz sıch
1eTr 1 Grunde 19808 beigesellt. uch das ıst nıcht ZU tadeln., daß der
christliche Protreptiker Laktanz 1eTr ın einem Bündnis steht mıt der
prophetischen un philosophischen Kritik einer weitgehend V
außerlichten un In Formeln un Praktiken abgesunkenen Religion.Es steht Ja ohl fest, daß das Christentum ur eıne solcherart S C-
reinıgte Religionsauffassung anknüpfen konnte.

ber 1€Ss 1U nebenbei. Das Reden VO wahren cultus 1n dieser
ethisierenden un: spirıtualisierenden Weise ist die heidnische
Religion A  ut möglıch, ber kommt ın Verlegenheit. wWenn damit
das christliche Kultmysterium ausdrücken soll Begriffe wWwW1€e religio.
r1ıtus. cultus mußten ihm Ja dafür als unangebracht erscheinen. So redet

z. B VO der Osternacht un VO  — en Sakramenten meıst In Um-
schreibungen !® oder deutet a daß CS ein myster1um, sacramentum.
um gebe, ber das nıcht sprechen wolle Hier warTrTe  A eıne
vgl inst. 6.1,4 CSEL w  s gesteht als einNz1ges Opfer e1in Wortopfer ZU
verbo Nım sacrılicare oportet deo. das des es und FErbarmung.
vgl ınst. 'gı  , CSEL

MonceauxX, Histoire lıtteraire de l’Afrique chretienne, Bd. 3, Parıs
1905, 5. 296; 528: 55  N Gegen Monceaux wendet sich Thomas, Die Sapientia
als Schlüsselbegriff 7, den „Divinae Institutiones“ des Laktanz., 6 $ mıiıt der
Jhese., daß Laktanz den christlichen ult sehr ohl kannte.

Die Osternacht. NO YUaC nobis pervıg1lıo celebratur. inst. (,19,5
CSEL 19,645, werde VOoO  - den Christen gefelert egecn (propter) der
wartenden eschatologischen Ankunft ihres Königs und Herrn. Die Bedeutung
dieser acht sSel 1nNe€e oppelte: die Frinnerung), daß In iıhr sowohl das
Leben erhielt als auch lıtt, und die Erwartung) daß ın eiıner acCl einmal
die Herrschaft des Erdkreises erhalten werde. CU1US noctiıs duplex ratıo esT,
quod ın vitam tum recep1t, un asSSus esT, el postea rTeSNUmM orbıs terrae
recepiurus est. Zu den Sakramenten sSe1 VOT em auf die Taufe verwlesen.
die meılstens be1 ihm lavacrum el dem e1n erläuterndes Beiwort gefügt
wirTd, obwohl auch die Neuschöpfung baptısmus kennt Mohrmann, Les
elements vulgaires du Latın des chretiens, 1n : Vigiliae Christianae 1948)
167 Thomas, Die Sapientia als Schlüsselbegriff, stellt dıe Kenntnis des christ-
liıchen Kultes unNn!' der Sakramente bei Laktanz heraus. 61 E, verweıst aber
auch darauf, daß be1i ihm die Arkandisziplin bezeugt ist Als Bewels aiur
wırd mıt Recht Vor em inst. 7,26,8—10 CGSEL 19.667, angeführt. ort heißt
C die Christen müßten das mysterıiıum treu verbergen. Sie verteidigten des-
WeSCN das arcanum (‚ottes iıcht öffentlich, sondern ließen geschehen, daß
liese Verschwiegenheit ihnen als es (Jewissen ausgelegt würde. Be-
achtenswert ıst auch. daß die Häufigkeit des ebrauches eines anscheinend
spezıfisch christlichen Begriffes durchaus ıcht eindeutig ıst „dacramentum“
ist ın der epıtome Aurech Umschreibungen ersetzt und el OCch, w as den
christlichen Inhalt angeht, präzıisıert. Vgl cdie olgende Anm
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\eihe Wortstudien machen. die sich nıcht allein auf die Worte
sacramentum un: mysteri1um *, sondern VOorT allem uch auf die Begriffe
relig1i0, rıtus, cultus erstrecken mußten. Die eben angedeutete Un-
schlüssigkeit des Laktanz ın bezug auf den christlichen Sprachgebrauch
a  s se1lne Entscheidung, ıu protreptische Schriften für das CO hristen-
tum verfassen, nıcht unwesentlich beeinflußt haben Er konnte die
Gebildeten 1Ur hinführen bis den Toren des Baptisteriums. ort
mochten sS1e andere übernehmen un: ın das aTrCanNlumı einführen . Kis
ware sechr voreilig, wollten WIT aSChH, Laktanz kenne eın solches
Christentum, wıe ın seıiınen protreptischen Schriften darstelle. Wir
haben Grund anzunehmen, daß Laktanz ber vieles, w as theologisch
VO der Kirche wußte und ylaubte, ın seıiınen Büchern Sar nıcht schrei-
en wollte. Wir stehen darum gleichsam immer bloß 1 Vorraum un
können N1Uur durch eın schweres (Gitter ın den Kirchenraum hiıneıin-
schauen. Da gibt Nun eiıine Reihe Bildern nd Beschreibungen für
die Kirche Sie ı1st eıne CUu«c Schöpfung, der Tempel Gottes., die 1mM M-
lische Hürde, die Stadt un das olk Gottes und steht sicher autch ın
Beziehung ZU dem Reiche (ottes. Sie ıst eın COrDUS 1 Juristischen
1INnn Es ware eın ergebnisarmes und uferloses Unterfangen, UusSs diesen
Begriffen, Bildern un Beschreibungen eıne systematische Lehre
machen wollen. Kirche ıst bei Laktanz etwas, W as geschehen ıst und
geschieht. Nur die historische Perspektive, die auch Laktanz selbst hat.
gvewährt uch ULSs eıiınen Durchblick

In der Schrift de mortibus dürfen WIT eınen Blick tun auf die Zeıit
des Aniangs der Kırche (princip1um qUO est ecclesia constıtuta de
mortihus 1) Die Frage wiıird ahnlich auch ın den instıtutiones und ın
der epıtome behandelt *. Die Gründung der Kirche erfolgte nach
(Istern nd VOorT der Himmelfahrt. Die Darstellung schließt sich inhalt-
lich al die Evangelien und die Apostelgeschichte I, Die Gründung
der Kirche besteht ın eiınem Sammeln der geflohenen Jünger, ın einem
Ausrüsten mıt Wundermakcht. ıIn eiınem Befehl A Predigt des Kvan-
veliums. Interessant ıst vielleicht, daß Pfingsten nıcht erwähnt wird

LOol, Per la storı1a del vocabolo „sacramentum ” „sacramentum “ 111

Lattanzıo. 1: igılıae Christianae 1964 ders., termıne „MmYySte-
1U  . ne letteratura latına erıstiana prenıcena, 1n : igılıae Christianae
1966 25 Adı: ST ber den christlichen Sprachgebrauch des Laktanz
Mohrmann, Les elements vulgaıres du Latın des chretiens. 1n : igılıae CHhri-
st1anae 1948) 16 {f.: 165—176

Es gibt eın AFrCalluhll, das nıcht einmal Aaus Gründen der Selbstverteidi-
Fung preisgegeben wird, ınst. 7.26,.8—10 CSEL Vgl nm In dieser
Rücksicht sınd dem apologetischen Werk des Laktanz TENzZEN geseizl. Dazu
kommt. daß mıt selıner Vorliebe für die klassıschen literarıschen Kormen
sıch selber zusätzlıch Beschränkungen und FErschwernisse auferlegte. Die
Bedeutung des Laktanz lıegt vorwiegend darın, laß das Christentum Z.U

präsentieren vermochte ın einer WYorm. die die gebildete Welt verlangte,
Pellegrino, Lattanzlo, ın Enec Catt 1951 9573

19 inst. 4,20,1 CSEL 19.364. ep1t 42,3 CSEL
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Der Heilige Geist wırd on Christus en Jüngern nach eıner Auf-erstehung gegeben., un 1€Ss bedeutet Ausrüstung mıft Kraft un Macht.vırtus und potestas z Dadurch wird die FKinrichtung un UOrdnung, dis-ciplina und ratıo 2 der Gemeinschaft gesichert. Daß die Predigtdes FKvangeliums geordnet (ordinata) seın musse, wird auch sonst be-
tont“ In en instıtutiones siecht sıch ECZWUNZEN, auch inhalt-lich auf die ordinata praedicatio einzugehen. Man mUusse nämlich WIS-
SCH; daß 1€Ss die wahre katholische Kirche sel. ıIn der Bekenntnisund uße gebe (inst. ’  ’ Dies ıst ] den unbarmherzigenNovatianismus gesagt In Auseinandersetzung mıt den äretikern be-kommt die Kirche en Beinamen die katholische (inst. 4, 30, 1 4, 30, 11)Die Sekten brechen die Eintracht des heiligen COTrDUS, der die Kircheist“ Gegenüber den Sekten wıird gesagt, daß die katholische KircheQuelle der Wahrheit. Heimstätte des Glaubens un der Tempel Gottes
sSel. Und ın diesem Zusammenhang wird die Heilsnotwendigkeit derZugehörigkeit ZU katholischen Kirche 1n folgendem Bilde ausgedrückt:Wenn Jemand nıcht ın diesen Tempel eintritt oder aus ihm fortgeht. ıst
(SP abgeschnitten on der Hoffnung des Lebens und der Erlösung 2

Kehren WIT wıeder ZU Anfang der Kirche zurück. Ecclesia heißt
1Ur das durch Christus A& US allen Völkern gerufene olk Gottes,das die Stelle des früheren untreuen Judenvolkes getireten ıst DieGeschichte des früheren Volkes ıst aber on Bedeutung, denn vieles.
W äas ott an em früheren Volke tal, — eın Vorzeichen dessen, wWäas

al seınem jJetzıgen und kommenden Volke tun wird. So begann die
Geschichte des Irüheren Volkes damit, daß aus Ägypten befreite ®
Diese Heilstat In Anfang der Geschichte des alten Volkes wird ihre
Parallele ınden amn Ende dieser Weltzeit. WenNnn ann ott se1ın olk

Von dem Geben des Geistes sagtı nıichts ın de mortibus 25 ff CS  —
27 .17 obwohl dort VO  _ der Himmelfahrt die Rede ist Nach den institutiones
und der epıtome g1bt Christus den (‚eist nach se1lner Auferstehung, (unmittel-
bar) VOT selner Himmelfahrrt. discedens instruxerat CS virtute potestate,inst. 4,21,2 CSEL ordınata evangelın praedicatione DCLI totum orbem
INSplrayvit ın EOS spırıtum sSanctum dedit e1Is potestatem mirabilia faciendi.
a ium demum quadragesimo die remearyıt ad patrem sublatus ıIn nube.
epıt. 42,3 CSEL

21 ordinavitque EOS ei instruxiıt ad praedicationem dogmatıs doctrinae
5»Uua€e disponens testamentı NnOYvI1 sollemnem disciplinam, de mortibus 2, CSEL

Er rustete S1e aus viırtute potestate, qUO posset OVa adnuntiationis
ratıo undarı el conlirmarı. inst. 4,21,2 CGSEL

eplt. 42,3 CSEL
inst. 4,30,1 {if CSEL ff populus de1 SCISSUS est (4,30,1) quodplurimae sectae haberent exıistere qUAaAE concordiam sanctı COTDOTIS rumperent4,30,2 eccles1iam dissıparent 4,30,4

SDe vıtae salutis alienus esT, inst. n CGSEL 1 C 306 ıIn JUO
templo) S1 qu1s 11O  - sacrıfıcaverit, inmortalıtatis praemıum 1918} nabebit,

nst. 4,14,2 CSEL
A}  = inst. 4.10 CSEL T: 7,15 CSEL, ff
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a&UuUSs en Bedrängnissen der Endzeit herausführen wird (inst. G, 15) Der
Anfang der Kirche, der mıt der Sendung Christi zusammenfallt, gehört
überhaupt hinein 1n die el altere Geschichte der Bemühungen Gottes
1111 eın olk unter den Menschen. |Die Zusammenrufung der Kirche ıst
das letzte und glanzvollste Kapitel 1n der Geschichte dieser Bemühun-
SC (Gottes. Die Gründung der Kirche ist die Erschaffung des wahren
Menschen (inst. 7,14,13) und der Bau des wahren Tempels (sottes (inst
4, 14, 1) So hebt siıch die Kirche ab VO dem früheren olk (Gottes. Ein-
malig und unverwechselbar iıst S1e entstanden UuSs dem Werk CHAristi
Er hat sS1Ee aus allen Völkern zusammengerufen (inst. A, 14, 1) Wenn
ZWarLr die Grundlegung der Fundamente der Kirchen überall erst durch
die Verkündigung des FKvangeliums durch die Apostel geschah (deI
tibus 2) geht doch die Sammlung des heiligen Volkes auft Christus
celber und auft seınen Erlösertod zurück. |)Das SEeTIZ das Bild VO der
Dornenkrtrone VOTaUS. Finen Gedanken des Buches der Sibylle uf-
oreifend z sagt Laktanz: die Dornenkrone, die seinem Haupte auf-
gesetzt wurde. kündigte a daß aus denen, die ihm wehtun. sich eın
heiliges olk zusammensammeln werde. Die Krone bedeutet nämlich
das über die rde zerstreute olk. Wir wäarTen die Dornen reich al

jeder Untat22  JAKOB SPEIGL  aus den Bedrängnissen der Endzeit herausführen wird (inst. 7, 15). Der  Anfang der Kirche, der mit der Sendung Christi zusammenfällt, gehört  überhaupt hinein in die viel ältere Geschichte der Bemühungen Gottes  um ein Volk unter den Menschen. Die Zusammenrufung der Kirche ist  das letzte und glanzvollste Kapitel in der Geschichte dieser Bemühun-  gen Gottes. Die Gründung der Kirche ist die Erschaffung des wahren  Menschen (inst. 7,14,13) und der Bau des wahren Tempels Gottes (inst.  4, 14, 1). So hebt sich die Kirche ab von dem früheren Volk Gottes. Ein-  malig und unverwechselbar ist sie entstanden aus dem Werk Christi.  Er hat sie aus allen Völkern zusammengerufen (inst. 4, 14,1). Wenn  zwar die Grundlegung der Fundamente der Kirchen überall erst durch  die Verkündigung des Evangeliums durch die Apostel geschah (de mor-  tibus 2), so geht doch die Sammlung des heiligen Volkes auf Christus  selber und auf seinen Erlösertod zurück. Das setzt das Bild von der  Dornenkrone voraus. Einen Gedanken des 8. Buches der Sibylle auf-  greifend *, sagt Laktanz:  .. die Dornenkrone, die seinem Haupte auf-  gesetzt wurde, kündigte an, daß er aus denen, die ihm wehtun, sich ein  heiliges Volk zusammensammeln werde. Die Krone bedeutet nämlich  das über die Erde zerstreute Volk. Wir waren die Dornen  reich an  jeder Untat ... Aber herausgelesen aus den Hecken und Dornsträu-  chern, umgeben wir das heilige Haupt Gottes  . Wir krönen ihn zum  König der Welt und zum Herrn aller Lebendigen”. Aus denen, die  wehtun, ist ein heiliges Volk geworden, die Kirche. Sie ist die Dornen-  krone des Herrn und zugleich seine Königskrone, innerlichst mit sei-  nem Schicksal auf Erden und mit seinem von da an bleibendem König-  tum verbunden.  Auch im Bild vom Tempel kommt unter einer vielfältigen Anwen-  dung dies als die Hauptsache zum Vorschein, daß die Kirche das Werk  Christi ist. Die Kirche ist der wahre Tempel, den Christus gebaut hat.  Wenn Laktanz von diesem Tempel spricht, der ausdrücklich mit dem  Volk Gottes und ausdrücklich öfter mit der Kirche identifiziert wird”,  dann benützt er immer wieder die Gelegenheit, vor allem gegen die  heidnische Religionsvorstellung zu polemisieren, die die Tempel so  wichtig nahm. In diesem Sinn sagt er dann betont: Der Tempel Gottes  2% Oracula Sibyllina 8,294f. GCS 8,160: Der Erlöser werde eine. Dornen-  krone tragen, &: y&p dxavd&v TO oTEpOS ExhextÄüVy aldvLÖV EOTLY ÜYAALO.  27 nam corona spinea capiti eius imposita id declarabat, fore ut divinam  sibi plebem de nocentibus congregaret. corona enim dicitur circumstans in  orbem populus. nos autem, qui ante cognitionem dei fuimus iniusti, spinae  id est mali ac nocentes eramus, ignorantes quid esset bonum, et a iustitiae  notione atque operibus alieni omnia scelere ac libidine polluebamus. electi  ergo ex dumis et sentibus sancetum dei caput cingimus, quia convocati ab ipso  et cireumfusi undique ad eum magistro ac doctori deo adsistimus regemque  illum mundi et omnium viventium dominum coronamus, inst. 4,26,21—253  CSEL 19,380 f.  28 inst. 4,13,26 CSEL 19,324; 5,2,2 CSEL 19,403; epit. 61 CSEL 19,747 f.; de  mortibus 2,6 CSEL 27,174 f.ber herausgelesen au  N den Hecken un Dornsträau-
chern. umgeben WIT das heilige Haupt Gottes Wır krönen ihn ZIULI

König der Welt und ZU Herrn aller Lebendigen“. Aus denen, die
wehtun, ıst eın heiliges olk geworden, die Kirche Sie ist die Dornen-
<TOoONE des Herrn und zugleich seıne Königskrone, innerlichst mıt s@e1-

Schicksal uf Erden un mıt seinem VO  b da al bleibendem König-
tum verbunden.

Auch 1 ild Tempel kommt unter eıner vielfältigen Anwen-
dung 1€Ss als die Hauptsache Vorschein, daß die Kirche das Werk
Christi ıst. Die Kıirche ıst der wahre Tempel, den Christus gebaut hat
Wenn Laktanz VOon diesem Tempel spricht, der ausdrücklich mıt dem
olk Gottes un ausdrücklich öfter mıt der Kirche identifiziert wiırd ®®,
dann benützt immer wieder die Gelegenheit, VOor allem die
heidnische Religionsvorstellung Zzu Dolemisıeren, die die Tempel
wichtig nahm. In diesem ınn sagt ann betont: Der Tempel (sottes

Oracula Siıbyllina 5,294 GC5S 8.160 Der Erlöser werde 1Nne Dornen-
krone iragen, YAp AA TO GTEOOC SUÄEHTOV XLCOVLOV SOTLV XYAALO.

1a COTONA spıinea capıtı 1US imposita ıd declarabat. fore ut dıyrınam
sıbı plebem de nocentibus congregaret COTONEa Nım cdieıtur CITrcumstans ın
orbem populus. 1058 autem, quı ante cognıt1onem de1 fuımus inıust], spınae
ıd est malı nocentes eTrTamnmıus, 1gnOorantes qu1d esseli bonum, eit iustıtiae
notlone atque oper1ıbus alıenı omnı1]ıa scelere ıbıdine polluebamus. electı
STSO dumıs et sentibus sanctum de1 capu CINg1mMUS, quı1a convocatı abh 1PSO
ei citreumfusı undique ad un mag1ısiro doctorı deo adsıstımus reSCMYUC
um mundı ei omnıum viventium domınum OTONAMUS, inst. 4,26,21—25
CSEL 19,380

inst. 4.13.2 CSEL 19,324; 5325 CSEL 19,405; epıt. 61 CGCSEL f.: de
mortibus 2.6 CSELö
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ıst der Mensch, der J empel ist das olk Gottes, der wahre J1 empel ıst
die Kirche??. Die Heiden ließen devotio, hides, religio 1 JL1empel und
mıt dem Tempel zurück (inst. Dl 9.27) Der Christ soll ott immer
1n seinem eweihten Herzen bei sıch haben, enn er ıst selbst eın Tem-
pel (Gottes (inst 6, 25, f.) Bei dieser Klarstellung annn auch
die Kritik der Propheten den mißbräuchlich überbetonten außeren
Formen der Religion anknüpfen. ber geht darüber hinaus, WEn

den Salomonischen TLempelbau als eın Mißverständnis hinstellt Die
Botschaft Gottes, die eT durch den Propheten Nathan Davıd gesandt
habe, sSe1 falsch verstanden worden. Wenn dort hieße, nıcht Davıd.
sondern seın Sohn werde ott einen Tempel bauen., annn sSe1 mıt die-
SC Sohn nıcht Salomon, sondern der Erlöser, der Davidssohn., gemeınt
s  o  CWESCH. Von ihm werde gesagt, daß C ott den 1empel bauen
werde %. Ja alle Propheten hätten vorhergesagt, daß Christus einen
ew1ıgen Tempel für ott bauen werde. der die Kirche genannt wird
(inst 4, 14, 1) Der Tempel Salomons., Von Menschenhand gebaut. sollte
auch durch Menschenhand wıieder zusammenstuüurzen (inst. 4, 13,26 )Das
Haus. das baute. erlangte den Glauben nıcht. Die Kirche erlangte
den Glauben, die Kirche. die der wahre Lempel (Gottes ıst (inst. 4, 153, 26).
das gJäubige Haus (domus Mndelis) un der unsterbliche Lempel, ın dem
jeder opfern muß, WEnnn die Unsterblichkeit erlangen will (inst
14, 1) Kür den Bau dieses Tempels sandte ott Christus auf Erden.
daß den Jlempelbau abstecke (inst. 4, 11, 11) Er hat den oroßen un
ewıgen Lempel gvebaut. und hat darın (11(3h das ew1ıge Priestertum.
Keiner <ann außer ber ihn ıIn den JTempel eıntreten und VO das An-
gesicht (Gottes kommen (inst . 1473 Er ist das or des mächtigen
Tempels, das Tor des Lebens (inst 4, 29, 15), Ja Gr ist der Tempel
selbst 3} Soweıit Laktanz.

Wenn Un COChristus das lor ZU JTempel 1st, ja der JLempel selbst.
kann damiıt 11UT mehr die Gememnschaift mıt ott selber 1eTr als lTem-

pel ezeichnet werden. Dann sind WIT schon fast be1 der Auffassung
des Sehers der Apokalypse., der VOTN himmlischen Jerusalem schreibt:
Einen JTempel sah ich nıcht In ihr., enn iıhr JTempel ist der Herr (Apok
O! 22) Der Anwendungsbereich des Ausdrucks templum reicht VO der
konkreten Kirche uınter Nero, auf die dieser wıe eın wiıildes Tier los-
5SPran$s, n „den himmlischen TLempel‘ zerstoren (mort. 2, 6), bis
der himmlischen Gemeinschaft mıt ott Für die Kıirche als Bauwerk
gebraucht Laktanz weder as Wort ecclesia och as Wort templum,
sondern conventiculum., eben Versammlungsstätte ®. Im Gebrauch des

Für diese polemische Betonung vgl inst. w  w CSEL 19,75 : '  w
CSEL ®  < 5,8.4 CSEL w 5.19,27 T CSEL 1, 6.25.1 CSEL 19,580
epıt. 61.10 CSEL ® de 1T7a Dei 24, CSEL ,  » de mortibus ADe
CSELn

inst. 4,.15,2 {£ CSEL . 4,10.,1 CSEL S,  s 4.25.2 CSEL 19,375
31 inst. 4,.15,4 CSEL 19,349 1m Anschluß a Joh .21 aber redete VO

Tempel se1INeEes Leibes
inst. / COCSEL 1 ®  Da de mortibus 15,7 CSEL Koch, Der
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Wortes templum iıst jJjener die Religion spiritualisierende Akzent fest-
zustellen, en WIT bei Laktanz schon kennen. Religion ıst templum,
reale Gemeinschaft mıt ott In der zukünftigen Stadt Gottes, die einen
JLempel überilüssig macht. Daneben ber ıst der Tempel uch eın Bild
für das Werk Christi, das ın dieser etzten Zeit für ott auft FErden
aufgerichtet hat. eın Bild für se1ne Kirche

Wir kommen einem letzten Begriff, der 1eTr betrachtet werden
muß: rCSNUmM. el, eIC ottes Laktanz unterscheidet. W1€e IinNnall 1€6Ss
schon sehr ausdrücklich seıt Justin tal. eine zweiıflache Ankunft Christi,
die eıne bei selner Geburt. die zweıte Ankunft ZUIM Gericht un A
UÜbernahme der Herrschaft D Weil die erste Ankunft 1n Niedrig-
keit geschehen un: die zweıte Herabkunft ıIn Herrlichkeit gesche-
en wird. versucht. das Reich (Gottes erst mıt der zweıten
Ankunft ın Herrlichkeit beginnen assen. Laktanz sah indessen., daß
Christus uch jJetz schon Macht hat., da alle Völker seınen Namen
ehren, se1ıne Herrlichkeit ekennen, se1ıne Lehre befolgen un: se1lne
Tugend nachahmen. Er hat eın Königtum und Herrlichkeit. da alle
Stämme der rde seıiınen Geboten gehorchen (inst 4, 12, 20 ber erst
WEnl er als Richter wiederkehren wird. wird CI° wirklich die Herr-
schaft der VaNnzZCchH rde antreten *. Jetzt ıst och nıcht die Zeit EC-
kommen. die Herrschaft auch dieser Welt übernehmen. Die (3&
rechten werden ihn herabrufen, un wird die Herrschaft ber den
Erdkreis antreten S

Tempel (zottes be1 Laktanz, 1n Philologus 76 1920 935— 92738 T’homas, Die
Saplientia als Schlüsselbegriff..., 5. 62, vertritt dagegen die Auffassung, daß

einma| templum für Gotteshaus gebrauche. In inst. 6.25,14 CSEL sel
das Gotteshaus gemeı1n(t, Sa C, DEeC tantum hoc das eten) In
templo pute sıbı facıendum. sed ei domiı el ın 1PSO et1am ecubilı s Ul Gerade
ın diesem Kapıtel 25 betont Laktanz aber die gelistige Art der chrıistlichen
Gottesverehrung. Hier heißt verbo Nıım sacrılicare oportet eO., 2542

579 den1ıque habeat deum SCHMLDCLI ıIn corde Sı Consecratum, quon1am
ıpse est del templum. 2515 S. 580 Im etzten Teıl des Kapitels aber werden
die FEıgenschaften des christlichen ÖOpfers, das das ıst. rklärt I dıie Be-
ehrung richtet sıch wI1Ie immer an den Ni  tichristen. der SA wahren eıshel
der christlichen eligıon geführt werden soll [iesem Nı  tchrısten wıird
gesagl, So nıcht gylauben. daß NUuUr in templo beten SO Neın, auch Z.U

Hause und ın seinem Kämmerchen So beten Er selber se1l ja eın Tempel
(Gottes. Die durchgehende Auseinandersetzung mıt der heidnischen Auffassung
VO pfer und legt nahe., 1iın der WFormulıerung ;  CC antum hoc ın
templo” eine Anpassung die Sprechweise des vorgestellten heiıdniıschen
(Gesprächspartners A vermuten. Eın christliches Gotteshaus ıst 1eTr nıcht
bezeugt.

4 inst. 4.12.14 If CSEL 9,313 {f.: 4,  ®  B SEL s 719748 CSEL

iınst. CGSEL IiuncC veIre totıus terrae regımen obtinebit. inst.
7195 CSEL TEeESNUM orbıs terrae recCeEePTIUTUS est

inst. n CSEL 19,640 exclamabunt ad deum VOC®e masha ei auxılıum
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Reich Gottes ıst VO allem aktıv die Herrschaft Gottes. Von Kwig-keit wollte ott e1in Eew1geESs Reich sıch bereiten, darum erschuf dieSeelen., denen die Unsterblichkeit geben wollte (inst. Z 10, 2) In derEirbschaft der Unsterblichkeit besteht für en Menschen Dassıv dasReich Gottes. Sie ıst NS zuteil geworden durch den Tod Christi, nach-em das olk der Juden enterbt worden War (inst 4, 20, 5) An diesemPunkte hätte Laktanz die Möglichkeit gehabt, eine Verbindung VOKirche und Reich Gottes herzustellen. Denn die Kirche beginnt ja auch,W1€e WIT un  ”N erinnern, mıt em ode Christi und uUNsSseTeET Berufung.nachdem das rühere olk Gottes enterbht worden WAar-r. ber Laktanz
zieht keine Verbindung zwiıischen Kirche nd Reich (ottes. Nie werden
auch die beiden Begriffe ausdrück lich identifiziert. Es 1st, W1€e
Laktanz autf einmal das Interesse der Kirche verlöre nd 1U mehr
VOI Reiche Gottes sprechen wollte. Er hat jJjedenfalls eın starkes Inter-
CSSEe daran, die Herrschaft Gottes, ihr allmähliches Kommen un: ihr
siıeghaftes Durchbrechen darzustellen. In einem fast schwärmerischen
Glauben aln das bevorstehende Reich Christi auf Erden scheint das
Bild der Kirche ZU verschwinden. Die Vorstellungen on kommenden
tausendjäührigen eIC| Christi verdrängen zuletzt jede andere lTermino-
logie. ber 1m Grunde darf die Kirche un das olk Gottes ın
dieses Reich Gottes sich iıntegriert vorstellen. Die folgende Stelle ze1gdas Am sechsten lag schuf ott den Menschen. sechsten großenTag h 1m sechsten Jahrtausend) schafft ott en wahren Menschen
durch se1IN Worrt, für Laktanz: das heilige olk wird durch die
Lehre und die Gebote Gottes ZULE Gerechtigkeit gebildet (inst Cl 14, 13)Das geschieht Jetzt Und Ol Jetzt aln rechnet INnan sıch schon die Jahre
a US, das eich (Gottes kommen wird Mit der Auffassung, daß der
Schöpfung der Welt ın sechs Tagen eıne Vollendung der Welt In sechs
Millenien entspreche 3 wird uch das Heilswerk (sottes an Menschen,die Geschichte der Kirche und der Zeitpunkt des etzten Kommens des
Reiches Gottes voll überschaubar. Man rechnet nd findet heraus, daß
In öchstens 200 Jahren die sechstausend Jahre voll se1ın werden. Kak-
caeleste inplorabunt. ei exaudıet COSs deus el mıiıttet e mMasSaıum de caelo.
qu1 EOS er1ıplat ıberet OMNESYUE IND10Ss Terro 182N1que disperdat. Vgl An-
merkung

renäus hatte bereits diesen Gedanken ausgesprochen, Adv. haer. V,28,3.
Als eit der Vollendung der Welt, als Zeıit, dıe die Welt bestehen sollte.
ergaben sıch daraus 6000 Tre Da INa  > mıt Hilfe der Chronographie bıs
den Anfang glaubte zurückgehen können, Wa auch das Ende abzusehen.
So kommt Theopmphil, Ad Autolieum !285 auft 1nNne 5695 Jahre alte Welt uUuch
nach Hippolyt wırd die Welt ze bestehen. Christus ist am Mittag des
sechsten Tages gekreuzigt worden. eiwa 1MmM Jahre 5500 nach Erschaffungder Welt twa diese Berechnung hat auch Laktanz. WEeNn meınt, daß bıs
um Kommen des Milleniums der Herrschaft Christi höchstens noch 200 TE
ausstehen werden. Vgl ur Frage Luneau, L’histoire de salut che7z les Pares
de l’Eglise La doctrine des ages du monde (Paris 1954 ffi 1 fl

Tfın 209 {f.
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tanz xibt ZU verstehen. daß 1€6Ss eıne Höchstzahl ıst S ])as eich Christi
auf Erden ann auch eher kommen. Die Mißstände der Zeit, die Ver-
mehrung der Soldaten., die Landflucht und die Vernachlässigung der
Landwirtschaft deutet sehr konkret als Vorzeichen des Endes Das
annn kommende tausend7jährige Zwischenreich Christi auft Erden wird
VO Laktanz breit geschildert. Diese cıvıtas Dei ın terra ıst gekenn-
zeichnet durch eiıne bunte Mischung VO  — irdischen und göttlichen Din-
O'  CH. Die zweıte Ankunft Christi. das Gericht, die Versammlung der
(Gerechten einem Punkt., un mıtten auf der Erde, ann
die heilige Stadt gegründet wird, 1€eSs alles iıst nötLıg für ein Zwischen-
reich, 1n dem annn doch vorwiegend bloß einen irdischen Triumph
und ımn eıne irdische Herrlichkeit des Reiches Gottes gehen scheint 5

An diesem Punkt spätestens mussen WIT uUuLXs wieder der Zeit
innern, ın der Laktanz schrieb. Toleranzerklärungen zugunsten der
Christen wechselten mıt Verfolgungsedikten . S1e ab Der Sie  O
des Christentums 1m Kampf ın die öffentliche Anerkennung lag
ZUSaSCH ın der Luft Andererseits drohten ımmer wieder die schwer-
sten Verfolgungen. die die Apokalypse des Johannes denken ließen.
Dies ıst eigentlich eıne Lage, die der Erwartung des tausendjährigen
Reiches Christi voll un: ahz entsprach. Jenes Zwischenreich. das ohl
himmlische Herrschaft Christi. ber verbunden mı1ıt einem irdischen
Sie  o bringen sollte. konnte ohne weıteres eın entsprechender Ausdruck
der zwiespältigen Hoffnungen der Christen Beginn des vıerten
Jahrhunderts seInN. Es ist nıcht ungefähr, daß der Gedanke des
tausendjährigen Reiches gerade VO Laktanz realistisch w1€e eıne
unmiıttelbar bevorstehende geschichtliche Tatsache ausgesprochen wird.
Ein Finwirken der Zeitlage uf die Vorstellungen VOII tausendjährigen

OmMnNn1s tamen expectatıo 110 amplıus qQUam ducentorum videtur
aD NOTUN, iınst. 0255 CSEL

inst. 7.16,2 CSEL g hı reges) exercıtiıbus ın inmensum auctıs et
agrorum cultihbus destitutis, quod est Pprincıp1um evers10n1s ei cladis, disper-
dent omn1la ei commınuent ei vorabunt. Möglicherweise wiıll Laktanz 1]1er
anspıelen auftf die politischen und wirtschaftlichen Reformen Diokletians., die

dann ın der Schrift de mortibus en krıtisiert. vgl besonders de mortibus
CSEL’ IL WO die Vermehrung der Zahl der oldaten. das Verlassen der

Acker., die Teilung des Reiches und die unersättliche (»er 1 WFordern voxn

Abgaben dem Diokletian vorgeworfen wird. (’ disperderet Omn1a, 75 $
orbem terrae subvertit, 7>9 ıIn quattiuor partes orbe diviso ei multiplicatıs
exercıtıibus 7=5 Consump(d1s viribus colonorum desererentur agTı ei culturae
verterentur In silvam, 75

Die Beschreibung dieses Enddramas begınnt mıt dem Zerfall des Römer-
reiches, iınst. 7.16 CGCSEL 19,63 {t. Die Herrscha: des bösen erfolgers, der
später als der Antichrist bezeichnet wird. 7,19,6 CSEL 19,645, kommt auf der
Frde Z Entfaltung ebenso w1ıe auch die Jäubigen auft en bedrängt
werden un der König Christus. den die Christen aus dem Himmel erwarten,
auf die Erde herabsteıgen, inst. 7,19 Br CSEL 9,644 {f und hler seın Reich
aufrichten wIirTd.



Zum Kirchenbegriff des Laktanz D

eich beweist auch die Beobachtung, daß nach der konstantinischen
Wende eıne solche realistische Interpretation verschwindet %. Der
Grund für den Irrtum des Laktanz ist nıicht eiwa bloß eine J radition.
In der steht, uch nıicht etiwa allein eıne SECW1ISSE theologische Primi-
uvıtat. Die Veranlassung diesem Irrtum lag wohl auch ın den
schwierigen Zeitumständen, 1ın denen lebte

Mit dem politischen Umschwung unter onstantin scheint das
ereifbar ahe irdische eich Christi für Laktanz se1ine Konturen VOTL'-
loren haben Loi hat mıt Recht zwel verschiedene Haltungen ZU
Römischen eich bei iıhm testgestellt. Von eiINer orößeren Staatsferne.
Ja eıner geEw1sSsen Romfeindlichkeit VOT onstantıin HÄindet uniter
diesem Kaiser eıner jel posıtıveren FKinstellung ZU R5ömischen
Reich 41 Keine antirömische Auslassung der instıtutiones geht In die
epıtome ber (Loi, 5. 85) Loi meınt eine „TEevVv1s1ı0Ne ideologica”“ fest-
stellen können. Darin ıst eIN1ZES für uUNsSCTE Frage nach dem Reiche
Gottes bedeutsam. Die Erwähnung des kommenden Reiches Christi auf
Erden ist verschwunden (Loi, 68) Der a uUus den instıtutiones teststell-
aTe Antagonismus des ımperator eus ZzUu Kaiser un der militia des
Christen den Kriegsdienst der Welt ıst nıcht mehr da 42 Wie
ernst dieser Antagonismus früher gemeınt WAar, sSe1 dahingestellt. Er
War ber sicher eın bloßes literarisches Spiel Die irdische Herrschaft
Christi 1m tausendjährigen eich erschien dem Laktanz zumındest Zzeıt-
welse als eıne naheliegende Wirklichkeit. Die konstantinische Wende
1at ihn wohl UusSs diesem Traume aufgeweckt und, w1€e bei vielen
anderen, auch selinen Vorstellungen VO Reiche (Gottes eine CUu«rc Rich-
iung gegeben. Diese ecue®e Richtung ist ber [1UT mehr negatıv festzu-
stellen 1 Fehlen der früheren klaren Ausrichtung auf das irdische
Reich Christi.

1r fassen UuUsSammmnmen. In einem religionsphilosophischen Iraditions-
STITrom des Platonismus un: der Hermetik stehend und deren Sprache
gebrauchend, hat Laktanz doch entscheidende Vorstellungen der
katholischen Tradition aufgenommen w1€e die VO der Heilsnotwendig-

Die Enderwartung hält reılich nach Konstantin och e1INn aNnzes Jahr-
hundert kräftig Erst Augustin und Orosius wenden sıch die Möglıich-
eıt der Berechnung des es, Kötting, Endzeitprognosen zwıschen Lactan-
tıus und Augustinus. 1n : Historisches anrbuc 1957) 125.— 139 Den chiliasti-
schen Hoffnungen aber hatte zunächst die seıt Konstantin veränderte Lage
der Kirche ın der Welt eın Ziel gesetzl, Bauer, Chiliasmus, ın: RAC
1954) 1078. Vgl auch Vasiliev, edieva Ideas of the End of the OT
West and East, IM Byzantiıon 16( 462 ff

41 LoI1, valorı etiıcı polıticı romanıta neglı ser1tt1 dı Lattanzio.
Öppositi attegıamenti dı polemica C adesione., In Salesianum 1965)
5 L433

LOI1, valor.i... S. 88 Besonders widersprüchlich wirkt Laktanz
Kinstellung Militär. In den inst. „20.16 CSEL hiıeß kategorisch:
qu mılıtare 1usto 1cebhit In der eplt. 506.4 COCSEL dagegen schreibt
fortitudo. 61 Pro patrıa dimices, bonum est
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keit der Zugehörigkeit COrDUS der katholischen Kirche. An en
lToren dieser Kirche endet se1ın We der Hinführung, der von der nıcht-
christlichen Philosophie und christlich-gnostischer Religionsphilosophie
Nordafrikas aus  SC Waäar-L:. In seiınem protreptischen Bemühen hatte

viele arcana der christlichen Lehre berührt un sS1e dem katholischen
Unterricht und SOZUSASCH der Fachtheologie überlassen. Bezeichnend für
se1IN Programm und die Figenart sSe1INES Weges ıst daß die Heils-
geschichte nıcht diesen arcCcCahnla gehört. Sie ıst ıhm für seıne protrep-
tische Aufgabe unentbehrlich. Darin gerade sollte se1ne Protreptik das
zwingendste Argument haben., daß der Heilsplan Gottes aufgewiesen
wurde, der 1m Heilswerk Christi und seıner Kirche jetzt ın Erfüllung
&INS. Um die Kindringlichkeit dieses Argumentes stel1gern, hat OT

ann reilich, vielleicht auch durch eıne apokalyptische Stimmung eiıner
Zeit besonders unmiıttelbar VOor Konstantin verleitet, die Heilszeit
Christiı un seıner Kirche allzuschnell ın dem Iriumph des Reiches
(Gottes aufgehen lassen. Er ahnte nıcht en langen Weg eliner Cıvıtas
Dei ın terra, der nıcht bloß arcCanNnum 1st, weil darüber nıcht
sprechen wollte., der vielmehr für viele 111 mehr AaTrCaNl unl wird,
Je länger ihr Weg sıch hinzieht.
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Der Apostolische Protonotar Dr Georg Heßler
E  ıne bıographische Skizze

Von ALFRED STRNAD

LudwI1g ZU Juniı 969

Unter en zahlreichen Monumenten. die bis ıIn die Zeıit der Franzosen-
kriege hinein In Sancta Maria ad Ripas (Maria an Gestade) ın Wien.
der Kirche des bischöflich Passauischen Offizialates für das Land uıunter
der Enns, sehen waren *, befand sıch eın roter Marmorstein mıft dem
Wappen elINeEs Berge laufenden Hasen und eines springenden Eich-
hörnchens2?. Ein gylücklicher Umstand hat uUnNns auch den Wortlaut der
dazugehörigen Umschrift überliefert, daß WIT auf diese Weise
der Grablege eıner Persönlichkeit Kenntnis besitzen. die zweiftellos
en beherrschenden Gestalten der E,poche Kaiser Friedrichs I17 bei-
gezählt werden muß: Anno OMmMINI mıllesimo quadringentesimo CIUA-
gesimo secundo, die sabatı Vıcesima pIIma MMenNnsIS eptembris, In diıe sanctı
Mathei apostoli evangeliste September) ohilit reverendus In CHhristo
pater dominus, dominus Georgius mlseratione divına titulı Lucle In
Silice® Sacrosancte Romane Ecclesie prespiter (!) cardınalıs el eDISCODUS

arl Dilgskron, Geschichte der Kirche un 1e6 Frau AaIn (Gestade Z U
Wien Wien 1882 73—77, 1492 und 2924 Zum Offizialat vgl neuestiens Othmar
ageneder, Die geistliche Gerichtsbarkeit In ber- und Niederösterreich. Von
den Anfängen bıs ZU Beginn des Jahrhunderts WForschungen ZUT (Ge-
schichte Oberösterreichs 10) (Linz 1967 bes 259 ff’ und cdie Bemerkungen VO
Rudolf Zinnhobler, Geistliche Gerichtsbarkeit und organısatorischer Aufbau 1m
ehemaligen Großbistum Passau. iIn: T’heologisch-praktische Quartalschrift U7
1969) 152— 155 Zur Organisation der Diözese: OoOse Oswald, Der organısato-
rısche Autfbau des Bistums Passau 1m Mittelalter un In der Reformationszeit,.
In Zeitschrift der 5avigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 61, Kan Abt
19125064

Vgl die Beschreibung des Wappens be1 Joseph Feil, Zur Baugeschichte
der Kirche Maria Gestade ıIn Wiıen, ın : Mittheilungen der Central-
Commission Erforschung und Erhaltung der audenkmale 1857) >
XTr Die Zeichnung bei Iphonsus CIACONIUS, Vıtae. ei gestae pontifiıcum
Romanorum eti R cardınalium (Romae 676) col 65 Mr zeıgt 5710
eınen Hasen.

Über die Titelkirche Lucia ın Sılice eIC1, Iın rfea) vgl 1Ur Christian
Huelsen, Le Chiese Cı Roma ne]l 10 Kvo (Fiırenze 1927 306 . 348:; Mariano
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PataviensI1s, CWIUS anım«da requlescat In DUACE Amen Heute ıst diese späat-
gotische Steinplatte allerdings verschwunden, ennn umfassende Erneue-
rungsarbeiten al diesem durch ängere Zeit als Lebensmittel- nd
I uttermagazın SOWI1E als Pferdestallung verwendeten otteshause ın
der ersten Häalfte des Jahrhunderts (1818—1820) machten davor nıcht
halt, sondern benützten die meısten Grabsteine als Material für die
Deckung des schwer beschädigten Kirchenbodens, sofern nıcht
überhaupt Cu«rc Kelheimer Platten dafür eintauschte. Fleißige Hände
kundiger Forscher haben jedoch och urz UVOL: wenı1ıgstens einzelne
Inschriften kopiert und auf diese Weise wenn auch nıcht immer
richtig nd vollständig VO emnm völligen Verluste gerettet. Schon
ZzU nde des Jahrhunderts heß Wiens Fürstbischof Ernest Reichsgraf
vVon Irautson Falkenstein (1685—1702) die Epitaphien ın den Kirchen
und Kapellen seiner Residenzstadt ın einem heute verschollenen 1U

handschriftlich angelegten Werke ammeln, VO em eıine Reihe on

Kopien angelertigt wurde, auf die sich die un bekannten Drucke stut-
Z N Am verläßlichsten vOo allen ıst die Zusammenstellung, welche der
hochbegabte Verwaltungsjurist und historische Autodidakt Josph Feıl.
der se1ıt en lagen seliner Kindheit oroßes Interesse für vaterländische
Topographie, Geschichte und Altertumskunde zeıgte ®, 1m Jahre 1857
publizierte nachdem s ihm gelungen WAar, bei dem bekannten Wiener
Antiquar des Vormärz, Mathias Kuppitsch, eine Grabschriften-Sammlung
einzusehen, die der 1m Jahre 1838 verstorbene raf I]gnaz Fuchs Z

Puchheim un: Mitterberg, eın echter Mäzen un Freund der Alter-
1umer. durch einen Zeichner Namellls Gartenschmid hatte anifertigen
lassen: leider fehlt dieser heute jegliche Kunde, daß höchst
zweifelhaft 1st, ob diese wertvolle Quelle ZUT Wiener Lokalgeschichte,
die spater 1m Besitze der Grafen VO  - Festetics War, überhaupt noch
exıstiert Dieser Studie SOWI1E en Arbeiten VO Böckh?® un FWischer !

Armellını, Le Chiese dı Roma dal SE  C al XIX, Roma 1942 275 F und
OFN1NO0 Montenoves!]1, Chiese monasterı romanı: Lucıa ıIn eiCcı 19
Bel Conradus el, Hierarchla catholıca medii aevı I1 (Monasterı1 66
wırd S1E unter en Iiakonien der eführt, Och bekleidete Heßler die
Wiürde eINESs Kardinalpresbyters.

Gedruckt be1i el 73 nd Dilgskron 142
Vgl Feil 69 Anm und Dilgskron D’5() 115

(3 Feıl. der 1811 ın Wien geboren wurde. w äarl se1t 1854 als Ministerilal-
sekretär 1MmM Unterrichtsministerium tätıg Er starh schon KtTODer
1862 zZU Wien. Vgl Österreichisches Biographisches Lexikon 1815—1950.,
(Graz—Köln 1957 201

Mittheilungen der k Central-Commiss1on Erforschung und Er-
haltung der Baudenkmale 1857 10—17., 20——735 un 68—79

Vgl el 69 Anm und Dilgskron J ’'5() 115
Franz Heinrich OC (Pseudonym für OI1S Groppenberger VOI Bergen-

stamm), eschichte der Kırche Marıa Stiegen ıIn Wien Wıen En 11
Leopold Fischer, Brevıs Notıitıa 15 Veteris Vindobonae (Wıen

1770) 5
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entnehmen WIT, daß außer dem genannten Kardinalpriester on SantaLucia 1n Silice und Fürstbischof on Passau auch dessen Jüngerer Bru-
er, der Apostolische Protonotar un Propst on Sankt Walburg ınMeschede (Dauerland) Dr Johannes Heßler *. SOWI1e deren Mutter
Agatha, die ihren beiden Uurz hintereinander verstorbenen geistlichenSöhnen innerhalbh wenıger Wochen 1m Tode nachgefolgt E  war *  2 1 hohen
spätgotischen Chorraum der Wiener Stiegen-Kirche unweıt der Evan-
gelien-Seite des Hauptaltares bestattet sınd: leider thielen uch diesebeiden schönen gotischen Wappensteine der vorhin erwähnten Säaube-
ru und Neugestaltung dieses Gotteshauses ZUMm UOpfer !3.Obgleich schon VOT mehr als einem halben Jahrhundert JosephSchlecht ıIn selner inhaltsreichen Studie ber den Basler onzilsversuchdes Dominikanerpaters un Erzbischofs Vvon Granea Kranıila bei Salo-
nıki) AÄAndreas Zamometie das Fehlen eıner Monographie dieses „eigent-iıchen Trägers der außeren Politik Friedrichs {l : der „neben Ber-thold Henneberg ZU en bedeutendsten Staatsmännern des aus.-
vehenden tünfzehnten Jahrhunderts“ gehört. bedauerte unNn:' ın einemExkurs Notizen für eın Lebensbild zusammentrug, die ihm 1mMm Laufe
seıner Arbeit. vornehmlich 1m Vatikanischen Geheimarchiv, unter-
gekommen 1 hat Georg Heßler bis ZU heutigen la  S noch nichtden Biographen gefunden, der sıch der schwierigen nd zeiıtraubenden
Aufgabe unterzogen hätte., das weıtverstreute. reichhaltige Quellen-materıial aufzuspüren, CS kritisch Z sichten un aufgrund der hierbei
VONNENEN Ergebnisse un Erkenntnisse eıine Lebensgeschichte Z
schreiben., die zugleich eın Beitrag ZU eiınem Gemälde der FEpoche des
ausgehenden Mittelalters ware, ıIn der sıch der Anbruch eines 16 UEN

11 Die Grabinschrift hindet sıch gedruc bei e1] 14 und bei
Dilgskron 145 ber Johannes Heßler siehe unten

12 Sie verstarh In 16 November 148592 (an sSsanft Othmars Lag); vgl die In-
SCAT1 wıedergegeben bei Feil 21 und Dilgskron 145 Es el dort Iraw
Agatha VO Haeszler des hochwurdigsten In Got valer ürsten un hern hern
Georgen der heiligen roemischen kirchen prister cardınal biscowen Passav
mueter, der so] gol gnaedıig SEYNJN Amen

1 Alles Nähere bei Dilgskron 153 Über das Gotteshaus informiert
noch 0ose LOW, Maria C Gestade (Marıa Stiegen). Eın Führer ur Heimische
und Fremde (Wiıen 1931). ohne allerdings auf die Grabmplatten einzugehen.

Andrea Zamometic nd der Basler Konzilsversuch VOo Jahre 14895
(= Quellen und Forschungen AaUs dem Gebiete der Geschichte |Paderborn
1903|) 59—773 Kxkurs Z U IL {1IL. Kapitel) ur Persönlichkeit des Dominikaners
und seinen Konzilsversuch außerdem Itred oe  IN, Der Basler Konzils-
versuch des Andrea amometie VOIN Jahre 148 (Base 1938) und ders., Das
Ende der miıttelalterlichen Konzilsbewegung. 1n Zeitschrift für Schweizerische
Kirchengeschichte E  > (1943 sS— 50 bzw ubert edin, anchez de Arevalo nd
die Konzilsfrage unter Paul 1L.. 1n * Historisches Jahrbuch I  m 1954 ... 4l
SOW1Ee Alfred Stoecklin, Zamometie. Andreas. ıIn Lexikon für 1heologie und
Kirche (Freiburg col 1507

Schlecht 59792
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Zeitalters vorbereitete. Denn der 1907 11 Druck vorgelegte „Versuch
einer Biographie” VO Walter Hollweg  16 kann als solcher gewertet
werden, da 1er außer den gedruckt vorliegenden Quellenwerken und
Darstellungen lediglich die Archivalien einıger deutscher Städte e1IN-
schließlich des Kantonatsarchivs vonl Basel herangezogen wurden *,
während beispielsweise die aufschlußreichen und politisch wichtigen
Dokumentenschätze der Bibliotheque Nationale 1n Paris (besonders des
kKonds italien), des Oom1ı1ni0 Sforzesco 1 Staatsarchiv VO  b Mailand. des
Archivio Gonzaga ın Mantua oder des venezlianıschen Staatsarchivs och
immer als weıtaus gyrößten eil unausgewertet gelten müssen *.
Von erstrangıger Bedeutung sind hingegen die hauptsächlich ZzZuUuU Fa-
miliengeschichte der Heßlers gemachten Bemerkungen August Amrheins.
die der verdienstvolle Chronist Frankens un des Bistums Würzburg
1 Jahre 1909 1m „Archiv des Historischen Vereins für Unterfranken
und Aschaffenburg” ZU Deutung dieser schon bei Lebzeiten ziemlich
umstrıttenen Persönlichkeit beisteuern konnte: sS1e werden o Jeich en
Nachrichten bei Schlecht jeder biographischen Beschäftigung mıt
Georg Heßler und seıner Familie zugrunde gelegt werden muüssen *.
Auf altere Arbeiten einzugehen, die sich mıt Heßlers Lebensweg und
seinem Wirken eschäftigen, verbietet der 1er ZU Verfügung stehende
Kaum., doch sSe1 angemerkt, daß der Kärntner Jesuit Markus ansız
(  Ba  ) 1m ersten Bande seılner „Germanla 5acra”. 1m Zusammen-
hang mı1t der ausführlichen Schilderung des Kampfes die Passauer
bischöfliche Kathedra, eıne knappe Lebensbeschreibung geboten hat, die
wWeEeSCNH iıhres Materialreichtums und iıhrer ritischen Kinstellung noch
immer mıt Gewinn konsultiert werden kann A zumal auf ihr leider
In manchem fehlerhaft auch 21EUECTE Darstellungen, w1€e z. B Ernst
lTomeks Kirchengeschichte Osterreichs., autbauen E

Wenn 1m folgenden eın Gelegenheitsfund bekanntgemacht werden
soll, der geel1gne ıst, mehr Iıcht ın eiıne entscheidende Lebensphase des

16 Dr Georg Heßler Kın kaiserlicher ıploma und römischer ardına
des Jahrhunderts. Versuch eıner Biographie (Leipzig 1907

Vgl das Quellen- und Literaturverzeichnis 126—130 Ungedrucktes
Materı1al wurde 1n asel, Düsseldorf. Frankfurt, Kolmar. Köln, Straßburg
Würzburg und Aanten aufgefunden.

Auf Dokumente al diesen on wırd andernorts eingegangen werden.
19 August Amrhein, Gotfrid Schenk VO Limpurg. Bischof Würz-

burg un Herzog Franken. 1n Archiv des Historischen ereıns
für Unterfranken und Aschaffenburg 51 1909 1—198, bes 14l

MAaGTrcus Hansizlus, (jermanlae Sacrae tiom. Metropolıis Lauriacensı1ıs
CUIMN epıscopaliu Patavıensı (Augustae Vindelicorum In  In  m

INS Tomek, Kirchengeschichte Österreichs (Innsbruck— Wien 1949
4A91 5l Vgl aber auch 0oSse. al Kirche ın Österreich. Eın Wegweılser durch
iıhre Geschichte Wien 1959 160. | 474 und 4928 bzw. ders., Heßler. Georg, ın
Lexikon Tfür Theologie und Kıirche (Freiburg 2 col 5()7 (mıt gyuten I ıtera-

turangaben).
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spateren kaıiserlichen Premierministers bringen *, darf doch nıicht
verabsäumt werden. die wichtigsten biographischen Daten urz ın Hz
INNeEeruNg rufen: sS1e sollen vielmehr u11n des besseren Verständnisses
wiıillen ZuU Illustration dieser Ausführungen herangezogen werden.

Die Zweifel Georgs Herkunft un Abstammung, die Hansiz
VON einem I0cus obscurus uUunNn:! iniimae SOrHs genitor, eiınem Vater UuSs
nıedrigstem Stande, sprechen ließen 2 während der Basler Kaplan und
Chronist Hans Knebel iıh Sar als Sohn eiINes Würzburger Kirchen-
ursten ezeichnete dürfen auigrund der bei Amrhein gesammeltenNachrichten als überholt gelten: Georg Heßler ıst vielmehr der zweıt-
alteste Sohn des Würzburger Schultheißen und bischöflichen AÄAmtmanneHans und dessen Ehefrau Agatha SCWESECNH, deren Familien-
zugehörigkeit nıicht feststeht Z uch das Jahr seılıner Geburt ıst nach w1€e
VO unbekannt, doch wird INa  a ehesten mıt Amrhein die Zeit u  Z
14927 denken mussen “*° Denn WEn gelegentlich des Streites dasBistum Passau der Pfarrer VO St Martin JTechelsberg (Kärnten),jJakob Unrest, ın selıner „Osterreichischen Chronik“ die Bemerkungmachte, der kaiserliche Kandıdat sSe1 CEVyN gUr alter INUNN, der die se]
dem ArFr.  S trueg“”, wird Ina diese Außerung wohl verstehen
haben, daß Heßler damals bereıits das fünifzigste Lebensjahr ber-
schritten hatte un seın Gesundheitszustand keinesfalls mehr der beste
Wäar e Bereits bei seınem etzten Rom-Aufenthalt anläßlich der Ver-
leihung des Kardinalspurpurs, der feierlichen Mundöffnung durch den
Papst un der Bischofsweihe ıIn der Ewigen Stadt 1m Winter 1480 hatte

N  Al Dazu vgl besonders Schlecht (3 Amrhein 136 und Hollweg 115—120,
der die Kardinäle Meckau, Lang und Kles] mıt ihm vergleicht.

Hansizıus 574, der sıch dafür auf CIaconius ", col 65 beruft Vgl auch
Lorenzo Cardella, Memorie storıche de’Cardinalıi Santa Romana Chiesa
(Roma 1793 204— 9206

Basler Chroniken d hrsg. VO  o ilhelm Vischer (Leipzig 1887) 177,
Jeßler SDUTFI1US, INAaGNUS TITUIaiOr mendax homo, ab omnıbDus malum testimonium
habens, quem i{amen Fridericus imperator DIO cardınali habere voluıt bezeich-
ıel wırd und eb  Q 211, WO heißt imperator InstiellDer Apostolische Protonotar Dr. Georg Heßler  55  späteren kaiserlichen Premierministers zu bringen?, so darf doch nicht  verabsäumt werden, die wichtigsten biographischen Daten kurz in Er-  innerung zu rufen; sie sollen vielmehr um des besseren Verständnisses  willen zur Illustration dieser Ausführungen herangezogen werden.  Die Zweifel an Georgs Herkunft und Abstammung, die Hansiz  von einem locus obscurus und infimae sortis genitor, einem Vater aus  niedrigstem Stande, sprechen ließen?®, während der Basler Kaplan und  Chronist Hans Knebel ihn gar als Sohn eines Würzburger Kirchen-  fürsten bezeichnete *, dürfen aufgrund der bei Amrhein gesammelten  Nachrichten als überholt gelten: Georg Heßler ist vielmehr der zweit-  älteste Sohn des Würzburger Schultheißen und bischöflichen Amtmannes  Hans (+ ca. 1470) und dessen Ehefrau Agatha gewesen, deren Familien-  zugehörigkeit nicht feststeht”. Auch das Jahr seiner Geburt ist nach wie  vor unbekannt, doch wird man am ehesten mit Amrhein an die Zeit um  1427 denken müssen*. Denn wenn gelegentlich des Streites um das  Bistum Passau der Pfarrer von St. Martin am Techelsberg (Kärnten),  Jakob Unrest, in seiner „Österreichischen Chronik“ die Bemerkung  machte, der kaiserliche Kandidat sei eyn gar alter mann, der die sel an  dem arm trueg”, so wird man diese Äußerung wohl so zu verstehen  haben, daß Heßler damals bereits das fünfzigste Lebensjahr über-  schritten hatte und sein Gesundheitszustand keinesfalls mehr der beste  war”®, Bereits bei seinem letzten Rom-Aufenthalt anläßlich der Ver-  leihung des Kardinalspurpurs, der feierlichen Mundöffnung durch den  Papst und der Bischofsweihe in der Ewigen Stadt im Winter 1480 hatte  ® Dazu vgl. besonders Schlecht 72, Amrhein 136f. und Hollweg 115—120,  der die Kardinäle Meckau, Lang und Klesl mit ihm vergleicht.  * Hansizius 574, der sich dafür auf Ciaconius 3, col. 65 beruft. Vgl. auch  Lorenzo Cardella, Memorie storiche de’Cardinali della Santa Romana Chiesa 3  (Roma 1793) 204—206.  % Basler Chroniken 3, hrsg. von Wilhelm Vischer (Leipzig 1887) 177, wo  Heßler spurius, magnus trufator et mendax homo, ab omnibus malum testimonium  habens, quem tamen d. Fridericus imperator pro cardinali habere voluit bezeich-  net wird und ebd. 211, wo es heißt: .  imperator instetit ... pro quodam spurio  filio, quondam episcopi Herbipolensis nomine Haseler, ut idem fieret cardinalis ...  ®5 Amrhein 125 und Hollweg 1; auch Schlecht 59 £f. vertritt diese schon bei  dem Würzburger Historiker Ignaz Gropp, Lebensbeschreibung des hl. Kiliani  etc. (Würzburg 1738) 149 zu findende Ansicht.  * Amrhein 125 und bei Wodka, Heßler, in: Lexikon für Theologie und  Kirche 5, col. 307, während Hollweg 1 diese Frage unbeantwortet läßt.  ”7 Jakob Unrest, Österreichische Chronik, hrsg. von Karl Großmann (Monu-  menta Germaniae Historica, Scriptores rerum Germanicarum, Nova Series XI  [Weimar 1957]) 124. — Zu diesem Ausspruch vgl. Johann Andreas Schmeller,  Bayerisches Wörterbuch 2 (München 21877) col. 256.  ® Zum Gegenstand informiert ausführlich: Adolf Hofmeister, Puer, iu-  venis, senex. Zum Verständnis der mittelalterlichen Altersbezeichnungen, in:  Papsttum und Kaisertum. Forschungen zur politischen Geschichte des Mittel-  alters, Paul Kehr zum 65. Geburtstag dargebracht (München 1926) 287—316.DIO quodam SDUF10
Nl0, quondam epISCODI Herbipolensis nomiıine Haseler, ul idem ere cardınalis

Amrhein 125 und Hollweg 15 auch Schlecht vertrıtt diese schon be1i
dem Würzburger Historiker gNnaz TODD, Lebensbeschreibung des h[ Kilhlıani
eic. (Würzburg 149 findende AÄAnsıcht

Amrhein 125 und be1l d, Heßler. In: Lexikon für Theologie und
Kirche 5’ col 307, während Hollweg diese Frage unbeantwortet äßt

Unrest, Österreichische Chronik, hrsg. von arl TOBmMAann (Monu-
menta Germaniae Historica, Scriptores Germanicarum, Nova Serles XI
Weimar 1957]) 7Zu diesem usspru vgl O.  ann Andreas chmeller,
Bayerisches Wörterbuch München col 256

Zum Gegenstand informiert ausführlich: Hoimeister, Puer, 10U-
ven1s, en Zum Verständnis der mittelalterlichen Altersbezeichnungen, 1n :
Papsttum un Kaisertum. Forschungen ZU politischen eschichte des Mittel-
alters., Paul ehr Zzu 65 Geburtstag dargebracht München 1926) R}
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seıin Allgemeinbefinden Anlaß ZU Besorgnis geboten. Auf der Heimreise
Heßler, der siıch schon ın Rom nıicht gesund gefühlt hatte. ann

eiınem derart heftigen Unwohlsein befallen worden, daß 11a ihn In

Tiber bereits otsagte, w1€e eın Chronist berichtet, der em deutschen
Kirchenfürsten allerdings nicht KÜNSUS gesinnt war“: alendls MaıIlis,
qGUE die Iune evenerunl, cardıinalis Hesler, t1ıtuliı sanclie Lucie In Silice,
G& ulssel aliquot 1es NO  - SAaLISsS 11Mda valetudine, ul SUE salutı consuleret,
ah rhe recessit, In Germaniıam, natalem patrıam, TEeVeEeIrIrSUuTIUuUSsS Florentie el
Bononie, ul est Dostiea intellectum, adeo est ingravata egritudo, ul Romam
allatıus fueriıt de 1IU nuntius; nihilominus, 11O. paulo DOosi In (Jer-
man]ıam pervenıit incolumis 3}

Georg Heßler hatte noch tuntf Brüder un eıne Schwester. welche
sıch mıt eiınem gew1ıssen Mettelbach verehelichte. in Sohn aus dieser
Verbindung mıt Vornamen Johannes wird 1 Jahre 1480 bereits Ma-
&1ıster INn artıbus genannt un als Neffe des Kardinals dilecti 1111
n1ostrı GeorTgli] f Lucie in Sıilice presbyterIis cardıinalıs nepOs) un Kle-
riker des Würzburger Bistums VOo Papst Sixtus für den Besitz
zweıer Benefizien dispensiert *. Kurz danach, aln März 1481. verliceh
ıhm der gleiche Papst die VO  _ einem Oheim Johannes Heßler res1g-
nıerte Anwartschaft aut die Dechantei der Apostelkirche Köln: 1483
urkundet GT als doctor decretorum und Kanonikus öln 9i

Während der alteste der Brüder. Philipp, und der jüngste, Pan-

Jacopo erardı da Volterra. kurzweg vl Volaterranus“ genannt, der
als Sekretär des Kardinals Jacopo Ammannatı begann, später ıne Vertrauens-
stellung be1ı Sixtus einnahm., VOLN 1487 hıs 1490 Nuntius ın Florenz un
Maiıland wäar und 1516 als Bischof von Aquino 1n Rom verstarb. Vgl ber ihn
A  I Enrt1co Carus]1, Dispaccı ettere dı (G1acomo erardı, unz10 pontific10

1l1renze Milano 1 settembre 1487 ottobre 1490 Studi Testı J1

oma ])
l Diarıo Romano dı Jacopo erardı da Volterra, ura dı Enriıco

(arus!ı (Rerum Italicarum Scriptores X X 111/3 Cittäa di astello |) 15

Vgl azu noch unten 406 Anm.
31 Archiıvrı1o Segreto Vaticano fortan ASV), Reg Lat 815 E1 Z 7Qr

dilecto filio ohannı Mettelbach, clerico Heripolensis diocesIis; datiert VO De-
zember 1480 un gratıs DTO nepote domıiını cardinalis ausgeferüugt. Kegest bel
Theodor eTIg, Franconla aus dem Vatıkan, 464—1492, 1n : Archivalische
Zeitschrift 1912 1158 10 MM 770 Vgl Amrhein 125

ASV, Reg Vat 612 fol O1 VO 1. März 1481: ebenfalls gratıs DIO

nepolte cardınalıs Regest be1i Scherg 125 {1,. 7806) Als doctor decretorum erscheint
Mettelbach ın der Papsturkunde VOoO 20. Februar 1485 (ASV, Reg Lat 8258.
tfol 2001 Scherg 150 1, 886) Vgl och Aasımır Hayn, Aus den Annaten-
Registern der Päpste Eugen I} 1US Aln Paul I{ und S1ıxtus (1451—1447.,
E  ), 1n: Annalen des Historischen Vereınes für den jiederrheın 61

1895 175 576 und 176 583 bzw Amrheıin 125 Johannes Mettelbachs
Bruder Konrad War päpstlicher Famılıare un!' Tabellar Sixtus’ (Scherg, 1:
Archivalische Zeitschrift L7 49 . 391 und eb  Q, [1912] 144 862)
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kraz, weltliche Berufe ergrilfen nd sıch verheirateten ®, wurden die
vier anderen Söhne des Würzburger Schultheißen alle Geistliche. Johannes, der nach Georg um das Jahr 14530 ohl Bamberg geborenwurde, bezog zZusam men mıt diesem 1m Sommersemester 1447 die Uni-
versıtat Leipzig, spater die VO Köln, am bald danach ın den Besitz
eines Kanonikates aın Neumünsterstift Z U Würzburg * und laßt siıch 1451
als Hörer al der Universität Heidelberg nachweisen, wohin ihm Georgnach wenıgen Wochen folgte 35 1454 gingen beide al die Hohe Schuleder Jurisprudenz nach Pavıa, Johannes ZU Lizentiaten DProOMO-vıerte:;: spater erwarh uch den Doktorgrad ın Zivilrecht 3! Im Gegen-Ssaltz Georg, der siıch nach Vollendung se1ınNer Rechtsstudien nach Rom
wandte., trat Johannes ın die Dienste des Habsburgers, des ErzherzogsAlbrecht VI VO Österreich. als dessen ertreter UuUSammm mıt dem
Grafen Rudolf Sulz 1m Frühjahr 1459 ın Siena Papst 1US IL
Obedienz leistete S uch auf dem VO diesem Papst ach Mantua e1IN-
berufenen Fürstenkongreß 1mMm Herbhst desselben Jahres War Johannesals Gesandter des Habsburgers anwesend, enn 1er erhielt
Pius IT Provision mıt dem Kanonikat bei St Viktor ın Mainz, das 1N-
Tolge des Ablebens des Johannes VON Lysura, capellanus NnOosier el palatı!apostolici auditor, vakant geworden wWwWäar nd Mark Silbers
jährlich einbrachte 3l Fin Jahr spater wurde iıhm 1m Vergleichswege die

© Über Philipp, der 1449 Margareta Winter., Jlochter des verstorbenen
Klaus Winter VO Wiıntershausen, ehelichte un: über Pankraz, der 1470 mı1
1axnachlaß oh honorem dominı! GeoOrTQgli Hesseler, quia uus irater der Kölner
Universität ımmatrikuliert wurde (Hermann Keussen., Die Matrikel der Uni-
versıtät öln Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichts-
kunde VIUIL. (Bonn 1928)| S00 n. 524, 20); es eiıtere be] Amrhein 19252195
und 143

Dazu Amrhein 157—140; terner eorg rler, Die Matrikel der Universi-
tat Leipzig P Codex diplomaticus Saxonilae regıae [Leipzig 1895|) 159
und eussen I’ 5392 2

35 Gustav Toepke, Die Matrikel der Universität Heidelberg VO  —>

(Heidelberg 1884) 267 mıt dem FKintrag: ohannes esler de rbipoli, CAanONICUS
ad Iohannem exira Erbipolensis Über Georgs dortigen Studienaufent-
1a unten 4A1

Amrhein 157 1US Il nennt ihn 1459 In decretis licentiatus, während
eT sıch 1463 selbst als egum licentiatus bezeichnet: eTsti 13. Dezember 1474
erscheint 6 als doctor egum

Dazu außer eOIrg O1gt, neca Silvio de’Piccolomini als Papst 1US der
Zweite, und se1ın Zeitalter Berlin 80653) 59 noch Ludwig TrTeiherr VO.  > Pastor,
Geschichte der Päpste seıt dem Ausgang des Mittelalters I1 (Freiburg 131055)

und 1red Strnad, Johannes Hinderbachs Obedienz-Ansprache VOT Papst1US IL Päpstliche un kaiserliche Politik 1n der Mitte des Quattrocento. in
Römische Historische Mitteilungen 1967 bes 109

Die Provision erfolgte 11. Sseptember 1459 in Mantua ASV, RegVat 472, fol. 228r-v: teilweise gedruckt beı Schlecht 653 f.) In Reg Vat 499,
tol O6V findet sıch eın Paßbrief für raf Rudaolf VO  w Sulz un: Johannes Heßler.
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Propstei des Neumünsterstiftes ın W ürzburg überlassen. doch konnte
sich SCZCH den tatsächlichen nhaber derselben., en Würzburger

Domherrn Albrecht raf VO Wertheim, nıcht durchsetzten., daß alle
vo iıhm getroffenen Verfügungen unwirksam blieben d Als Entschädi-
U erwirkte datür bei Papst Paul IL 1 Jahre 1467 seıne Provision
mıt der Dechantei des Apostelstiftes Köln. der Propstei des Stiftes
Verden und der Pfarrei Z.UuU Bühel ın der Bamberger 1özese, u die
aber teilweise noch prozessıeren hatte 4 rst 1469 kam ın den
tatsächlichen Besıitz der Kölner Pfründe. worauf auch ın das Kapitel
der Domkirche aufgenommen wurde und mıt der Propstei Meschede
seıin Auslangen finden sollte 4 Als solchem ab ihm Kaiser Friedrich 111
velegentlich se1nes letzten Aufenthaltes 1m Reich, Januar 1475
1D Ändernach, eıinen Rat- un Dienstbrief*?* und ernannte ıhn kurze
Zeıit spater auch ZU Beisitzer des königlichen Kammergerichtes, W CS-
halb Johannes nach Wien übersiedelte, wohin uch seın Bruder Georg
mittlerweile seın Wirken verlegt hatte ® Von diesem wurde ıhm auch
Oralores dıilectı Dl nobilıis VILrI Alberti archiducIis Austri:e ad NOS MISSOS ad DIESENS
ad Droprias partes redire Dersonalıter conierre, der für Personen au s-

gestellt ist und wel TE Gültigkeıit esa (vgl Schlecht 63) Zum (GGanzen
noch Amrhein 1358

Johannes Heßler hatte die Ansprüche auft cdiese Propsteıi VO Basler
Domdekan Johann Werner VOo  5 Flachsland über diesen aul eig]!l, Beiträge
A Geschichte Diethers VOo  — Isenburg, 1461, 1N ; Festschrift des akademischen
Vereines deutscher Historiker in Wien Wien 95—1 10) abgetreten —_

1alten Über Albrecht VOo Wertheim, der entsprechend den Statuten. die StTEeis
einen Kanoniker VO Würzburg als Propst vorsahen., diese Pfründe innehatte.
vgl ugust Amrhein 1n : 1V des Historischen Vereines für Unterfranken
und Aschaffenburg 1889 266 Zu Heßlers ırken als Propst Amrhein,
Gotfrid en VO Limpurg 158

ASV, Reg Lat 638 fol. 269v—9271r VO Januar 1467, wodurch ıhm dıe
Pfarrkirche ın als V]ICcarıa perpetuad verliehen wurde Regest be1 Scherg
in Archivalische Zeitschrift 16 1953). Am 11 März 1466 verlieh
Paul LL die Propstei VO  > Neumünster em Würzburger Domdekan Ludwig
VO Weyers, nachdem Heßler durch seinen Prokurator Andreas Inderclingen
1n die Hände des Papstes resıgnlert hatte (ASV, Reg Lat 633, fol 115 —
Scherg I0 141 ; vgl auch 85 167) Dazu auch Amrhein 159

Dazu Hayn 157 ND. 464:;: 162 D. 494:; 175 Il,. 5063; 176 583 und 586: 181
611 und 184 a 637 SOWI1e Amrhein 159 Über Meschede. 875 als adeliges

Damenstift gegründet, seıt 1510 Kanonikerstift, welches 180° säkularisıert
wurde. vgl DUr Klemens Honselmann, eschede, 1n : Lexikon für Theologie nd
Kıirche (Freiburg col 316

Joseph me, Regesta chronologico-diplomatica Fridericıi {I11 Romano-
imperatorIis, reg1s 1 Wien 1840 674 D. 6945

Vgl darüber ausführlich Hollweg {t. Als Beisıtzer 1 Kammer-
gericht wird er ZU 27. Sseptember 1476, und 22 Dezember 1478, und

Juni genannt Dazu: Johann Lechner, Reichshofgericht un königliches
Cammergericht 1m 15. Jahrhunderrt, ın Mitteilungen des Instituts für Öster-
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die Propstei VOoO St. Florin ın Koblenz überlassen. die ihm Papst Six
tus an W: März 1480 verlieh und deren Besıtz ihn ZU Kesignationauf das Dekanat bei St Aposteln zugunsten se1nes oben erwähnten Nef-
fen veranlaßte 4 Zusammen mıt der Mutter Agatha finden WIT Johannes
ıIn den folgenden Jahren häufig 1mMm Gefolge se1ines ZU Kardinal
hobenen Bruders, wodurch die Kosten des ohnedies recht kostspieligenbischöflichen Haushalts noch weıter anstıegen, daß die Passauer
Kanoniker darüber beredt klagten 4: Eilf Tage VOT Georg, ıst Johannes
an September 1489 In Wien verstorben un:! als erstes Familienmit-
o lied ın der Gruft der Passauer Offizialatskirche In Wien beigesetztworden *® Seine W ürzburger Präbende Neumünsterstifte erhielt
der Neffe Johannes Mettelbach, der Juli 1489 ZU päpstlichenAkolythen ernannt worden I4 während die Propstei VO St Klorin
al den aum zwanzigjährigen Petrus Valletarıi am., den Sohn e1INes
päpstlichen Geheimkämmerers und SCIr1ptor Iıtterarum apostolicarum *,
reichische Geschichtsforschung, Krg.7 1907) 178 510 un 509% 180 n. 514
und 185 2399

ASV, Reg Lat S()7 fol. 43v— 44 V dıe päpstlıchen Kommissäre. den
Bischof VO  > Citta dı astello artolomeo de Maraschis (Eubel IL, 130), den Wiürz-
burger Domdekan und den Propst VO St Georg 1n öln ber letzteres
vgl ausführlich Karl!] Corsten, eschichte des Kollegiatstiftes St Georgz In öln
1n Annalen des Historischen Vereines Tfür den Niederrhein 46/147 1948) 64 hıs
1590 bzw. Anna-Dorot VO.  x den Brincken, Das St Georg Köln, 1n Miıt-
teılungen aus dem Stadtarchive VO öln 51 1966) Bei Nion Diederich, Das
Stift St Klorin W Koblenz Studien ZUTC (ermanıa S5acra 63 Veröffentlichun-

des Max-Planck-Instituts für Geschichte 16 |Göttingen I fehlen sowochl
Georg als auch Johannes Heßler unter den Pröpsten, doch wırd ZU 148  N eın
Johann Hebler“ angegeben., der mıt Heßler ident se1ın dürfte Vgl ferner
ScCherg 1253 786 und unten Anm SOWI1e ZU  — Resignation Mettelbachs oben

54, Anm bzw Amrhein
45 Hansızius I’ 579;: azu noch Hollweg 119 Auch be1 Hans Knebel Basler

Chroniken B 211) hören WIT die age Hic (ScC Georg Heßler) iatuus CIircullt
Alamaniam inferiorem ef UuUCI uam maltlrem ef scandalızat ecclesıiam
CUu. INAGNO IN

Feil 10 E un Dilgskron 149 vgl oben Anm. 11 bzw. Amrhein
Die Ernennung um päpstlichen kolythen In ASV, Reg Vat 0659

tol A  5  ST-V und fol Or-v S1e ıst gratis DIO nepote cardınalis ausgestellt. Amrhein
140 schreibt fälschlich VO einer Ernennung ZU päpstlichen Subdiakon: V
Je schon ecC| Anm.

48 ASV, Reg Vat 624 fol 133y für dilecto Nl10 eiro Valletarii, DIE-
DOSItLO ecclesie sanctı Florini! in Confluentia (zıtıert bei Schlecht 71 Anm > OoOch
wird 1ler als Vorbesitzer nıcht Johannes Heßler (vgl oben Anm 44), 10115
dern Kardinal Georg angegeben. darüber bei Diederich 229, der erst
fürA den Markgrafen T1IledT. vVvon en als nhaber der Propstei
bringt. Über Gregor Valletarii., den päpstlichen Vertrauensmann. vgl Walther
VO Hoimannn, Forschungen ur Geschichte der kurialen ehorden VO Schisma
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wobel allerdings noch immer der Kardinal Von Santa Iucia ın Silice
als etzter nhaber aufscheint.

Nur wen1g ıst im Gegensatz dazu ber die beiden anderen., gJeich-
falls 1m geistlichen Stande lebenden Brüder berichten, VO denen
der altere Nikolaus hieß unN: w1€e se1ıne VOr ihm geborenen Geschwister
in Bamberg das Licht der Welt erblickt hatte., wohl 111 die Jahre 14592
bis 1435. da CI 1450 1m Besitze eiınes Kanonikates War nd demnach das
vierzehnte Lebensjahr bereits überschritten haben dürfte “* Damals
immatrıkulierte sıch als CANONICUS ecclesie Iohannıs In Haugıis,
Herbipolensis mıt seiınem äalteren Bruder Johannes der Kölner Ar-
tistenfakultät®. doch verließ diese schon bald, 1112 1n Heidelberg,
spater ın Erfurt 1ı1er zunächst als Hofmeister e1INes Jungen adeligen
Würzburger Kanonikers 51 se1ne akademischen Studien fortzusetzen,
die mıt dem rad eiINeEes Octor decretorum abschloß » Sein Name
taucht erst 1466 wieder auf, als als Familiare des Kardinals Hran-

Todeschini-Piccolomini dilect: 1111 nostrı FrancıIl1scı ustachı!l
diacon)] cardinalis familiaris CONUNUUS comensalıs) die VO  — Georg Heßler
resignıerte Kustodie a W ürzburger Neumünsterstift durch Sixtus
erhielt D uch ın spateren Jahren scheint ın en Diensten dieses. der
deutschen Nation sechr SCWOSCHCNH, Kardinals “* gestanden zZzuUuU haben
DIS ZUL Reformation Bibliothek des kgl Preussischen Historischen Instituts
ın Rom |Rom 177

Amrhein
(jemeinsam miıt TEL anderen Würzburger Klerikern (Keussen Il Ta  E

I1 2406. 33)
51 In der Heidelberger Matrikel (Toepke I! 267) lesen WIT: Nycolaus esler

de rbipoli, während in die TIUrier atrıke als J1COIAUS Heseler de Wercze-
ugIls, CANONICUS Novimonasteril auswelst ermann Weissenborn, Acten der Er-
urter Universitaet Geschichtsquellen der Provinz Sachsen und aD STENZCHU-
der Gebiete VIII (Halle 881)|] Q 23) Hofmeister wWäar be1l Wilhelm chen
VO Limpurg, eiınem Neffen Bischof Gottfrieds VO Würzburg, der später
Domdekan VO ürzburg wa  I (Amrhein 141)

Als olcher erscheiıint ın einer Papsturkunde VOo Dezember 1481 :
gedruckt 1 Auszug be1 Joseph Schlecht, Päpstliche TKunden für die Diözese
ugsburg VO 1471 bıs 148 (Augsburg 1898: auch Sonderdruck der Zeitschrift
des Historischen Vereines für Schwaben und Neuburg 2 $ 1897 n Re-
gestien beı erg 140 n. 851 und ıllhelm ngel, Vatikanische Quellen ZU (7@-
chichte des Bistums ürzburg 1m XIV und Jahrhundert Quellen und
FKorschungen ZU Geschichte des Bistums und Hochstifts ürzburg | Würzburg
948 260 U 1704 Vgl auch Amrhein 142

53 ASV, Reg Lat 646. fol DA V den Bischof VOo ürzburg, datiıert
VOIN 12. November 1466 (Scherg In: Archivalische Zeitschrift 16 1909| 01 I1l. 190) und
Reg Lat 647, fol 1407— 141 v für dilecto Nli0 Nicolao Heszeler, CAaNONICO custodi
ecclesie sanctı ONannNnıIıS Novimonaster11], VO A4. November 146  n (Scherg ehbd
IL, 187)

Vgl ausführlich be1l IHred Strnad, Francesco Todeschini-Piccolomin1.
Politik un: Mäzenatentum 1m Quattrocenito, In Römische Historische Mit-
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denn die demselben Papste gewährten Fxpektanzen auf Pfründen
bischöflicher Kollation den Diözesen Mainz, Würzburg und Bamberg,
auft die Propstei Meschede un mehrere Pfarreien gedenken SC1NET
als fiamiılıarıs el CONÜUNUULUS commensalıis dieses Kirchenfürsten Um das
Jahr 480/81 weilte als Orator des jugendlichen Habsburgers, Krz-
1erzog Maximilian Von Osterreich al päpstlichen Hofe, be1i welcher
Gelegenheit dank SCLHNET yuten Beziehungen wiederum Privilegien
und Vergünstigungen für siıch erwirken konnte * 1479 hatte bereits
C111 Kanonikat bei St (GGsereon öln erhalten auft das s  o  CSCH C116

Jahrespension jedoch schon 1483 wiıeder verzichtete y wobei der 1es-
bezüglichen Papsturkunde SC1INET als Nicolaus de Heslern gedacht wird
Man wird nicht fehlgehen, daraus schließen. daß Nikolaus g leich
SC1HNEN Brüdern VO Kaiser Friedrich 111 den Adelstand erhoben
worden wWAar, doch hat sıch C1Nn Diplom bislang nıcht auffinden lassen ®.
Ungefähr sechzigjährig ist wahrscheinlich ı öln am November
1496 verstorben.

och kurz muß al dieser Stelle auch des üuntiten Sohnes des Würz-
Durger Schultheißen gedacht werden, der auf den Namen Berthold
hörte und VO  b dessen Fxistenz WIT erst gelegentlich SC1NET mmatri-
kulation der Kölner Universität H Herhbhst 14673 uıunter dem Rektorate
des Engelbert VON Dunen erfahren Damals wirkte der altere Bruder
Georg bereits als erzbischöflicher Rat und Kanzler al kurfürstlichen
Hofe, w as sıich wohl uch für Berthold SUNSÜUS ausgewirkt haben wırd
1476 erscheint unter den Kapitularen des St -Viktor Stiftes ZU Xanten.,
dessen Propst damals &Jeichfalls SC1H Bruder WarL[’ doch ehlen welılere

teılungen Q/9 1966 101—4925 (mıt L afeln) WO Nıkolaus Heßler 279 kurz
erwähnt wird

M  Y ASV Re Vat 67 fol 63r—_ 65V für dilecto nlı0 Nıicolao eßler clerico
Herbipolensis diocesis, VO Julı 1476 (Amrhein 141) Auf die Propstei Meschede
scheint schon Juliı 1480 eE1INe€e Jahrespension wıeder resıignıert
zZzu en P — Hayn 176 578)

ASV, Reg Vat 67  D fol 63r, Oralor Erzherzog Maxımilians genannt
wird: datıert mıt Juni 1479 (Scherg Archivalische Zeitschrift

690; vgl auch Amrhein 142)
Vgl darüber Amrhein 149 und Hayn 12L 788 der HS Resignation

schon prı 1481 verzeıchnet Zur endgültigen Resignation Jahres-
PENSION Scherg 150 f S86 VO Februar %

Reg Lat S()3 Tfol O0r — 41r VOoO DL noch einfach
1COIAuUsSs Hessler genannt wird (Scherg 109 731) während WYebruar
1485 bereıts 1CO1AaAusSs de Heslern decretorum doctor bezeichnet wırd ebd 150 I
n

Zu dıesem lage wırd GT als verstorben erwähnt (Keussen 1, 539 Note
Nummer 33)

Bertoldus Hezeler, Erbipolensis 10CeSIS BURE: ob reverenltıd
ratrıs 1US cancelları) domiını Coloniensis (Keussen 704 58) Vgl noch
Amrhein 1492

61 Hollweg 62 Dort auch Näheres ber den Jangwıerıgen Streit zwıschen
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Quellenbelege, da WIT nıcht w1ssen, oh 1n och Jungen Jahren
verstarh oder ob iıhm DUr die erfolgreiche Karriere seıner Geschwister
ersagt geblieben Wa

Wie bereits angedeutet, bezogen Georg un Johannes Heßler 1m
Sommersemester 1447 die Universität Leipzig: scheint 1€eSs tatsächlich
der erste Studienort der beiden se1iN, enn die gelegentlich
geäußerte Änsicht. Georg hätte schon 14.  S ber eın Jahr lang iın Wien
studiert, da ın der dortigen Matrikel eın Georius Hesler de Nusdort
unier en Hörern eingetragen ist®, laßt sich heute nıcht mehr aufrecht
halten 6 In Leipzig, seı1t em AÄnfang des Jahrhunderts eiıne der
Prager Ima mater nachgebildete. auf 1eT Fakultäten ausgeweıtete
ohe Schule bestand, die insbesondere VO den sachsischen Landes-
üursten sechr gefördert wurde *, hatten damals och weıtere sieben
Würzburger Kleriker ihr Studium begonnen, darunter uch eın (sum-
pert Fahbhri us der Bischofsstadt amn Main., welcher höchstwahrscheinlich
Hofmeister bei den Heßlern vÖ: Hier blieben diese bis Jahre
1450, annn entschlossen S1€E sich, die Studien zunächst ın Köln un
schon nach einem weıteren halben Jahre ın Heidelberg fortzusetzen Ö
Georg Heßler nd Kardinal Todeschini-Piccolomini diese Propstei 61—63
Zum Sachverhalt noch ılhelm Classen, Das Erzhistum öln Archidiakonat
Xanten. Erster el (sermanla Sacra 111/1 |Berlin 1938 D und Strnad,
Todeschini-Piecolomini 267

62 Die Matrikel der Universität 1en (iz77-1450), earTr VvVOon Franz al]
Publikationen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung. echste

eihe. Abt |Graz-Köln 2406 (Sommersemester 1446)
Schon deshalb nicht, weil der Genannte ıuntier der Natio Australıs

eführt wird, während die Heßlers ZU den Rhenenses gehörten. {Dies wurde VO

ecC| nm 5; Hollweg Anm.? und Amrhein 126 allerdings übersehen.
Letzterer vermutete indes. daß der aus Nußdorf Gebürtige mıt dem späteren
Präfekten des passauischen Schlosses Rannariedl Ö.) ıdent wäare (Hansizius
584)

Dazu besonders Friedrich Ma  aesI1us, Der Auszug der deutschen
Studenten aus Prag 1409, 1n : Miıtteilungen des Vereines für die eschichte der
Deutschen ıIn Böhmen 1914 451 —499 uUunNn! 53 Rudolf Kittel, [Die
Universität Leipzıg nd ihre Stellung 1m Kulturleben Dresden 1925 SOW1@e
Ludger Meier, Studien 711 Franzıskanertheologie den Universitäten Leipzig
ınd Erfurt 1N : Franzıskaniısche Studien 1933 261—928 und Gabriel LOÖhr,
Die Dominikaner der Leipziger Uniyversität Vechta 1934

Erler 159:; bzegl Johannes Heßler sıehe oben 35 Anm. Zum (GGanzen
Amrhein 126, der auch arauf verweılst. daß damals 1CNATCA TITreutwein
rutwyn), vaielleicht eın Sohn des bischöflichen Kanzlers Johannes, immatrı-
kuhert wurde.

eussen I’ 539 n und E  b für Johannes und ıkolaus Heßler),
während Georgs Name ersti Z.U einem späteren Zeitpunkt eingetragen erscheınt
ebd 538 247, 5 s unter dem Rektorate des ernhar VOo alen)

Toepke I! 26  C W O heißt EeOTIUS Haeszler, CANONICUS Herbipolensis
Noviı monasterı] (unter ‚ dem Rektorate des Johannes Wenck Bereıiıts unier



Der Apostolische Protonotar Dr Georg Heßler

WO bedeutende Lehrerpersönlichkeiten dem bis 1NSs Jahrhundert VC  —
autenden Streit zwischen dem Realismus der thomistischen Schule nd
dem VO Marsılius siıch herleitenden gemäßigteren Nominalismus eın
besonderes Gepräge gvaben In diese LZeitspanne fällt auch die Erlan-
5 Ol Georgs erster Pfründe eın Kanonikat Kollegiatskapitel
VO Stift Neumünster ın Würzburg. ennn 1n der Kölner Universitäts-
matrıkel wird seiner als CANONICUS ecclesie Iohannis Novi Monasteril]
Herbipolensis gedacht ®. Von oroßer Bedeutung für Georgs weıteren
Lebensweg wa daß gemeınsam mıt selnem Bruder JohannesNikolaus, der ebenfalls ıIn Heidelberg studierte. SINS damals ach Er-
furt ”® 1m Jahre 1454 nach talien ZOS, der ochberühmten
Juristenschule VO Pavia, viele Deutsche ihren Studien oblagen, die
rechtswissenschaftliche Ausbildung Füßen großer Lehrer tortzufüh-
en un erfolgreich abzuschließen: neben seinem Bruder Johannes nd
dem feinsinnigen Humanisten Albrecht VO Kyb, der ZU den ersten
Förderern deutscher Prosa zahlt und als Dichter un Rhetor sıch großenAnsehens erfreute 7 werden eın bayerischer und TEL badische Prinzen

zwel VO ihnen wurden spater Bischöfe VO Metz bzw. VO  b Trier 72

namentlich genannt *. Als der Freiburger Matthäus Hummel al No-
vember 1454. on neunundzwanzig Doktoren 1 Kirchenrecht öffentlich
examınıert wurde un daraufhin aus Georgs Hand den Doktorhut
hielt, verherrlichten diese Jungen Deutschen die akademische Feier
dessen Vorgänger Rudolf Fabri hatten sıch Nikolaus und Johannes Heßler
de Erbipoli iımmatrikulieren lassen (ebd.)

Gerhard Rıtter, Studien ZU Spätscholastik Il Vıa antıqua un: vıa
moderna auf den deutschen Universitäten des Jahrhunderts. 1n Sitzungs-
berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, phiıl.-hist. Klasse 1922

Abhandlung (Heidelberg 1922
eussen I, 538 n. 247, 7, mıt verschiedenen Zusätzen VO Händen des

15 Jahrhunderts, die auft Heßlers Karriere hinweisen.
Siehe oben 3 $ Anm 51
Über Eyb vgl DUr Max Herrmann, Albrecht VOo  } Kyb UunNn! die Frühzeit

des deutschen Humanismus Berlin 1893 Zur Bedeutung der 1361 VO Kaiser
arl bestätigten Rechtsschule, der Papst Bonifaz 1389 iıne theologische
Wakultät anglıederte, dıe biıs 1859 bestand. vgl Antonius Gattus (Gatti), Gym-
nasıl JTicinensis hıstoria (Mediolani Joseph Uurbin, Die Statuten der
Juristen-Universität Pavia VOo Tre 1396 Luzern 1898) ; u1gl Franchı, Statuti

ordinamenti della Universitaä Cı Pavia (Pavia 1925) ; Enrico esta, La scuola
g]luridica aVCSC nel pr1ımo secolo dopo la istıtuzıione studio generale(Pavia 1925) ; Plinio Fraccaro, L’Universita dı Payvia (Küssnacht 19533) und Pietro
Vaccari, Storia Universitäa dı Pavia (Pavıa 1948)

Georg VO  s Baden., se1ıt 1 Januar 1457 Koadjutor, wurde Juli 1459
Bischof VO et7 und starb als olcher 11 Oktober 14  ® (Eubel IL, 190)
während Johann VO  - en bereiıts 5. Oktober 1456 in Irıer die Infel
erlangt hatte 11 September 15  S Thielt Cr ın der Person se1nes Neffen
eıinen Koadjutor: starb Februar 150 ebd 255)

Vgl Herrmann 49% un!' ecC 60
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durch ihre Anwesenheit d In Pavia erwarbh Heßler ber auch den rad
eiINeEs doctor utriusque JUFI1S, doch ıst der SCHAUC Zeitpunkt se1lner Pro-
motion bislang nıicht bekannt geworden, da aus dieser Zeit noch keine
Akten veröffentlicht wurden d

Von Pavia Z Georg al den päpstlichen Hof, WO onl Papst
Calixt 111 ZUIN Geheimkämmerer ernannt und mıt mehreren deutschen
Pfründen, darunter eiınem Kanonikat al Stifte ÖOhringen SOW1Ee bei
St Stephan ın Bamberg und der Pfarre Dollnstein bei Eichstätt ıIn
Mittelfranken. providiert wurde 76 EI‘ empfing damals uch die Priester-
weıhe UuSs den Händen des Bischofs on Pavia (si0vannı de Castiglione.
der uUurz darauf ZUDI1 Kardinal erhoben wurde ” nd dessen Wamıi-
liaren und ın der KFolgezeit auch se1ın Jüngerer Bruder Nikolaus
hörten, bevor dieser ın den Haushalt des jugendlichen Nepoten Pius IL.,
des ardinals JTodeschini-Piccolomini, übertrat ?. Der Schutz dieses
Kirchenfürsten, der als päpstlicher Legat auch ın Deutschland bekannt
und angesehen war *®, wurde IUr Georg und se1ne Geschwister alsbald
MN ungeahnter Wichtigkeit. Denn als ın Würzburg auf Gottfried
Schenk ONl Limpurg (F April 1455 ın der Person des bisherigen Dom-
Ppropstes Johannes VO Grumbach ein den Heßlern wen1g SÜnNSULE
sinnter Adeliger Bischof wurde ®, ergoß sıch dessen orn sogleich ber
den Schultheißen un dessen Familie, welche das Vertrauen des Vor-

eiInrıic reiber, eschichte der Albert-Ludwigs-Universitä ZU Frei-
burg 1Mm Breisgau Geschichte der und Universität reiburg 1m Breis-
ga 11/1 (Freiburg 21868]|)

Rodolio Mailocchıi, Codice diplomatico dell’unıyersıtäa dı Parvıa., vol
avıa —1  ) reicht leider 1Ur bıs ZU a  re 1450. Auch Hollweg un!'
ecC| SOW1e Amrhein geben eın Datum

76 Darüber ausführlich Schlecht 60 f£.: Hollweg und Amrhein 128 Die
Kidesleistung als cubıicularıus des Papstes erfolgte 5. Maı 1456 In manıibus
domiını Antonil de Forlivio ad hoc eputatı In CaUmMeT da apostolica und ın An-
wesenheıt ZWEeIeT Zeugen (ASV, Reg Vat 4067 tol 14v; gedruckt bei Schlecht 61)

Am 26 Dezember 1456 durch Calıxt I1 (Eubel 1L, I1. 6) Über diesen
lebenslustigen Prälaten. der 14. Aprtıl 1460 erst vierzigjJährig verstarb.
vgl oger Mols, Castiglione, (MOovannı d1, in: Iıietionnaire d’Histoire el
de Geographie ecclesiastıques 11 (Parıs 1949 col un Strnad, odeschiniı-
Piccolomini 136 UN! 1953 bes Anm 157 (mıt weıterer Literatur).

1e oben f! Anm Als Famıliare der beiden Kardinäle auch ın
den Regesten be1i Scherg 1: Archivalische Zeitschrift 1910 261 463a und
in Archivalische Zeıitschrift 1912 122 789 erwähnt.

Der 1420 Geborene, dem seıt das Bıstum Coutances und seıt
1453 das VO  — Pavia übertragen WAar:. wurde 1mMm Winter 14553 als päpstlicher
Legat un Regensburger Reichstag eschickt; erst 1455 kehrte dieser Verwandte
des berühmten Kardinals Branda de’Castiglione wıeder nach talien zurück
(Mols col 1446

Johannes VO Grumbach wurde prı VO Kapıtel rwählt un:
AIl 16 Juni 1455 VO Papst 1ıkolaus als Würzburger Bischof bestätigt (Eubel
LL. 163)
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gangers ın 2a1z hervorragendem Maße besessen hatte Er ließ ihnen
al ihr Hab un (Gut allein ın Würzburg besaßen die Heßlers TEI
Höfe gewaltsam wegnehmen und verbannte sS1e au  N em Bereiche des
Hochstiftes. ank der Würde eiINeEs päpstlichen Geheimkämmerers. mıt
der besondere orrechte und Schutzprivilegien verbunden wWäaren,
konnte Georg ungehindert nach Deutschland zurückkehren, 11 seıinen
Brüdern und Eltern ın dieser schwierigen Situation beizustehen. (7@e=
melınsam mıt Johannes erwirkte schon bald darauf eınen für den
Vater güunstıgen Spruch des Hofkammergerichtes, dem 1459 auch eın
Vergleich mıt dem Bischof folete, welcher der Familie wenıgstens eınen
Teil des Verlorenen, namentlich aber die Häuser un Weinberge
zurückbrachte8

Georg begab sich zunächst den Hof des aınzer Kurfürsten un
nahm bei diesem Dienste an, da 1m Frühjahr 1458 als Rat VO  = Krz-
bischof Dietrich Schenk on Erbach aufscheint. Nach dem Ableben des
erzbischöflichen Sekretärs Hermann uttenweck übernahm nıcht
bloß dessen Amt, sondern erhielt auch dessen Pfründe Kollegiats-
kapitel on St Peter un Alexander Aschaffenburg ®. Allein dieses
Dienstverhältnis Wäar VO kurzer Dauer, enn 1 Herbst 1458 Hin-
den WIT Heßler bereits wieder am päpstlichen Hofe, inzwischen der
einstige kaiserliche Privatsekretär Enea Silvio Piccolomini die lTiara
erlangt hatte

Dieser zeıigte sıch schon 1ı September 1458 Georgz schr SCWOSCH,
da ihm. der ständiger Hausgenosse des ardinals Castiglione
venerabilis ratrıs nostriı Theodorici archiepiscopi Magunltini cConsıiıliarius
genannt wird,. die VO diesem Kardinal resıgnıerte Dompropstei ONn
V orms übertrug, In deren Besitz Heßler jedoch nıcht gelangen konnte.
da der Wittelsbacher Prinz, Pfalzgraf Johann VO Simmern-Sponheim,
S1Ee mıt KErfolg für sıch behauptete. daß sich der VOTIN Papste Pro-
vidierte schließlich mıt eıner Jahrespension NEUNZIE Gulden ahb-
inden mußte ö Schon 1460 ab Georg diese DENSIO un die Pfarre Dolln-

81 Darüber es Nähere be1 Hollweg AT un! Amrhein 128 iJ} 1U  d kurz be1
ecC| 62

Valentinus Ferdinandus de Gudenus, Sylloge varıorum diplomatariorum
MONUMENTOTUMUE veterum ineditorum ucC, eit 1’esSs gErMANICAS 1n PT1m1Ss
VED moguntınas iılLlustrantium (Francofurti ad Moenum 1728 528: Amrhein
129 UÜber Buttenweck vgl August Amrhein, Die Prälaten und Canoniker des
ehemaligen Collegiatstiftes St. Peter un lexander Z1U Aschaffenburg, In
Archiv des Historischen Vereines für Unterfranken und Aschaffenburg 26 1882)
1n A ort ıst 258 Heßler bereits ZU DA Aprıil 1458 eingetragen;: se1ıne persönliche
Aufnahme ın das Kapitel erfolgte allerdings erTst al Maı 1458 Über dieses
vıel Material 1n * Tre und Aschaffenburg. Festschrift ZU

Aschaffenburger Jubiläumsjahr 1957 Aschaffenburger ahrbuch für (ye@e-
schichte., Landeskunde und Kunst des Untermaingebietes 4/1. 2, aiien-
burg 1957

ASV, Reg Vat 468 fol 170 — VOoO 3. September 1459 aus Mantua:
gedru bei ec| 62 (mit unrichtigem atum) Johann VO Sıimmern-
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steın al den Basler Domdekan Werner VOoO lachsland ab,
dieser die Propstei VOoO St Johann Neumünster ın Würzburg al

Heßlers Bruder Johannes abtrat8
Heßler persönlich Kongreß VO Mantua teilnahm, w1€e

manchmal behauptet wurde ®, ist ziemlich fraglich, enn ZU gleichen
Zeit galt C wichtige Angelegenheiten des Vaters ın Ordnung Z.1U T1N-
—  \  CN. Eines aber steht fest, daß Georg, der September 1459 auf
dem Schloße Marienberg mıt Bischof Johannes VO Grumbach eınen
Vergleich abschloß. UU für kurze Zeit 1ın Würzburg Aufenthalt nahm.
annn ber sogleich ın die |Dienste des Bruders Kaiser Friedrichs trat
welcher ihn auch ZUI Beisitzer 1M Reichskammergerichte vorschlug:
damals immatrikulierte siıch natürlich ur ehrenhalber auch
an der jener Universıität, w1€e der Kintrag ın der Matrikel lehrt Dom
Gieor1us Hesler utriusque IUFTIS doctor CANONICUS eccilesie Coloniensis Hor
Ren. °% S5pätere Hände haben noch hinzugefügt: Cardinalis ecclesie Ro-
InNnaANe eDPISCOPDUS Patavıe SOwIe Cardinalıs Haesler, auf diese Weise
das Andenken eıiınen berühmten Freund und (‚önner der Alma mater

lennensı1ıs wachzuhalten 8
Diese Notiz lehrt ber auch, daß Georg Heßler damals ber eın

Priesterkanonikat öln verfügen konnte., WOZUu höchstwahrschein-
ıch durch seıiınen Vater gekommen WAäarT. der als nhaber des Becheramtes
der Würzburger Dompropstei miıt Pfalzgraf Ruprecht VO Bayern ın
CHNSCI Verbindung stand. welcher damals diese W ürde innehatte 8! Da

ponheim wurde 20. Mai 1465 Erzbischof VOon agdeburg un starb
- Dezember 1475 (Eubel IL, 183)

Vgl oben 36, Anm und ecC|
Schlecht 64 nennt iıhn Vertreter des Markgrafen Albrecht Achilles

Brandenburg-Bayreuth, wobeı er S1  ch auft en Breve Pıus IL VO September
1459 aus antua stützt (publiziert be1ı Stephanus Jlexander Würdtwein, Nova
subsıdıia diplomatıca acl selecta 1UTr1Ss ecclesiastıcı (Germanlae 15 Heidelbergae

63 I11), ın dem heißt erdas, DET quas nobilitas iuda nobis COM-

mendavit 1lllecium 1Um Geo. Hessler UDE benefnc1s, que INn CIvVvılale Aagun-
tıe vacaverunlf, nIsS1 Aardıus accepissemus, desiderio [UO 1benier aAanNUuISSEMUS, sed
AN| NımI1s eTO0”“ accepimus, ef iempore, qQUO 1aMmM de hbenencıus predictis alııs DITO-
vVvideramus. Pro amen nosira EIga carılale paterna dilectione ONd-

Dbımur, 1CLIO Georglo NN memoratıs hbenehfhcl1s conierre, ul NO  - rustra Iue DIO
ıllo apud NOS TECES iulsse videantur

Die atirıke der Wiener Universıität 1L, bearb VO  > 1  V Zzalver und
Franz all Graz Wien öln 1967

Heßlers Name findet siıch 1er uıunter den Angehörıiıgen der allo Renen-
1Um achtunddreißigster Stelle vgl oben 403 Anm 63) Dazu eck

Schlecht 64 un Amrheırn 130 Über Ruprecht, der se1t 144 dem Kölner
Domkapıtel angehörte un: seıt 1458 ın ürzburg Dompropst WAarL, vgl 1U

ılhelm isky, Die Domkapıtel der geistlichen Kurfürsten ın ihrer persönlichen
Zusammensetzung 1 vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert Quellen
und Studien ur Verfassungsgeschichte des Deutschen Reıiches ın Mittelalter
ınd Neuzeıt 1/  > | Weimar 41
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damit aber die KResidenzpflicht verbunden WäarLr un das Kapitel des
10MMen und welsen Mannes sehr bedurfte., mußte Heßler VO Wien
nach öln übersiedeln. CI sich alsbald oroße Verdienste ın Sachen
des Erzstiftes erwerben konnte. Am Februar 1463 Wäafl Dietrich raf
VOn Mörs plötzlich verstorben: wenıge Tage spater, März-, wurde
VOIN en wahlberechigten Kapitularen der bisherige Dompropst, Ru-
precht VonNn der Pfalz, dessen Nachfolger 1m mte des Erzbischofs
VOIl öln rwaäahlt® Dieser ernannte u Heßler. en schon on
rüher eut kannte, seiınem Kanzler und schickte ihn UuUSamım:' mıt
dem Dekan VO St Kastor ın Koblenz un Kanonikus bei St Andreas
ın öln Johannes Spei ach Rom ®, dort die päpstliche Bestätigung
Zl erwirken. die Mai 146  E auch erteilt wurde ® Zur Kosten-
deckung leisteten Heßler un zwelı selner Vertrauenspersonen Bürg-schaft für 3100 Gulden ® Gleichzeitig traten die beiden Abgesandtenauch der Liebfrauen-Bruderschaft bei Santa Maria dell’Anima bei, w1€e
der diesbezügliche FKintrag 1mMm Liber contraternitatum beweist, bei
Heßler lesen ıst: Georgius Heseler, ulrıiusque IUFIS doctor, CANONICUS
Coloniensis ef Reverendissimi Domini, Dominı Roberrtıi, archiepiscopi Colo-
nıeNnsIis cancellarius et ambasiator **, während des zweıten Gesandten
bloß urz gedacht wird Yı

Durch se1ine häufigen Rom-Aufenthalte, seıne guten Kontakte
eintlußreichen Persönlichkeiten des päpstlichen Hofes., Päpsten un
Kardinälen selbst. War 6S Georg Heßler binnen kurzem gelungen, nıcht
allein ın den Besitz zahlreicher schöner un ertragreicher Benefizien
Z gelangen. sondern auch ber Einfluß un Ansehen verfügen, S

Würdtwein 63 vgl och arl Ferdinand Jung, Miscellaneorum
OoOM. (Franckfurt, chwabach un Leipzig 1739 259 und Hollweg Damals
wurde Georg auch ständiger Beisitzer des Kammerpgerichtes.

Die Obligation für öln datiert VO 16. Juni 1463 (Eubel IL, 132) ; S1€E
cam unter besonderer Verwendung des Kardinals Todeschini-Piccolomini —
stande (Strnad, Todeschini-Picecolomini 200

91 eussen I’ 408, 535 ; Schlecht hier wırd Spei IT1g Anton geheißen) un
Hollweg ff SOWI1Ee Amrhein 150

Erzbischof Ruprecht hatte Stundung der Servitientaxen ersucht,
vodurch die endgültige Konfirmation verzögert wurde. ber die Unterstützung
durch Kardinal JTodeschini-Piccolomini., der eın Tafelsilber el als
Pfand einsetzte, vgl Strnad, Todeschini-Piccolomini 202

Ausführlich azu Hollweg und Amrhein 151 Ruprecht War durch
den Umstand, daß gleich nach seliner Erwählung seiliner bisherigen Benefi-
1enNn darunter die einträgliche Würzburger Dompropstei verlustig wurde.
In eine außerst angespannie Finanzlage geraten, aus der eiz keinen
anderen Ausweg fand., als die Resignation auf die erzbischöfliche Wiürde
(Eubel IL. 132)

Liber confraternitatis B. Marie de Anima Teutonicorum de rhe (Romae
1875 Ö vgl noch 038 f, bzw. Schlecht Anm.

Iohannes SDEeY, legum doctor, CAaNONICUS sanctı ndree Olon ambasıiator
ut upDn (Liber 74)
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daß sıch alsbald Neider un Mißgünstige fanden, die al Lebensgewohn-
1eiten un persönlichem Umgang des Prälaten Anstoß nahmen. Auf
Einzelheiten 1ı1er einzugehen 9! verbietet der knapp bemessene Raum
eıner biographischen Skizze. doch soll och erwähnt werden. da ß
Georg Z Jahresanfang 1466 durch päpstliche Provision ın den Besitz
e1INeEes Kanonikates ın Spever am., weil damıit eın neuerlicher Besuch al

der Kurie wahrscheinlich der vierte Heßlers zusammenhing. Aus
dem Eintrag ın den päpstlichen Jlaxregistern wıssen WIT, daß Heßler
die vorgeschriebenen Annaten ın der Höhe Ol 75 Kammergulden PDPCTI-
sönlich Juni 1466 entrichtete d Tatsächlich fallt ber ıIn diese Zeit
se1nes Rom-Aufenthaltes noch eıne andere wichtigere Angelegen-
heit, ber die erst der gelegentliche Fund e1INes kurzen Dokuments. das
1er 1MmMm Anhang mitgeteilt wird 9 näheren Aufschluß eibt

Nur urz findet sich ın der I iteratur ber Heßler aNnDSCcCSCen. daß
dieser damals uch päpstlicher Notar geworden ware. Näheres ber en
Zeitpunkt und die außeren Umstände. die mıt der Verleihung dieser
Würde zusammenhängen. wWar bisher nıcht bekannt geworden. weshalb

gerechtfertigt se1n dürfte, 111er ausführlicher Z berichten 9

Darüber ausführlich ecC| 04 IL, Hollweg bes 118 (mıt Pfründen-
zusammenstellung) und Amrhein 131 { Nur eın zeitgenössisches Urteil sSel
hier zıtiert: CL Kal FebruarilIi, qu] dies venerIs tut Romam est Ingressus
cardıinalıs Sancte Lucıie In Silice, qul1 esiler vulgo cognominatus es(T, natione
G'  INUNUS, patrıa Herbipoli. Georglio0 sıbl en eslT, esiler/ humilibus
parentibus Ortus Per superiora empora ome notus in prothonotarıatus ordine
constitutus, In lavore Fridericıi esarıs ad cardinalatum superilore hiennio ASSUMD-
IuSs eslT, patrıbus ONgO lempore JUS creationem NO  > probantıbus Anıim!ı inquiet!
VILr exıistimatus el NOVATUMmM Cupidus, nonnullıs e{r ScCandalı nominarı
CONSUeEeVItT. el euUs einceps sıt In 1TIlo INeNSs hona el ad Ccclesie consilium
recta Gherardı ed (Jarusı!ı 11 [.)

Vgl die Eintragungen iın den Annaten-Regiıstern. abgedruckt be1ı
Michael Glaser, Die Ihiözese Speler ın den päpstlichen Rechnungsbüchern Z
hıs 1450. 1N ; Mitteilungen des Historischen Vereıines der alz 1893 41
1, 944 Das Kanonikat wäar nfolge eDens des Gerhard Bulach vakant
geworden. Kurz darüber auch Schlecht 64; Hollweg und Amrheıin 132

Unten 592
Vgl die oben Anm zıti1erte Nachricht Gherardıs (ed Carusi 12) In

prothonotarı atus ordine CONSLILULUS Während Hollweg erklartie „Im TE
466 unternahm Heßler eıne NEUE Reise nach Rom Welchen Zweck S1e hatte, ıst
iıcht bekannt Wır kennen S1e ur deshalb,. weıl nach dem Eintrag ın dıe
päpstlichen Rechnungsbücher Heßler die Annaten tür das Spelerer Kanonikat
persönlich bezahlte”, lesen WIT be1ı Amrhein 1302 „Bei diesem Aufenthalte 711

Rom ernannte ihn Heßler) Papst Paul I1 ZU päpstlichen Notar“”. ohne
indes aIiIur eın Datum ZU neNNeEN dürfte siıch aber aut dıe Urkunde dieses
Papstes VOoO 9. Dezember 1466 beziehen, Paul I1 Heßler notarıus noster
nennt (ASV Reg Lat 651 fol 295 — Regest be1l Scherg, 1n * Archivalische
Zeitschrift 16 1909| E 188) Beı1 GIOrgl0 1VIANO archesı BuonaccorsI,
Antichita ed eccelenza del protonotarıato appostolico partecıpante Faenza
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In cod Vat lat 5633, einer Sammelhandschrift aus der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts mıt heute VO moderner and foliierten
Blättern, davon zwel auf Pergament, während der est auf Papier ıst.
haben WIT eın Manuskript VOT uNs, das einst ZU den „Arbeitsbehelfen“
des berühmt-berüchtigten päpstlichen Zeremonienmeisters Johannes
Burckard gehörte 1®, Latsächlich finden sıch VO  b selner and oder
DESSEeT gesagt VO der Hand, die VO  — der Forschung als die des 11-
strıttenen Diaristen angeführt wird 10 eine Anzahl kürzerer oder
längerer Bemerkungen bzw Glossen angebracht, wenngleich die Mehr-
heit der Fintragungen, die ann bei der Gestaltung Oln Burckhards
Tagebuch Verwendung fanden., VO nıcht weıter bekannten Händen
tammt Der Einband ıIn Grün au  ”N dem Anfang des Jahrhunderts.,
der auf der Vorderseite den VO  b Tiara und gekreuzten Schlüsseln DeC-
zierten Schild Papst Pauls (1605—1621) zeıgt, während die Rückseite
mıt em Wappen des damals die Würde e1INESs Bibliothekars der Hei-
ligen Römischen Kirche bekleidenden Nepoten dieses Pontifex. des Kar-
dinals Scipione Caffarelli-Borghese, geschmückt ıst 102 lehrt, daß dieser
Kodex schon früh ZU Bestand der Vatikana gehörte. In der Mitte des

Jahrhunderts wurde seInN Rücken heute leider wieder etiwas
wurmstichig sachkundig restaurılert, weshalb WIT dort uch die
Wappenzeichen Pius (1846—1878) un des damaligen Kardinal-
bibliothekars Jean-Baptiste Pitra 1®3 angebracht finden. Franz Wasner
1751 1953 wird Heßler als Protonotar erwähnt, allerdings auch hier ohne
Datum Auch das dort angegebene odesjahr 1487 ist alsch vgl oben 29)

100 Aus der reichen Literatur ber ıhn selen Aur beispielsweise hervor-
ehoben LI1ivarıus Jiger, Der päpstliche Zeremonienmeister Johannes Burckard
VO  > Straßburg, Z  ' ın Archiv für Elsässische Kirchengeschichte (1934)
199 — 9739 und zweı ecUeETE Arbeiten. die auf charakterliche Mängel aufmerksam
machen. wodurch die Glaubwürdigkeit seiner Berichte erschüttert wIirTd: Mer-
INUANN Wiesflecker, Matthäus Lang, Johannes Burckard und 1N€e Gurker Be-
setizungsirage 14906, 1n Carıinthia 151 1961 und Franz Wasner,
Kine unbekannte Handschrift des Diarium urckardıi. 1n Historisches Jahr-
UCI 1964) 300— 351

101 Vgl die Schriftprobe aus ASV, Arm XI fol Sr, abgebildet bei
lohannis Burckardi er Notarum ah annn 1485 qu ad X2u 1506,
cı Enrico Celani (Rerum Italicarum Scriptores 39/1 Cittäa Cı astello 1907 biıs
|) zwıschen p. XVI un XVII ber andere eigenhändige KEintragungen
vgl Wasner, Unbekannte Handschrift 3001 $

102 SC1IpI10, Sohn des Francesco Caffarelli und der Ortensia Borghese, einer
Schwester Pauls V.. wurde als NeunundzwanzigJähriger Kardinal VOo  z (Griso-
ONO 1605 nd viere später 1609 Kardinalbibliothekar: starh 9 Ok-
tober 1633 als Kardinalprotektor VO  Z Deutschland un andern Vgl Emulio Re
und chille Bertin:-Calosso, Borghese, ın Enciclopedia Italiana Roma 1930)
469: Isa Gerlini, Borghese. Sciplone, ıIn Enciclopedia Cattolica (Citta del
Vaticano 1949 col 1905 un ose [o]  Cl, Borghese, 1n: Lexikon für Theo-
logie und Kırche (Freiburg col 607

103 Über diesen französıschen Benediktiner. der 1869 Kardinalbibliothekar
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1at ı1n anderem Zusammenhange darauf aufmerksam gemacht *, daß
\\OÖoTr[*: nıcht allzu ferner Zeit eınıge Blätter au diesem Manuskript ent-
ternt wurden: konnte feststellen. daß die fol 67, 68, V un 29
SOW1e VOIN A{ bis 81 heute fehlen, un vermutete sicher nicht Zahz 7

Unrecht daß 11a aut diese Weise irgendwelche Skandalgeschichten
des berüchtigten Diaristen entfernen wollte. Leider i1st ber damıit
wıe W asner richtig betonte !° weder der geschichtlichen Forschung
noch dem Papsttum eın guter Dienst erwıesen worden!

Gleich Z.U Beginn., aut fol und 19 dieses Bandes., hat sich eıne
Fintragung erhalten. die obgleich aus dem kurialen Alltag M-
iNnenNn uUNnser Interesse verdient. KFıne nıcht naäher bekannte and des
15. Jahrhunderts hat azıu 111 Rande vermerkt: Instrumentum
t+raditionem habıitus prothonotariorum DET cardınalem de mandato pape.
Man ersieht daraus sehr klar, daß diese Notiz U aus Gründen des
päpstlichen Zeremoniells 1er aufgenommen wurde, enn w1€e auch
ere Beispiele lehren, War INa gerade 1 ausgehenden Quattrocento
sechr bemüht, durch das Sammeln un Studieren solcher und ahnlicher
Dokumente Aufschluß ber die Gestaltung des päpstlichen Zeremoniells
Z erhalten. Man hat diese Nachrichten annn ın einem eıgenen „Hand-
buch“ festgehalten, bei ahnlichen Anlässen künftighin formgerecht
verfahren können. Aus diesem Grunde hat sich auch Notariats-
instrument abschriftlich erhalten, daß ]ı1er publiziert werden kann.
IIDenn daß sich U1 eın solches handelt, zeıgt nıcht allein die außere
korm des Jextes., sondern auych die Anlage desselben und die Person,
die 1er als notarıus DU  1CUS ı1n Erscheinung T1 Es iıst 1€es eın
derer als der rüuhmlich bekannte Bischof VO Pienza., der ın früheren

hatte un:! annn KardinalJahren ZzU Hofstaate Pius I8 gehör
"odeschini-Piccolomini verbunden geblieben WAafrL, während unter
den Päpsten Paul IL un Sixtus das mt eiınes Zeremonialklerikers.
spater eremonl1enmeısters,. versah !® Neu ist ıIn diesem Zusammenhange
wurde un 9. Februar 188 ı1n Rom verstarb, vgl DUL Fernand Cabrol,
Histoire du cardınal Pitra (Parıs 1893 und Ibert Battandier, Le cardinal Jean-
Baptıste Pitra (Paris 1893 SOW1e Ursmer ngelmann, Pitra. Jean-Baptıste, 1ın
Lexikon für Theologıe und ırche (Freiburg 21963) col 597

104 Wasner, Unbekannte Handschrift 231 ber Manuskrıipt
andeltie auch Gustave ONSLANLT, Deux manusecrIı1ts de Burchard, In Melanges
d’Archeologıie ei d’Histoire 1902 bes 2’31

10: Wasner 551 Nm. Daran chlhieRt die richtige Feststellung
„Burckard war gefährlich, seın Werk ist nicht!”

106 ber Agostino Patrızı vgl Rıno Avesanlı, Per la biblioteca dı Agostino
Patrızı Piccolominı, VESCOVO dı Pienza, 1InN: Melanges EKugene Tisserant VI
PE Testi 236 [Cittä del Vaticano 1964] 1 —8 mıt alterer Literatur)
Das Von Patrızı vorbereıtete „Handbuch” ist erst Jange nach seinem Tode ohne
seınen Namen erschıenen: Rıtuum ecclesiastıcorum S1vVe cerimon1a-
TU Ecclesiae T1 ires (Venetius Als Herausgeber nenNnN' sıch der
Erzbischof VO Korfuü Cristoforo arcello (1514—1527). Zum ema vgl och
Franz Wasner, Tor der es! Beiträge ZU päpstlichen Zeremon]:ienwesen
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bloß, daß Agostino Patrizi seın Name auch Propst VO (Grosseto
WAar, als welcher hier ıIn FErscheinung T1 CGO Patrıcilus, DIe-
positus Grossetanus Sanctissimi Domuini Nostri DUADE clericus cer1mo-
niarum 107

Der ext des Instruments macht un  N aber uch mıt der Vorgangs-
welse vertrauft, die damals bei der Überreichung des Habits al einen

kreierten Apostolischen Protonotar und bei der daranschließenden
Kidesleistung durch enselben eingehalten wurde: Man schriebh den
1 Oktober 1466. und 1e] olk hatte sich ın der Kirche VO Sant’ Eu-
stachıi0 ın Rom unweıt des Pantheon eingefunden. Man suchte einen
erhöhten Platz bekommen., u11n der feierlichen Zeremonie ut folgen
z können, die 1ler stattfand. In Anwesenheit des Jıitelkardinals dieses
Gotteshauses. des Neffen Pius’ IL., Francesco Todeschini-Piccolomini.
wurde zunächst eın Gottesdienst gehalten, der ad honorem sanctı artını!ı
conifessorIis gestaltet WAaäar-T. Danach trat Kardinal Piccolomini den
Hauptaltar der Kirche., worauf sıch auch der Petent kniend näherte und
die päpstlichen Briefe ber die erfolgte Verleihung der Würde e1INes
rotonotars des Heiligen Stuhles vorwIl1es. Hierauf antwortete der Kar-
dinal, wolle die päpstliche Verfügung getreulich ausführen, und
nahm Heßler, der prepositus sanctı artıni Wormaciensis -  o  enannt
wird 108 den vorgeschriebenen Eid der rotonotare ab Heßler leistete
ihn laut und vernehmlich. daß der Notar vermerken konnte: 1ta
uf facile. cırcumstantıhbus potuer1 intelligi*®®. Unter Anrufung der Aller-
heiligsten Jrinität wurden hierauf dem Kandidaten Hahbhıt un In-
sıgnıen des DNDEUEN Amtes überreicht und auf diese Weise die feierliche
Investitur als päpstlicher Notar vollzogen. Wie In solchen Fällen üblich
und wIıe auch dem Kechtsempfinden der lateinischen Rasse entspricht,wurde nach Schluß der Zeremonie auf Wunsch des Neuernannten eın
Notariatsinstrument aufgesetzt, das VON dazu gebetenen Zeugen beeidet
wurde: der eine ist raf Albrecht VO Henneberg, Domherr VO Straß-
burg !! der andere der Dekan des Rıtterstiftes VON St Alban IM Mainz.
1m 15. Jahrhundert, 1nN: Archirum Historiae Pontificiae 1135—136 Die
Von emselben Autor vorbereitete Monographie (vegl Traditho 3()4
Anm und 330) ıst noch nıcht erschienen.

107 Siehe untien 55 Das Suffraganbistum VO Sjena. Grosseto Joscana),
wurde 1158 Aalls dem zerstorten Rosella hierher verlegt; vgl Pietro ul  T, Rationes
decimarum tallae nel secolj; XII XIV Iusecli1a Studci Testi Cittäa
lel Vaticano ]) LO und ders ınd artıno GIiusti1, Tusecia IT1 Studci
Testi 9 ' (Tt#  a  z del Vaticano 1942 1835— 190

108 UÜber die Dompropstei In Worms und Heßlers Ansprüche auf diese
V  s  i oben 44, Anm

109 Unten S, 53 Zur Kırche VO  — Sant’ Eustachio vgl L1UT 110 Topin1,
Storia Eustachiana Roma 1895 H ' Huelsen 251 f.: Armellini 525— 530 nd
Carla Appetiti, Eustachio, 1n ! Le Chiese cı Roma illustrate (Roma 964

110 UÜber diese fränkische Adelsfamili ıst och immer grundlegend das
Werk VO Johann VO  z chultes, Diplomatische Geschichte des gygräflichen
Hauses Henneberg, Bde (Hildburghausen.
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Siegfried I1 Nordeck, der aın päpstlichen ofe das Amt e1iınes ubi-
kulars bekleidete und dort auch Jahresanfang 1475 verstorben ist 42
ber ihre Beziehungen Georg Heßler ıst TOTLZ Nachforschungen
bisher nichts (Jenaueres bekanntgeworden.

Zuletzt bleibt noch eine Frage offen, weshalbh die Krlangung dieser
Ehrenstellung für einen Mann w1€e Georg Heßler erstrebenswert

Um eine erschöpfende Antwort darauf geben können, muüßte
hier ber die enesis des Notariats In Papsthof un die spatere nt-
wicklung dieser einstigen Amtswürde gehandelt werden., worüber be-
reıts eınıge Untersuchungen vorliegen 1, weshalb genugen wird, das
Wesentliche ın wenıgen orten zusammenzufassen. Die starke An-
ziehungskraft, die gerade 1ım spateren Mittelalter VO der Protonotars-
würde ausg1ıng, lag darın begründet, daß mıiıft ihr nıcht allein zahlreiche
Privilegien und Prärogativa verbunden arcxh, die insbesondere bei
Pfründenverleihungen., Kxpektanzen, Kumulationen un Reservaten
I1 Benefizien für en Inhaber eıner solchen Würde VON Wichtigkeit
WAarTcChH, sondern auch 1n dem Umstande, daß die Fxemtion Onl der (y@-
richtsbarkeit des zuständigen Ordinarius bei Ordensleuten des
Oberen damit verbunden Wa Wie entscheidend derlei Vorrechte
beispielsweise se1l 1n diesem Zusammenhange an die heiß begehrte
Testierfreiheit bei Klerikern erınnert gerade für einen Mann werden
konnten, der seın Leben un Wirken ın den Fürstendienst gestellt hatte.,
braucht hier ohl nıcht besonders hervorgehoben werden. Während
ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts allgemein üblich WAäar, en
Protonotarstitel al Standespersonen, w1€e Fürstensöhne, Papst- un
Kardinalsnepoten oder Gesandte fremder Mächte al der Kurie U, Z

verleihen !!3, begann unter Pius I1 allmählich die Käuflichkeit des-
HN Aus der hessischen Kamilie Nordeck Rabenau stammend, hatte Cl

465 dıe ur eINeEs Stiftsdekans beı St an erlangt, w1€e 4aduUuUS eOTgius
Christianus Ioannıis, Rerum Moguntiacarum tom. I1 (Francofurti ad Moenum
1722) 7992 hervorgeht. Für den freundlichen Hinweis darauf sSEe1 auch al

cdi1eser Stelle Herrn Univ.-Prof DDr Nnion ruck (Mainz) sehr gedankt.
112 Beıisplilelsweise: GIOVannı atitiısia Sacchetti1, Privilegia prothonotarıorum

apostolicorum (Romae 1651) : Hieronymus aDrı1, Iractatus de protonotarııs
apostolicıs IM  C dıgnıtate eic (Bononlilae 1672 Andreas Hieronymus An-
dreuccı, De protonotarııs apostolıicıs UNUIMETO partıcıpantıum in curla Ro-
inanla RKRomae 1742); osephus Riganltı, De protonotarıls apostolicıs, tam de
NUIMETIO partıcıpantıum, ud SUDPDTaNUMECTrUM, DNECNON tiıtularıbus S11 NOl

partıcıpantbus dıssertatıones posthumae (Romae 1Z54)); Paulus Gregorius
Emmanuelıs Micke, De Protonotaris Apostolicıs Dissertatio inauguralıs V ratis-
lavıae 18066) ; ders., Die apostolischen Protonotare. ın Archiv für katholis  es
ırchenrech 20, 1868 1.77. 050 und ulgıl rombetta, De ı1urıbus ei DI1V1-
leg11s praelatorum Romanae curlae (Surrentı 1906

113 Vgl iıchael ang|l, Die päpstlıchen Kanzleiordnungen VOo  _ aa
(Innsbruck 1894 376 um ema och Philıpp Hotfmeister, Mitra un
Stabh der wirklichen Prälaten ohne bischöflichen harakter Kıirchenrecht-
lıche Abhandlungen 104 |Stuttgart |) 3 % 3 « 5 U
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selben, wodurch der Kreis der Anwärter rasch anwuchs, da dieser unter
Sixtus un Beispiel auch auf bloßes Ansuchen vergeben wurde  114
Bei Heßler War 1€6es w1e WIT sehen konnten nıcht der Fall, doch
bleibt auch ler die Frage offen. wıieviel ungeachtet der guten DCI-
sönlichen Kontakte die Würde tatsächlich kostete.

Für Heßlers Stellung nd se1ıne mannigfachen diplomatischen Sen-
dungen 1 fürstlichen Auftrag wWäar die Würde e1INes Protonotars des
Apostolischen Stuhles jedenfalls VO oroßer Bedeutung, w1€e die
kundlichen Texte zeıgen; selbst scheint, bis selıner Kardinals-
erhebung gerade auf diese Wiürde gesonderten Wert gelegt haben,

WIT die Aussagen VO Zeitgenossen arautfhin untersuchen. So
wird nıcht überraschen. gelegentlich der anfangs recht schwie-
rıgen Heiratsverhandlungen zwischen Kaiser Friedrich II un Herzog
arl dem Kühnen VO Burgund eın Chronist den habsburgischen AbB-
vesandten als tres elegant prothonotaire beschreibt !® hne indes
seıinen Namen ZU NENNEN Als prothonotario, dessen hohe diplomatische
Begabung und dessen glänzende Rednergabe denselben Burgunder-
türsten Vorsicht un überlegtem Handeln veranlaßten, erscheint
auch ın der diplomatischen Korrespondenz jener Tage 18 Seine statt-
liche FErscheinung, das prächtige Auftreten und der kostspielige Haus-
halt, mıft dem sich Georg Heßler zeitlebens umgeben wußte. werden
seın Bild zweiıftfellos och lebensechter un leuchtender erscheinen las-
SCI1 als die wenıgen Worte ansonsten nıicht gerade wortkarger Mit-
ebender, die fast allesamt VOTLT ihm Scheu un!: Unbehagen empfanden,

daß sS1e gelegentlich seutfzten: Deus ut deinceps sIit In 1o (sc (56-
OT210) InNenNns hona el ad Ecclesie consilium recta }/1

114 Vgl z. B ASV, Reg Vat 657 fol Sr V dazu Reg Lat 7062 fol 165v
D1S 1677 um Ganzen och Hoimann, Forschungen Bibliothek des kgl
Preussischen Historischen Instituts iın Rom |Rom |) und Strnad, odes-
chini-Pieccolomini 153

115 Chroniques de Jean Molinet. ed. ean-AÄAlexandre on (Colleection
des chroniques francalses Paris |) vol IL, CapD 46) bzw. die Neu-
edition: Chroniques de Jean olinet, ed. Georges Doutrepont und Omer Jodogne
(Acade Royale de elgique. Classe des ettres ei des SCIENCES morales ei
polıtiques. Collections des anclens auteurs belges [Bruxelles |) vol IB
Da Zur burgundischen Heirat: arl aus Die burgundische Heirat Max  1
mılıans (Innsbru 1

116 Vgl dazu den Bericht des maiıländischen Geschäftsträgers (ulovannı
Pietro Panigarola den Herzog VOoO Maiıland aus Lausanne VO Maı 1476,
In dem . heißt Parerli S50 prothonotario SIa Caultio el astu(lo, che Iınten-
t1one SOa SIa dı enerse questa OSa In INUNO praticarla CO.  > quella d1 la DEeET
(AVvere mAajJor iavore ale ÖOse SO  ® dı OomadaDer Apostolische Protonotar Dr. Georg Heßler  51  selben, wodurch der Kreis der Anwärter rasch anwuchs, da dieser unter  Sixtus IV. zum Beispiel auch auf bloßes Ansuchen vergeben wurde!*  Bei Heßler war dies — wie wir sehen konnten — nicht der Fall, doch  bleibt auch hier die Frage offen, wieviel — ungeachtet der guten per-  sönlichen Kontakte — die neue Würde tatsächlich kostete.  Für Heßlers Stellung und seine mannigfachen diplomatischen Sen-  dungen im fürstlichen Auftrag war die Würde eines Protonotars des  Apostolischen Stuhles jedenfalls von großer Bedeutung, wie die ur-  kundlichen Texte zeigen; er selbst scheint, bis zu seiner Kardinals-  erhebung gerade auf diese Würde gesonderten Wert gelegt zu haben,  wenn wir die Aussagen von Zeitgenossen daraufhin untersuchen. So  wird es nicht überraschen, wenn gelegentlich der anfangs recht schwie-  rigen Heiratsverhandlungen zwischen Kaiser Friedrich III. und Herzog  Karl dem Kühnen von Burgund ein Chronist den habsburgischen Ab-  gesandten als un tres elegant prothonotaire beschreibt!®, ohne indes  seinen Namen zu nennen. Als prothonotario, dessen hohe diplomatische  Begabung und dessen glänzende Rednergabe denselben Burgunder-  fürsten zu Vorsicht und überlegtem Handeln veranlaßten, erscheint er  auch in der diplomatischen Korrespondenz jener Tage!®, Seine statt-  liche Erscheinung, das prächtige Auftreten und der kostspielige Haus-  halt, mit dem sich Georg Heßler zeitlebens zu umgeben wußte, werden  sein Bild zweifellos noch lebensechter und leuchtender erscheinen las-  sen als .die wenigen Worte ansonsten nicht gerade wortkarger Mit-  lebender, die fast allesamt vor ihm Scheu und Unbehagen empfanden,  so daß sie gelegentlich seufzten: Velit Deus ut deinceps sit in illo (sc. Ge-  orgio) mens bona et ad Ecclesie consilium recta !!ı  14 Vgl. z.B. ASV, Reg. Vat. 657 fol. 103r'-v; dazu Reg. Lat. 762 fol. 165v  bis 167r. Zum Ganzen noch Hofmann, Forschungen 1 (= Bibliothek des kgl.  Preussischen Historischen Instituts in Rom 12 [Rom 1914]) 59 und Strnad, Todes-  chini-Piccolomini 153.  15 Chroniques de Jean Molinet, ed. Jean-Alexandre Buchon (Collection  des chroniques francaises 44 [Paris 1828]) vol. II, 94 (= cap. 46) bzw. die Neu-  edition: Chroniques de Jean Molinet, ed. Georges Doutrepont und Omer Jodogne  (Acade&mie Royale de Belgique. Classe des lettres et des sciences morales et  politiques. Collections des anciens auteurs belges [Bruxelles 1935]) vol. I,  232. — Zur burgundischen Heirat: Karl Rausch, Die burgundische Heirat Maxi-  milians I. (Innsbruck 1880).  16 Vgl. dazu den Bericht des mailändischen Geschäftsträgers Giovanni  Pietro Panigarola an den Herzog von Mailand aus Lausanne vom 6. Mai 1476,  in dem es u. a. heißt: Parerli esso prothonotario sia cauto et astuto, et che linten-  tione Soa sia di tenerse questa cosa in mano e praticarla con quella di la per  avere major favore ale cose soe di Roma ... (gedruckt bei Frederic De Gingins -  La Sarra, Depeches des Ambassadeurs Milanais sur les campagnes de Charles-  le-Hardi, duc de Bourgogne, de 1474 ä 1477, vol. II [Paris 1858] 120 n. CXC).  17 Cherardi (ed. Carusi 13). Schlecht 72 ist der Ansicht, Heßler wäre „von  den Zeitgenossen hart, aber kaum zu hart beurteilt“ worden, und dieser  Meinung schließen sich auch andere Historiker, darunter der einzige Biographgedru be1 Frederic De Gingins
La SAarra, Depeches des Ambassadeurs Milanais 5{l les CampaSleSs de Charles-
le-Hardıi, duc de Bourgogne, de 1474 1477, vol I1 Paris 120 il. CXC)

117 Gherardıi (ed Carusı]i 13) Schlecht ist der Ansicht, Heßler wäre „Vohnh
den Zeitgenossen hart, aber aum hart beurteilt“” worden., und dieser
Meinung schließen sıch auch andere Historiker, darunter der einzıge Biograph
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Beiılage
1466 Oktober { Rom Sant Eustachio.

|Der päpstliıche Zeremonilalkleriker Agostino Patriziı bestätigt ın
der Kigenschaft elines öffentlichen Notars die Kidesleistung des

Papst Paul I1 Z Apostolischen Protonotar ernannten Prop-
stes VO St Martin ın W orms., Georg Heßler. VO dem damit
etrauten Kardinaldiakon VO Sant Eustachio un Erzbischof Ul

Siıena, Francesco JTodeschini-Piccolomini. un ın Anwesenheit
namentlich angeführter Zeugen.
Or fehlt
Kop Biblioteca Apostolica Vaticana., cod Vat lat 5633. fol 1V his
13V (saec. exX.)
In nomıne Domini Amen. Per hoc PICSCHS publicum instrumentum

pateat omnıbus evıdenter el sıt notum, quod N1LNO Nativıtate Dominı
MCCCCOCLXVIU,;, indictione die C500 XI mens1s octobris, pontificatus
Sanctissimı 1n Christo patrıs ei dominı nostrı a) Pauli diyvyina providentia
PaPDc 1L, NO HA, ın Inel notarıl publici estiumque infrascr1ptorum ad
hec vocatorum specialiter et rogatorum presentla ın ecclesıjia sanctı
Kustachii de rbe personalıiter constıtutus reverendissimus ın CO hristo
pater ei dominus b dominus Franciscus eiusdem sanctı Eustachii m1se-
ratıone divina Sacrosancte Romane Licclesie diaconus cardinalis ei
archiepiscopus Senensis vulgariter nuncupatus, COomm1ss1ıone et facul-
tate Sanctissimo TDDomino Nostro preiato V1VeVOCIS oraculo sıbi, ut
asseruılt, facta, habitus et 1nsıgnl1a officiı apostolice sedis prothonotaria-
tus dedit, concessıt ei assıgnavıt reverendo patrı domino Georgio Heßler.
preposıto sanctı Martiniı W ormaciıensis humiliter hoc petentı
litteras apostolicas CONCess1one eiusdem offei sıbi facta exhibenti
ordine et modo inirascrıptis. Post mıssarım quidem solempnia, QUEC ın

ecclesia ad honorem sanctı Martini confessoris devote celebrata F
erant assıstente frequenti urialium et aliorum multitudine reverendis-
SIMUS dominus cardinalis predictus (/) ad altare malus dicete ecclesie
accedens.,. ibı facta debita reverentlıa vertıt ad populum, qu1 In loco
super10r1 C1rca 1PSsum altare erat, JUCH tiuncC dominus Georgius prefatus
accedens genuflexus litteras apostolicas Sanctissımi Domini Nostri
prothonotariatus ostendens humiliter atque iınstantıssıme abh eodem
reverendissimo domino cardinali petiut, ut iuxta comm1ıss1ıonem sıbi
Sanctissimo Domino Nostro prefato actam habitum eti 1ns1gn1a eiusdem
prothonotariatus otfhe1n sıbı consıgnaret. Iune reverendissimus Om1-

des ardınals, Hollweg 119 f’ . doch ware ıne Überprüfung des bisherigen
Biıldes anhand des Quellenmaterials — vornehmlich des noch unpublizıerten
sechr wünschenswert, da die Subjektivıität mancher Aussage dadurch erwıesen
würde. Für Francesco Todeschini-Piccolomini. aut dessen Zeugn1s bislang
viel Wert gelegt wurde, dürfte indes feststehen. daß Heßler gegenüber eın
„&  zu unvoreingenommener und objektiver Beurteiler wWäar (Strnad, Odes-
chini-Piccolominiı 207)
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cardinalıis respondens tideliter devote Sanctissimi ominı
Nostri mandata eXEqul1 velle, PI1moO iuramentum Lidelitatis ab alıiis
el1am prothonotaris sedis apostolice prestarı Consuetum ab exegiıtatque recepıit, quod ı1uramentum dum prestaret 1pse dominus Georgiusalte pronunctaavıt, ıta ut tacıle cırcumstantibus potuer1ı intelligı.Prestito LlLuramento huiusmodi Sancte JI rinitatis nomıne iınvocato Va-
t1sque omnıbus Cerımon11s ın talı Consuetis reverendissimus dominus
cardinalis preiatus habitum sedis apostolice prothonotariorum predic-tum reverendum patrem dominum Georgium induit e1que omnı1ıa lia
Insıgnl1a consueta concessıt ei assıgnavıt de 1DSO prothonotariatusotfficıo solempniter investıviıt. De quıibus omnıbus ei sıngulis ıpsereverendus pater dominus Georgius pDeCr notarıum publicum infra-
Sscrıptum, quı ıbı tanquam S5anctissimi Domiuini Nostri prefati clericus
Cerlmonlarum assıstebam sıbi fier1ı pet1ut 1N1unm vel plura publicum SCU
publica instrumentum eti instrumenta.

cta uerunt hec Rome ın prefata ecclesia sanctı Eustachii suh
AaNNO, indictione, 1e, pontiLcatus quibus presentibusibiıdem reverendo ın Christo paitre domino loannıi Anthonio Campano.,Dei gratia eP1SCODO Aprutine eti venerabilibus nobilibus VITI1S domi-
nıs Alberto comıte de Hennberg, Can0on1ıco Argentinensis et Sifrido
Nordecken, decano sanctı Albanı exira Maguntine ecclesiarum
testibus eic

Et CRO Patricius, preposıtus Grossetanus Sanctissimi Oomiını
Nostri PaDeC clericus /) Cerlimonlarum., publicus apostolica auctorıtate
notarıus, quıa dietarum litterarum apostolicarum presentaCc1on1, p..t10nN1, 1uramenti prestatıonı investiture habitus 1N1ECCHNON cerımon11s
premi1ssıs omnibusque alıis ei singulis etc

Danach I1XTLII] getilgt.
Danach eic. getilgt.

C) Das folgende idem gestrichen.
Danach consuetum getilgt.



Kirchliches Einheitsbewußtsein und Toleranz
1m Herzogtum Magdeburg

während des und Jahrhunderts
Von

Aln nde der Reformationszeit blieb ın den beiden yroßen Friedens-
schlüssen, die das Auseinanderbrechen der eıinen Kirche 1 Westen
besiegelten. noch eın spärliches Bewußtsein übrig, daß die Kirche 1Ur

eıne seın kann. Sowohl der Augsburger Religionsfrieden ! w1€e der
Westfälische Frieden? enthalten Bestimmungen, die eine zeıtliche Be-
s  ung der Friedensschlüsse durch eıne Wiedervereinigung festlegen.
Sicherlich Z1iNg 6S bei dieser Begrenzung zunächst andfeste wiırt-
schaftliche un machtpolitische Interessen, die INa noch durchsetzen
wollte. Das wird besonders deutlich bei der Begrenzung des Prager
Friedens, der Ja zwischen en beiden großen Friedensschlüssen la  S-
Dicekmann schreibt diesem Frieden: „Es wa alles auf eın Provi-
sSor1umM abgesehen, u für vierz1ıg Jahre sollten die Protestanten 1mM
Besitz der seıt 15592 eingezogenen un ovember 1627 noch nıcht
restituıerten geistlichen (Güter sicher se1N. inzwischen sollte eıne fried-

.. en WIT disen fridstand. diese obliche natıon VOT entlichem
vorsteendem undergang verhütten. un damıt desto ehe christlicher
freuntlicher un!' en  er vergleichung der spaltigen religion kommen mOöge,
bewilligt Wo dan sSo vergleichung durch die WESC des generalconciliums,
nationalversamblung, colloquien oder reichsverhandlungen nıt erfolgen wurde,
sol als ann nıchts destowenıger dieser friedstand ın en oberzelten puncten
un: articuln be1ı krefiten bıs en  er vergleichung der religion un glau-
benssachen bestehen un: pleibe  0 Mirbt, Quellen ZU  —_ es des Papst-
tums un: des Römischen Katholizismus |Lübingen 51934 Nr 437)

» „Iransactıo a. 1552 Passavıı inıta et anc a. 1555 secuta DAaX religion1s
prou . 1566 Augusta Vindelicorum et post ın diversis sacrı Romanı imper11
comıiıtııs uniıversalibus confirmata fult, 1n omnibus Suls capıtulıs ınanımı 1M-
peratorIs, electorum. Pprincıpum et tatuum utrısque religionis inıtıs

conclusis rata abeatiur sancteque et inviolabiliter servetur. Quae VeTrO de
nonnullis ın articulis controversıs hac transactıone COommUunı partıum placıto
tatuta SUnT, Pro perpetua dictae pacıs declaratione tam ın iudicus a
alı observanda abebuntur. donec PCI Dei gratiam de religione 1Dsa CON-

venerıt” ebd Nr 518)
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liche Vereinbarung gesucht werden. Und wenn Cc5s nıcht gelang, ann
sollte jeder Teil .ın demjenigen Rechte stehen, welches den No-
vember 1627 gehabt hat, siıch desselben. >  ut oder schwach damals
»gütlich oder rechtlich Z gebrauchen .“

Auch be1i den Verhandlungen des Westialischen Friedens SINg bei
der Frage, ob ewıger oder begrenzter Friede, zunächst um den Besitz
der geistlichen Güter Von daher wird verständlich. daß die CValNl-
gelische Seite sıch für einen ewıgen Frieden un: die katholische Seite,
die das altere Besitzrecht für sich geltend machen konnte, sıch tür eıne
zeıtliche Begrenzung des Friedens einsetzte. In der evangelıischen Po-
lemik des Hippolithus Lapide (Bogıslav Philipp VO Chemnitz)
dieser Frage wird daher aum noch auf Christi Kinheitsverlangen
zurückgegriffen. „Daß Christus die Einheit 11 Glauben geboten hatte,
ist ıhm schon Sar nıcht mehr die Hauptsache.“” * Er glaubte aum noch

eıne Verwirklichung der Einheit. [Da die katholische Seite bei eıner
zeitlichen Begrenzung sıch eiıne spätere Änderung des geistlichen Be-
sıtzstandes ihren (Gunsten erhoffte (wenn auch auft evangelischer
Seite solche Hoffnungen nıicht ausgeschlossen waren), plädierte sS1e für
elıne zeitliche Begrenzung. Kam die gemäßigte katholische Polemik,.,
doch ZU IN Frieden kommen., der evangelischen Seite entgegen,
blieb doch ımmer die zeıtliche Begrenzung des Friedens durch eine
Wiedervereinigung 1m Hintergrund. Vervaux suchte ın seıiınen Notae
„die zeıtlıch unbegrenzte Überlassung der Kirchengüter damıt recht-
fertigen, daß sS1€e Ja u bis ZuU Wiedervereinigung 1m Glauben gelten
sollte“ S Der VO v. Irauttmansdorff VO selner Abreise fertiggestellte
vorläufige Friedensvertragsentwurf enthielt die Formel VOonm ewıgen
Frieden. Oktober 1547 schlug der Kaiser STa EeW1S die Formulierung
„DIS spaterer Religionsvergleichung“ VO So kam annn ın den end-
gültigen Friedensvertrag die Formulierung: „donec per Dei gratiam
de religione 1Dsa convenerit.”

Im Augsburger Religionsirieden wWäar die Hoffnung auf die Wieder-
vereinıgung 1mMm Glauben noch bestimmter SCWESCH, und das Konzil, das
neben andern Verhandlungen die Wiedervereinigung bringen sollte,
wWäar eıgens erwähnt worden. Wır haben gesehen, daß hinter der Formel
VO der Wiedervereinigung hauptsächlich andere Interessen standen
und daß diese Formel VO der katholischen Seite den verständ-
lichen Widerstand der evangelischen Seite In das Friedensinstrument
gebracht worden i1st ber die Formel steht da, und S1€e wurde VO
beiden Seiten unterschrieben und bezeugt. daß auch 1m Westfälischen
Frieden noch eın etztes Bewußtsein vorhanden WAaTr, daß INa grund-
sätzlich In einer Kirche lebe., die sich ber ihre unterschiedlichen Lehr-
auffassungen doch endlich einmal einıgen musse un annn auch wirk-
lich wieder eıne sein würde.

Dickmann, Der Westfälische Friede Münster 11959) 71
Ebd 416 Ebd 414 6  6 Ebd 4592



SCHRADER

uch Ansätze ZU Tolerierung VOoO Gruppen Andersgläubiger 1n
SONST relig1ös geschlossenen Territorien und unnn Verkehr und der Ver-
bindung VOn Gruppen, die verschiedenen Glaubens$ ab 65 schon
iın der ausgehenden Reformationszeit. Im Jahre 1624 bekannte der
evangelische Administrator des evangelischen rzbistums Magdeburg:
„verhofften bey denen ın UDNSerMmM Ertzstifft gelegenen Catholischen

..( löstern das Zeugnüß haben, daß WIT S1Ee gnedigst toleriret.
Im Dreißigjährigen Krieg schlossen der evangelische König VvVOo  x

Schweden und der katholische König on rankreich eın Bündnis, wobei
die Franzosen VO verdeckten Krieg ach em Bärwalder Vertrag ZU
offenen Krieg nach dem Bündnis VON ismar übergingen. In diesen
Verträgen wurde die JTolerierung der andersgläubigen Gruppen fest-
gelegt. So verpilichtete der Bärwalder Subsidienvertrag VO Januar
1631 die Schweden, „die Ausübung des katholischen Gottesdienstes,
S1Ee ihn vorfanden, nıcht hindern“  9 Und 1m Vertrag VO Wismar
1636) verpilichtete der Artikel „die Partner DE Schutz des CEXeT7-
cıt1um religionis In den besetzten Reichsgebieten nach dem 1m Jahre
1630 vorgefundenen Stand“ 19.

Für gewöhnlich 1ımmt Inaln a daß hınter der Absicht der KFran-
c  n durch ihr Bündnis mıit den chwedaden auch em Katholizismus eiınen
YEeEW1ISSEN Schutz angedeihen lassen, keine nennenswerte Wirklichkeit
stand Man sieht CS mehr für eınen Vorwand al, a3inter em S16 ihre
reine Machtpolitik verbargen. Es 1äßt sich ber nachweisen, daß die
KFranzosen sich auch wirklich für die Katholiken 1mM Machtbereich der
schwedischen AÄArmee eingesetzt haben Am März 1641 schrieb das
katholische Kloster Marienstuhl Vo Egeln das Domkapitel ın Magde-
burg und bat beschleunigte AÄnsetzung des Termins für die Wahl
der Abtissıin. Im chreiben hieß eS$Ss uU. „sintemahl NSer ern Can
intendent auff deß herren STaVCN de Vaux französischen ambassadors
VO Hamburg ihm datiertes schreiben ın welchem angedeutet
wirdt, daß ehr die ahl abbatissae unserß closters nıcht verhin-
dern, sondern befordern undt nach auffgerichteter verbüntnuß beider
königlichen crohnen Frankreich undt Schweden die catholische religion
und clöster bei iıhren alten herkommen, freiheiten, privileglis und
rechtigkeiten unverhindert bleiben solte laßen erbotten undt auch
veErSaNnSch reitag 1n gegenwarth aller undt geistlichen on

Halberstadt ihm VO obgemeldten herren ambassador unserenthal
deputierten undt abgesandten öffentlich resolviert und außgesagt, daß

die wahl nımmer verhindert noch gesperrel, sondern hette leiden nd
sehen können, daß sS1€e geschehen wehre.”“” 1 A m 2} März 1641 schrieb
der Kanonikus Augustinus Sabottius, der 11n Auftrag des französischen
(Gesandten ach Kgeln gekommen WAarT, u11l an Ort und Stelle etwalıge

Ch Vo Dre}>haup £, Pagus Neleticı ei Nudzicı 358
Dickmann, Frieden da. A, AÄAnm 3) 56

f  9  0 Ebd. u01 10 Ebd 155
11 Staatsar  1V Magdeburg (1m LOlg S5STAM) Rep Nr 19277
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Behinderungen der Wahl beseitigen, noch einmal al das Domkapitel 1Er bat schnelle Erledigung der Angelegenheit, damıiıt em Iran-
zösıschen Gesandten endlich die vollzogene Wahl melden könne !. So
1aben sich hier die Franzosen für das katholische Kloster, das 1m Be-
reich des evangelischen Partners lag, eingesetzt, un die Schweden. die
ZU dieser Zeit Halberstadt!* un Egeln *$ ın Besitz hatten. haben das
Vorgehen ihres katholischen Bündnispartners akzeptiert.

Gabh 10808 auch ach dem Westfälischen Frieden, der 1171 Grunde
doch das Auseinanderbrechen der einen Kirche des estens ın zweı
getrennte Kirchen bestätigte, noch solche Reste., die die Einheit der
christlichen Kırche bezeugten? er Westfälische Frieden legte en kon-
tessionellen Besitzstand un das konfessionelle Gesicht der einzelnen
deutschen Landschaften auf lange Zeit fest Nur selten WäarTren ıIn eın
konfessionell geschlossenes Gebiet Gruppen VO Andersgläubigen e1IN-
gestreut. Dort wWäar INna ann durch den Wortlaut des Westfälischen
Friedens ZWUDNZEe sich gegenseılt1ig dulden !® ort finden WIT aber
auch noch Reste., die die Einheit der Kirche bezeugen.

So lagen 1mMm evangelischen Herzogtum Magdeburg tünf katholische
1° SX commı1ssıone Illustrissimi et Excellentissimi dominı legatı Galliar

regı1s per (GGermaniam extraordinarii comıtiıs d’Avaux KEglam profectus
guardiano Franziscanorum ut ibidem superintendentem CONven1ıremus, qu1

electionem abbatissae et alıa quaedam monasterıium Marienstuel concernentıa
impedire videbatur. feliciter laus deo | 1bı expedivimus et prom1ıssam
accepımus superintendente nıhiıl ve ultra s\AaCTas illas virgınes attentare“
SLIAM Rep Nr 1277 30r)

STAM Rep Nr 1077 6r
Caspar Abels Stiffts-Stadt- und Land Chronick des Jetzıgen Fürsten-

thums Halberstadt (Bernburg 1754) 550
Ebd 551 U. Schrader, Die ehemalige Zisterzienserinnenabtei1i Marien-

stuhl| vOorT Egeln Erfurter Theologische tudien 16) (Leipzig 1965 76
„Art 31 Hoc (sc 1uTre reformandıi) tamen 1O  — obstante statuum

catholicorum Jlandsassı, vasallı et ubdıiti CU1USCUNqUE gygener1s, qu1 S1Ve publi-
Cu S1Ve prıyatum Augustanae confessionis exercıtıum o I 1624 QJUACUNGQUEC
annnı parte SL1VE Certio PpacTto aut privılegio S1Ve longo uUs  - Sive sola denique
observantia cheti annı habuerunt, retinean id et1am imposterum una C -

neXI1s, quatenus Ila dicto Aa DO exercuerunt aut exercıta fulısse probare
poterun Idemque observetur ratıone subditorum catholicorum Augu-
stanae confession1s statuum, ubi dieto aD DO 1624 usSsunmnm ei exercıtıium catholicae
relig10n1s publicum aut prıyatum habuerunt. S Placuit o  O, ut
Ilı catholiecorum ubdıti Augustanae confessionı addietl. ut et catholieci Augu-
stanae confessioniıs STaLuULum subditi. qu1ı d. 1624 DU  1cum vel et1am priıyatum
relig10n1s sSsUu4aC exercıtiıum Nnu annı parte habuerunt, DEeC NO  — quı pOost
publicam deinceps futuro tempore divyversam terrıtorı domino religionem
profitebuntur et amplectentur, patıenter tolerentur ei conscıentla libera domiı
devotioni sSUuae ıne inquis1ıtione aut turbatione prıyatum aCcCare NO prohi-
beantur“ (Mirbt, Quellen A, A, |Anm Nr 599 un 523)
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Klöster 1 deren Glaubensbekenntnis durch den Landesherrn nıcht mehr
geändert werden konnte !. ährend den Mönchen und Nonnen katho-
lischer Gottesdienst und die Spendung der Sakramente nach katholi-
schem Ritus zugestanden wurde, wurde den wenıgen Katholiken., die In
der Umgebung der katholischen Klöster wohnten. die seelsorgliche Be-
LTEUUNg durch die katholischen Klostergeistlichen verweıgert. WAar hat-
en alle fünf Klöster 1650 diese Katholiken seelsorglich betreut.
ber nach dem Westfälischen Frieden und Anfang des achtzehnten
Jahrhunderts wurde ihnen dieses echt iımmer mehr streıt1g gemacht.Nur langsam konnten die Klöster iıhr behauptetes echt auf Seelsorge
al diesen Katholiken wieder durchsetzen !?. Kraft des Pfiarrzwangesmußten diese atholiken sıch das Sakrament der Taufe VO dem
ständigen evangelischen Pfarrer spenden lassen auch ihre Ehe konn-
ten sS1e NUTr VOT dem evangelischen Pfarrer schließen. Er allein Wäar uch
berechtigt, S1e beerdigen. Dieser Pfarrzwang tammte a UuUS dem Kir-
chenrecht der römisch-katholischen Kirche H. Nottarp charakterisiert
ihn Ss()* „daß die zahlenmäßig überwiegende Konfession den Besitz der
Pfarrkirche hatte mıt territorialem Pfarrecht (dem sogenannten Pfarr
annn oder Pfarrzwang) nach dem aus dem bisherigen Kirchenrecht
übernommenen Grundsatz quidquid est ın parochia, est et1am de
parochla:;: das heißt gab DU Pfarrei mıt territorialer FxkIu
sıvıtät, daß alle ın deren Sprengel Wohnhaften ihr rechtlich zugehör-
ten, auch WEnnn s1e anderer Konfession waren.“ 21

ber TOTZ evangelischer Taufe un Irauung erschienen diese
Katholiken ZU katholischen Gottesdienst In ihren katholischen Klo

Es handelt sich die Klöster 5St. Agnes ın der Neustadt agdeburg
SOCist, W), Ithaldensleben (SÖOCist. W), Großammensleben ‚ m), Marien-
SIn ın Altemarkt VOT Kgeln (SOCist, W) und Meynedorf (SOCist, w)

„„Omnia QJUOQUEC monasterı1a, fundationes ei sodalıtia mediata. TQUQa€E die
prıma Januarli millesimo sexcentesimo v1cesimo quarto Catholici realıter
possederunt, possideant“ (F 1]ippi, Der Westfälische Frieden \Münster
43 IPO Art 9)

Vgl Schrader, Untersuchungen Verfassung und Seelsorge der
katholischen Klöster 1mM ehemaligen Herzogtum Magdeburg. 1n 7SavyRGkan
1968 136—199

AM CHhr. Mylius, Corpus Constitutionum Magdeburgicarum Norvissarum
(  agdeburg un: Halle 1714 I11 16 (Polizeiordnung VO 688 Kap VI
und 16) Als eispie für diesen Pfarrzwang diene ıne Eintragung AaUuUSs dem
Pfarregister des evangelischen Pfarramtes Althaldensleben aus dem re
1725 „Dieses ind VOoO  - römisch-katholischen Eltern gezeugt, ıst 1U das erste
Interimskind, welches bei DNSCeTeEeT Gemeinde mußte getauft werden nach -

königlichem Reskript, daß alle acta minısterlalıis VO  - uUNXNs auch bei
den römisch-katholischen Untertanen soll administrieret werden“ (9) Dieskau,
Aus lthaldenslebens Vergangenheit {{ |Neuhaldensleben 54)

21 Nottarp, Zur Communicatio 1n SaACTI1s Cu haereticis (Halle/Saale
Schriften der Königsberger gelehrten Gesellschaft, Geisteswissen-

schaftliche Klasse eft
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sterkirchen un nahmen dort teıil 111 gesamten gottesdienstlichen Leben.
So erschienen P 1m Kloster Marienstuhl VOTL® Egeln die katholischen
Mütter sechs Wochen nach der Geburt mıft ihren evangelisch getauiten
Kindern ZU Aussegnung ın der Klosterkirche., un beide wurden dort
gesegnet. Im Jahre 1754 gab deswegen einen Streit zwischen em
katholischen Pfarrer der Klostergemeinde on Marienstuhl 1n Ite-
markt VOL Kgeln unN: em Pfarrer der evangelischen Pfarrei ın Ite-
markt VOT Egeln In diesem Streit konnte der katholische Pfarrer 1U
eın beschränktes echt auf Seelsorge ın Altemarkt durchsetzen, nämlich
Beerdigungen un: JIrauungen S Er legte un eın Pfarregister ber die
Aussegnungen der Mütter Dabei notierte Cr: „Notandum Pro poste-
rıtate, quod NO sıne 1am assıgnare velmı (!) UuUCTFDCIAaS introdu-
cendas: SCHMLDECFTC quidem tales ın ecclesia sedis arlana tam ın veterı
[Oro., JUam ın cıvıtate et alıbi introductas Sunt, SE qula modernus
praedicatius veterıs forı Krull tecıt motus et tamen nıhiıl conira 1105

potult efficere, ideo ah hoc tempore voluı annotare.“” Danach sind Iso
auch VOT dem Streit katholische Mütter mıt ihren Kindern In die katho-
lische Klosterkirche VO Altemarkt ZuU Aussegnung gekommen. Von
AA wurden parallel katholische Laufregister und katholische
Kegister ber die Aussegnungen geführt. Die Mütter. deren Kinder
nıcht ın dem katholischen Taufregister erscheinen, mußten Iso ihre
Kinder evangelisch taufen lassen. Dabei handelt sıch Mütter miıt
evangelisch getauiften Kindern aus folgenden evangelischen Pfarreien,
die ZU katholischen Aussegnung kamen: 1754 Altemarkt: 1 1755
Kgeln i Wolmirsleben: 1, Altemarkt: 1: 1756 Wolmirsleben: Z 1757
Altemarkt: 1, Kgeln 1, Wolmirsleben: 1; 1758 Unseburg: 1, olmirs-
leben 2, Altemark: 124 Man annn u mıt gutem echt schließen, daß
auch VOT der Anlegung der Register ber die Aussegnungen katholische
Mütter aus diesen Pfarreien mıt ihren evangelisch getauften Kindern
ZU Aussegnung ın die Klosterkirche kamen. Daß diese Praxis der Aus-
SCENUNS vielfach VO  — den katholischen Müttern geübt wurde., geht aus
dem Erlaß des preußischen Königs das Kloster Althaldensleben VO
351 Mai 1715 hervor. Dort heißt „und weilen die bißhero VO  b catho-
lischen muttern erzeugte un Iuterisch getaufte knäblein wieder der
vater willen kircheneinsegnung SCZOYCH worden. werdet ihr
euch deßen ın zukunft enthalten wißen.“

Aus den seıt 1769 geführten Registern der Erstkommunionkinder
der Klostergemeinde VO Altemarkt VOT Egeln läßt sich schließen, daß
VO drei Kindern, die ab 1769 ZU ersten hl Kommunion S1INgenN, zwelı
Kiınder evangelisch getauft worden Z So wurde Iso die EVAaANgE-
lische aule voll anerkannt. Sicherlich wollte Na  b seine Kinder lieber
VO Geistlichen der katholischen Klosterpfarrei taufen lassen darum

29 Schrader, Marienstuhl . d. Anm 15) 133— 138
Ebd. 136 Ebd 157

25 SLAM Rep Nr 1203 353
Schrader, arıenstuhl . a. (Anm 15) 137
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1INS 6S ja den katholischen Klöstern 1mMm Kampf iıhre Pfarrechte
ber die evangelische Taufe konnte auch Grundlage für eın Leben ın
einer katholischen (Gemeinde un tür die KErteilung anderer Sakramente
nd degnungen se1ın. LEs gibt keinerlei Anzeichen, daß ber die An-
erkennung der evangelischen Jlaufe e1iNes katholischen Kındes eıne Dis-
kussion gegeben hätte

Daher War auch möglich, bei der / D  LTaufe e1INes katholischen Kıin-
des 1ın der katholischen Klosterpfarrei evangelische Taufpaten U-
lassen. So WäarLr 1750 1n der katholischen Klosterpfarrei VO Altemarkt
VvOor Egeln der evangelische Propst des Klosters Marienstuhl, Friedrich
Premsel, JTaufpate e1INeEs katholischen Kindes 2 Im Jahre 1686 wurde ın
der Klosterpfarrei VO  — Altemarkt bei der Taufe e1INes katholischen Kin-
des die evangelische Abtissin on Wolmirstedt als Taufpatin eınge-
tragen ® Leider assen sıch deshalb diese Beispiele schlecht vermehren.
weil die Laufregister die Keligion der Taufpaten nıcht angeben.

uch auf evangelischer eıile sah Inall eın Hindernis, das die Ertei-
lung des Sakramentes der Taufe Katholiken verhindert hätte So
verbietet die Polizeiordnung VOoO 1688 en katholischen Klöstern SFENE-
rell. „daß S1€E auch der Clöster catholische Untertanen tauffen sıch
keineswegs ailnmassel sollen“  29 Statt dessen wurden mıt der Erteilung
der Sakramente die evangelischen Klosterprediger beauftragt Öl Auch aus

der Kirchenordnung VO 1685 kann INa schließen, daß tür I8  —-

mal hielt, daß katholische Kinder evangelisch getauft wurden: denn
hielt 1Ur für notwendig, eıne Sonderregelung tür die I]  ba

lische lTaufe VO Kindern der Zigeuner und Juden treffen 3: Daher
finden siıch FA ıIn den Pfarregistern der evangelischen Pfarrämter VO

Althaldensleben 3i Kgeln und Nordgermersleben 34 Taufen VO katho-
ath Pfarrarchiv Egeln-Marienstuhl, Register

9 FEbd
Mylius, Corpus E: (Anm ILL, (Polizeiordnung Kap VI

16)
„Und nachdem Anno 1624, der Januarıl, bey sothanen Clöstern

FKvangelische Lutherische Prediger BCWESECN, welche denen Unterthanen und
Kvangelis  en Gesinde der ('löster das Wort Gottes fürgetragen un ihnen
die heiligen Sacramenta administriret, soll olches ferner also gehalten
un die (löster Schuldig SCYNH, dergleichen Prediger, offt eiıner miıt Tode
oder SONsSt abgangen, förderlichst wieder bestellen und ın denen ( loster-
Kırchen den Evangelischen Gottesdienst mıt Predigen, Sacrament reichen un
w äas sıch UNSeTeT Kirchen-Ordnung gemäß gebühren will, ungehindert Terner
verrichten ZUuU lassen“” (Mylius, Corpus ad. A, |Anm ILL, 16 Polizei1-
ordnung Kap VI 1

Ebd (Kirchenordnung Kap 111 25)
32 1€e. Anm

KEvangelisches Pfarramt geln, Register der Pfarrei St Katharına VO

Altemarkt und der Pfarreı St Christophorus geln Frdl Mitteilung VO  —

Pfarrer Lic. Strewe, geln)
34 „Im Jahre 1705, Bernh Carl-Herr Freibergers, eINes Katholiken
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lischen ındern verzeichnet. uch die Todesfälle der Katholiken sind
IN en evangelischen Pfarregistern finden ®© Würde 1iNnNnall die Pfarr-
regıster der ın Frage kommenden evangelischen Pfarreien durchmustern,

würde INnall ohl noch mehr Fälle linden, bei denen die Sakramente
der Taufe und Ehe atholiken gespendet und die Katholiken durch
den evangelischen Pfarrer beerdigt wurden.

Daß die atholiken siıchs diesen Pfarrzwang wehrten, ıst VOT'-
ständlıich. ber der preußische ÖNIg erklärte azu 1769 ın eiınem Erlaßl
al die Regierung 1n Magdeburg: „Und da, wWenn denen Clöstern die
aCctius ministerilales bey denen Catholischen untersaget, natürlicher
Weise ın der Absicht geschehen ıst, daß dieselbigen en evangelischen
Pfarrern, deren Sprengel sS1Ee gehören., vorbehalten werden sollen.

muß solches auch dahin durch uch eingerichtet un darauf. daß
geschehe, gute Aufsicht gehalten werden, W1€e ann die Catholische
Glaubensgrundsätze notorisch nıchts enthalten. S1Ee abhalten könnten,
bey denen evangelischen Pfarrern ihre Todten begraben, ihre Kinder
tauffen nd ihre Ehen einsegnen lassen.“  36 So beweist Iso der Pfarr-
ZWAaNn nd dessen Duldung durch die atholiken. daß INa bei en
Sakramenten der laufe un der Ehe un bei der christlichen Beerdi-
S noch letzte Reste der ursprünglichen Einheit der beiden christ-
ıchen Kirchen anerkannte.

uch hinsichtlich der Gjottesdienstraume nd des Besuches des olttes-
dienstes gab OS Gemeinsamkeiten zwischen en Konfessionen. So wWaäarTen
ın den tünf katholischen Klosterkirchen 1m Herzogtum Magdeburg In
TEel Kirchen eigentliche Simultanea entstanden. unter dem eıinen
Dach der Kırche befanden sıch eiıne katholische nd eıine evangelische
Kirche In Großammensleben gehörten der hor un die vordere Hälfte
der Kirche der katholischen Gemeinde, und die hintere Hälfte der
Kirche mıt einem beweglichen Altar stand ausschließlich für die 6CVall-

gelische Gemeinde zZzU— Verfügung ”, In Althaldensleben j die Kıirche
1708 durch eıne Bretterwand geteilt worden. Der östliche eil mıt dem
Iurm verblieb der evangelischen (Gemeinde nd der westliche eil der
katholischen (Gemeinde ®. Im Kloster Marienstuhl VOTL Egeln behauptete
die katholische (Gemeinde VO Altemarkt en westlichen hor miıt dem
Altar un den hinteren eil der Kirche, die evangelische (Gemeinde ın
Altemarkt erhielt die Mitte der Kirche un heß sıch dort durch das

Sohn ıst geborn den 15ten und getauft den en Nov Die Pathen WarTen

Hr Benedictus Abt Ammensleben der Pater Philippus VO ılsheım
Kellner daselbst (P Behrends, Neuhaldenslebische Kreis-Chroni |Neu-
haldensleben {l 325)

35 Harpke: Eule, Das alte Kirchenbuch rzahlt Berlın 19506) 81 Sigers-
en ehrends, Neuhaldensleben d. (Anm 34) I1{ 75

STAM Rep. Nr 1213 AT
Beschreibende Darstellung der äalteren Bau- und Kunstdenkmäler des

Kreises olmirstedt. bearbeitet VO  en Bergner (Halle 1911
Dieskau, Althaldensleben A Anm 20)
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Kloster einen Altar errichten ? In Meyendorf behielt die katho-
Llische Gemeinde die Kirche Sie stellte sS1e ber der evangelischen
Gemeinde tür ihren Gottesdienst Z Verfügung V Lediglich 1mMm Kloster
St Agnes Magdeburg gab eın Simultaneum *

Neben den getrennten Altären ab auch emeinsam genultzte Aus-
stattungsstücke der Kirchen. So wurde ı1n Großammensleben un 1m
Kloster Marienstuhl die Kanzel sowohl VON em evangelischen w1€e VOoO

dem katholischen Geistlichen benutzt *. Im Kloster Marienstuhl wurde
auch die Orgel beiden (Gemeinden benutzt. un: ın beiden (ottes-
diensten spielte derselbe Organist ®.

Um das Simultaneum ın der Klosterkirche beseitigen, baute das
Kloster Marienstuhl der evangelischen (Gemeinde ıIn Altemarkt eıne eıgene
Kirche Diese Kirche wurde anı 21 (Oktober 1731 eingeweiht. Die Ein-
weihung der Kirche wurde mıt einer feijerlichen Taufe verbunden. Die
Einweihung und die Taufe fand ın Gegenwart der evangelischen Ge-
meinde un der beiden katholischen Geistlichen statt“*# Da 1670 der
gemeınsame ÖOrganist katholisch war ®, ann InNnan annehmen, dafß
das öfter der all Wäar'. Es haben Iso der katholische ÖOrganist und die
katholischen Geistlichen uch evangelischen (sottesdiensten teilge-

Die evangelischen Pfarrer Althaldensleben. Dorf-Ammensleben
nd Altemarkt VOT Egeln wurden on em zuständigen katholischen
Kloster vocıert 4' Eine solche OCal]l0N autete Dn für den Pfarrer VOoO

Altemarkt 1Mm Jahre 1649 „Wier Sabina (‚ ramers Abbatißin
vocıren den ehrenvesten herrn Ulrichen Fleischmann, FA
daß (Gottes wordt ach inhalt heiliger bieblischer, prophetischer undt
apostolischer schrifft. Augspurgischer Confession gemeß, ın rechten e1InN-
faltigen christlichen verstande ohne weitleufftig einmischung unnothiger
streitlehren trewlich un vleißig predigen und lehren“ solle 4' uch das
konnte eine katholische Abtissin damals unterschreiben. Sicherlich
wurde eine solche Formulierung für die Vokation VO evangelischen
Landesherren vorgeschrieben, ber die Abtissin hat sıch nıcht gewelgert,
diese Formulierung gebrauchen.

ber ähnliche. D CNSCTE Beziehungen zwıschen katholischen nd
evangelischen Kanonikern 1m gottesdienstlichen Leben berichtet Not-
tarp aus dem benachbarten Fürstentum Halbersta Mit Berufung auf
Mejer un Hiltebrandt “ berichtet ber den Dom ın Halberstadt,

30 Schrader, Marienstuhl (Anm 15) 62, D 9 $ 108
Schrader, Untersuchungen . (Anm 19) 185

41 Ebd 165
Kbd 188 und Schrader, Marienstuhl A, Anm 15) 122
Schrader, Marienstuhl . A, Anm 15) 105
Ebd 131 U. STAÄAM Rep Spec. Marienstuhl Nr

45 STAM Rep Nr. 1977 STAM Rep Nr 1170 53
STAM Rep Nr 19277

ejer, Die Propaganda, 1  r  hre Proviınzen un: ihr ecC| (Göttingen
Hiltebrandt, Preußen und die römische Kurıe Berlin
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an dem evangelische un katholische Kanoniker und katholische
Vikare WäarTell: „Die Katholiken lasen ihre Messen ın einer Neben-
kapelle, al Sonn- und Festtagen Wäarl Choraltar evangelischer Abend-
mahlsgottesdienst, dem eın katholischer Diakon ın liturgischen (Gewän-
ern assıstierte. “ * Umgekehrt assıstierten die evangelischen Kanoniker
bei dem katholischen Gottesdienst. bei St Paul ıIn Halberstadt und
„1n der evangelischen Moritzkirche ıIn Halberstadt, 1' noch eın
Kanoniker und TEL Vikare katholisch die ihre Messen täglichUhr ın zweı Kapellen der Stiftskirche lasen: Festtagen wurde
das Offizium einschließlich der Messe 1mMm evangelischen hor -
meınsam VO en katholischen und evangelischen Stiftsherren und
Vikaren gehalten, wobei INa allerdings en Heiligengebeten nde-
FUuNSen vornahm Hier wurde übrigens gleichen Hochaltar außer-
halb der kanonischen Stunden das evangelische Abendmahl gefeiert” ”.

Diese Zeugnisse der VO katholischen irchenrecht verbotenen 11-
munıcatıo ın SaCTI1Ss Cum haereticis bezeugen uch hinsichtlich des
Gottesdienstes letzte Reste der ursprünglichen Einheit der Kirche. [)Das
soll aber nıcht heißen, daß die hinter den behandelten Erscheinungenstehende Auffassung VO der Einheit der Kirche ın das helle Bewußt-
se1ıNn der Gläubigen eingedrungen sSe1 Man muß vielmehr annehmen.
daß bei ihnen das Bewußtsein VO zweı verschiedenen Kirchen, die sıch
ihre Existenz gegenseıt1ig absicherten. vorherrschte.

Auch der bürgerliche Verkehr zwıschen atholiken und Protestan-
ten jefert 11S teilweise Zeugnisse eıner echten Toleranz. Im Kloster
Marienstu. hat immer e1in Yutes Verhältnis zwischen dem katholischen
Kloster un seinen evangelischen Syndicis gegeben. Man tauschte (Ge-
schenke aus 9 erfüllte sıch gegenseıtig Wünsche un besuchte sıch d
Ein gyutes Verhältnis hatte das Kloster auch eınem evangelischen

Ebd 16.Nottarp, Communicatio a.,. d. Anm 21)
51 chrader, Marienstuhl . A, (Anm. 15)
59 1754 schrieh Kriminalrat Hansen Al das Kloster arıenstuhl „Hierbeyv

nehme ich MIr die Freiheit Ew Hochwürden ıL 1ıne kleine Gefälligkeit
bitten. Ich bin eın Liebhaber VOIN Schachspiele und ich höre. daß ın ıldesheim
schöne aus Knochen gedre  selte Schachspiele bekommen sınd. Da iıch nund
weiß, daß Sie VOIN Kloster AaUSs sowohl viele Bekanntschaft ase als öfteren
Gelegenheit dahin en, würde mM1r eın esonderer eilallen geschehen,
An ich, Je eher Je lıeber., e1in olches chachspiel erhalten könnte.“ Antwort
des Klosters: „Wegen dem verlangten chachspiel, al Ew Hochwohlgeb.
eın plaisir finden. werden cie TAau Abtissin mıiıt nächsten, bald W1€e möglich,
daher einNnes besorgen und presentiren” (Archiv auf dem Gut Marienstuhl ın
geln Nr 5)

Im Dezember 1754 schreibht Kriminalrat Hansen al den Pastor Haas
1n Kloster Marienstuhl: „Wenn das Wetter nicht ZU schlecht 1st, nehmen
WIT vielleicht die Freyheit nach dem ecuEeN Jahr In Gesells  aflt e1INes guten
Freundes auft eıinen lag Zu überkommen“ (Archiv auf dem Gut Marienstuhl
ıIn geln Nr
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Verwalter Friedrich Premsel., den Cr spater ZzuUuU Probst nahm *. Im
Dreißigjährigen Krieg verirat der evangelische Propst Bartholomäus
Söchting die Rechte des abwesenden katholischen Klosterkonventes ®.
Der evangelische Stadtpfarrer Hellmuth VO Kgeln schützte das katho-
lische Kloster VOrT eıner Strafe. die ihm der schwedische General Baner
angedroht hatte * ach der Wahl der Ahtissin des Klosters Marien-
stuhl nahm der jeweilige evangelische Pfarrer VO  — Altemarkt die Vor-
stellung der Untertanen des Klosters VO und sprach 1 Namen der
Dienerschaft die lückwünsche aus ®“.

Auch Von andern Klöstern haben WI1T Zeugnisse über en guten
Kontakt zwischen den katholischen Klöstern un: den evangelischen
Freunden der katholischen K löster. Allerdings stammen diese Zeugnisse
a UuUS dem nde des Jahrhunderts. So heißt bei Tilger ber das
Kloster S! gn ın Magdeburg: „ Wissen WIT doch In bezug auf das
Agnetenkloster auUusSs der Selbstbiographie VO arl Rosenkranz, daß
zwel Nonnen 18a11 e1S Agnes un Cäcılie. Freundinnen se1lıner refor-
mıerten Mutter. ın seinem elterlichen Hause e1INn- un ausgıngen und
daß und se1ıne Schwester die Klosterfrauen oft besuchten., wobei sS1e
den Klostergarten betreten durften und STEeTis reich beschenkt mıt Iu-
INCN, Obst. Zuckerwerk un Heiligenbildern heimkehrten.“ ® uch der
evangelische Pfarrer Behrends Nordgermersleben schrieb ber die
Priorin des Klosters Althaldensleben, Rosa Carlier (T 1808 „Die Priorin
Rosa Carlier Waäar eine sechr fromme und edle Dame Unvergeßlich Sind
M1r noch ihre Urteile., welche sS1€e eın Jahr VOr ihrem ode ber den
damaligen Verfall der Religion bei allen christlichen (Confessionen und
die Verachtung des öffentlichen (Gottesdienstes außerte: sagte s1e.
‚Jene Menschen kennen ott nicht, sonst würden sS1€ ihn lieben und
verehren. |assen Sie 1NUS sS1€e bemitleiden un VO  — der Vorsehung hoffen.
daß, 6S erst ıIn dieser Hinsicht recht schlimm geworden, annn die

lange vergebens erhoffte FEinigung der getrennten Christen ZU em
schönen Ziele u  Z S echer erfolgen werde., die Gottheit mıiıt erneutem
Fıfer ın Kinem Geiste anzubeten. 9!

Ahnliche Beobachtungen ann sicherlich auch al andern Stellen
Deutschlands, denen nach dem Westfälischen Frieden katholische un
evangelische Christen zusammenlebten., machen. So berichtet Nottarp
UuSs Bielefeld „Am Kirchweihtag, dem Juli jeden Jahres, wohnten
der evangelische Stadtrat und die sonstıigen Bielefelder Beamten dem
Festgottesdienst ın der Klosterkirche \der Franziskaner| el, daran
anschließen fand eın feierliches Mahl mıt ihnen 1MmM Refektorium des
Klosters STa noch 794 (Weddigen, Westphälisches Maxgazın 2s {°5) SO

Schrader, Marienstuhl d. (Anm 15) 127
55 Ebd 69 Ebd Ehbd 164

Tilger, Aus der eschichte des Neustädter Agnetenklosters, ın Ge-
schichtsblätter für un Land Magdeburg 1913 205

Behrends, Neuhaldensleben d. Anm 34) 228
60 Nottarp, Das Katholische Kirchenwesen der Grafschaft Ravensberg
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Auch Stupperich schreibt ber Westfalen, ıIn dem CS ach dem West-
fäalischen Frieden zahlreiche kleinere Gebiete und Städte ab, ın denen
beide Konfessionen zusammenlebten: „Der milde, jedem Radikalismus
*'remde Geist, der seitdem In den meısten lutherischen Gemeinden der
westfälischen Städte bestimmend wird, geht wohl nıcht Z gerıngsten
Teil auftf Melanchthons Einfluß zurück. Daher kommt daß INa siıch
auf Verhandlungen mıt der Gegenseite einläßt, oft Simultaneen errich-
tet und die konfessionelle Polemik nıcht ın em Maße., wıe anderwärts,
aufkommen Laßt

vermute, daß erst mıt der größeren Freizugigkeit 1MmM Laufe des
Jahrhunderts sich diese erhältnisse aäanderten. Diese Freizügigkeit

bewirkte, daß ı1n konfessionell geschlossene Gebiete Gruppen
Andersgläubigen eINZOgenN. In diesen Gebieten tauchte i ZU ersten-
1al die Frage auf Wie verhalten WITr UNXSs zueinander? Besonders en
atholiken der Diasporagebiete stellt sich un die Frage der cComMmMuUun1l-
catıo ın SaAaCTI1S Cu haereticis. AÄAus Angst, ın den Diasporagebieten
Gläubige verlieren. wurden U die TENZEN der Konfessionen ‚A
SCZOSCH, als bis dahin die kleinen Gruppen VO Christen. die Z.11-

sSamınenNn wohnten, gewohnt waäaren. AÄAus einem Problem, das bis ZUM

Jahrhundert verhältnismäßig kleine Gruppen betraf. wurde 1m
Laufe des 19 Jahrhunderts eın Problem. das wesentlich orößere Teile
der Konfessionen betraf. und trat damit ın Deutschland ın das Be-
wußtsein der SaNnzech Konfession. Nun grenzte sich schärfer ab
Dieser schäarieren Abgrenzung dienten neben ihren anderen Zielen auch
solche Zusammenschlüsse. w1€e die Gustav-Adolf-Stiftung (gegZTt
der Bonitatiusverein (gegr. 1849 nd der Kvangelische Bund (geZTt
die alle 1m Jahrhundert gegründet wurden. Es ist vermuten, daß
diese schärfere Abgrenzung Dn auch auf die kleinen Gruppen VO

Christen beider Konfessionen übersprang, 1e bislang och orößere (7@6:-
meinsamkeit bewahrt hatten.

Diese Vermutung 1äßt sıch uch einigermaßen erhärten. In en
Jahren 18548 und 1850 wurden zwischen dem Domkapitel St. Petri 1ın
Bautzen un dem Rat der Stadt Bautzen über das Simultaneum ın der
Stiftskirche om St. Petri Verträge geschlossen. In Ausführung
dieser Verträge wurde 1m Jahre 1851 eın uCcS. sechs Elen hohes
Gitter errichtet, das den evangelischen eil besser als das bisherige On

katholischen eil der Stiftskirche rennte Damit Helen auch die letzten
Gemeinsamkeiten, die bis dahin zwischen beiden Konfessionen be-
standen hatten. Es Hel der Eintritt der Katholiken durch den al-

gelischen eil und das ın der Mitte geöffnete Gitter ıIn den katholischen
eil fort Statt dessen wurde für die Katholiken eın eıgener FKingang
yeschaffen. Nun gab CS für die Katholiken atych keine Prozessionen mehr
durch den evangelischen eil der Kirche Auch wurden un die EvVxa&

1MmM ”an 4  17 und Jahrhundert tudien und Quellen AT Westfälischen Ge
chichte 2)

61 Stupperich, Melanchthons Beziehungen 7, Westfalen., 1n: Westfalen
1960 61 Anm



gelischen UunN!:' katholischen Kınder nıcht mehr aus em C1INEN trans-
portablen J au{fstein der Kıirche getaulft. Statt dessen wurde 101 Vall-

gelischen Teil der Kırche C111 fester LTaufstein aufgestellt. Am
zweıten Ustertag tiel Jetz auch die übliche Predigt des katholischen
Dekans auft der Iutherischen Kanzel der Kirche fort® Wahrscheinlich
cann 11a der Geschichte der Diasporapfarreien, die Jahr-
hundert a UuS den fünf Klosterpfarreien des Herzogtums Magdeburg her-
VvOrSCSAaANSCH sind Beispiele tür aäahnliche Verschärfung der Gegen-
satze tinden

Die 1er geschilderte Entwicklung der Verhältnisse der Konftes-
S10O0NECN zueinander während des Jahrhunderts ll nicht leugnen,
daß 1111 Jahrhundert auch C111 anderer Strang der Entwicklung auf-
gezeıgt werden kann. der mıt FWFortschreiten der bürgerlichen Toleranz
und der zunehmenden wirtschaftlichen un sozlialen Verflechtung ı
Abbau der konfessionellen Gegensätze nd Annäherung der Kon-
fessionen den Weg bereitete ber INUu. doch gesehen werden da
oyJeichzeitig, während sich 1111 Jahrhundert C1O Abbau der Gegen-
SAtze vorbereitete, auch Verschärfung der konfessionellen Gegen-
satze stattfand Daß auch das Jahrhundert empfand annn inan bei
Schnabel nachlesen „Ks sollten diejenigen nıcht unrecht haben,
die schon bei Beginn der religiösen Erneuerung der dunklen Ahnung
lebten. daß Kinder Religionskriege sehen werden wWwW 16 Bunsen
schon 1824 Z.U Niebuhr bekannte °“ 63 So knüpft Iso heutiges Be-
muhen 130881 die Einheit der Kıirche nıcht unbedingt geradlinig al Ent-
wicklungen des Jahrhunderts al sondern knüpft uch Zu-
stände an, die schon 1{11 Ende des Jahrhunderts herrschten

62 VT Mitteilung VOL Archivrat IIr Seilert Bautzen
chnabe Deutsche Geschichte Neunzehnten Jahrhundert (Freiburg

146
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Das Apsısmosaılik VOoO  = . Pudentilana Iın Rom
Philosophische, imperlale un! theologische Aspekte

In einem Christusbild Begınn des Jahrhunderts

Von

Prälat P LudwI1g
ZULT Vollendung des 70 Lebensjahres dankbar zugeeignet

Datierung un Erhaltungszustand des osaıks

Auf em Viminal, al alten Vicus Patriclius, der heutigen Via Urbana,
liegt unweıt VO Maria Maggiore die Kirche der hI Pudentianal.
1Nne frühestens ı1n das Jhdt datierende Legende nennt einen Sena-
tOr Pudens, AMICUS apostolorum el SuSCcCeplor peregrinorum, nd se1ne
beiden Töchter Pudentiana und Praxedis als Gründer der Kirche Die
Anfänge sınd jedoch verwickelter und TOTILZ einer Reihe On ZUVOI -

lässigen historischen Nachrichten bis heute nıcht restlos geklärt. Aus-
ygrabungen, bautechnische Untersuchungen un epigraphische Funde
haben immerhin sichern können, daß die heutige Basılika auf eınen
T1itulus udent(tI1s zurückgeht un ın ihrem Kern nde des Jhdts
ın eine prıvate 1hermenanlage AaUS dem Jhdt eingebaut worden ıst
Die Apsis bildet daher eın echtes Halbrund, sondern ıst eil der oroß-
flächigeren Abschlußwölbung des ehemaligen Thermensaals. Ihre mOsal-
_zistische AÄusschmückung dürfte mıt eroßer Wahrscheinlichkeit ıIn die

Überarbeitete und erweıterte Fassung me1lner Antrıttsvorlesung VOT

der Kath.-Theologischen der Universıität üunster 1969
Eın Verzeichnis der wichtigsten Literatur sıch be1 Vanmaele,

L’Eglise Pudentienne de Rome (Santa udenzlana) Contribution L’histoire
de mMmoNumen insıgne de la Rome Chretienne ancıenne du }Ie XXe sıiecle
Averbode 1965 Bibliotheca Analectorum Praemonstratensium O,
Nachzutragen ıst alleın Frulaz, Titolo dı Pudente Denominazıionı s11CCECS5-

S1ve. clero cardinali titoları, in : 1V. 1964
Acta Sanctorum., Maıl, L 299
Für die Verknüpfung der legendarıschen un historıschen achrichten.

dıe Schwankungen ıIn der Benennung des Titulus Uun: die bauliche Entwicklung
vgl de Ross!I1, monumentı del secolo quario spettantı alla chlesa dı
Pudenziana, ın BollAC 1867 Lanzonı1, tıtoli presbiterlalı dı Roma
antıca ne storı1a ne egenda, In : 1V 1925 Petrignanı,
La basılica dı Pudenziana 1n Roma secondo gı SCAaYıl recentemente eseguitı
Cittä del Vaticano 1934 Monumenti dı Antichitä Christiana 1L. 1.45:
Montin1i1, Santa. Pudenziana Roma O, J.) Le chiese c Roma illustrate 5 C 5/22

aianmaele
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Zeit Innozenz .4 Iso ın die Jahre 402— 417, datieren selın. Eine heute
zerstiorte Inschrift VO ınteren Rand des Mosaiks konnte 1m Jhdt

Panvinio noch teilweise gelesen werden. Sie iıst ın TEL Versionen
überliefert un VO de Rossi wWwW1€e folgt erganzt worden:
SALVo NOCENtKio ePSICODO iliG10O AXIMO
PREsbyLERIS LEopardus presb(yter sumptiu DIrODTIIO
marmORIBUS PIC Turis ECORA VIt*

Bleiben die Namen der ZU. Titulus gehörenden Kleriker und ihr
Anteil Werk der Ausstattung mıt Marmor un Bildern auch eın
wen1g unklar. iıst die Zeit aıt der Erwähnung des Papstes NNOZENZ
doch deutlich festgelegt.

Die Datierung des Mosaiks (Laf 1) den Anfang des Jhdts
jetert eınen ersten inweis auftf se1ine Bedeutung. Eıs ist — sieht man e1IN-
mal VO den Nischenmosaiken ın (Costanza abh die alteste erhaltene
Apsiskomposition ın Rom © Allerdings bedarf die Qualifzierung s oxr-
halten“ einıger FKinschränkungen®. Stilgeschichtlich gesehen, sind oroße
VTeile des Mosaiks VO geringem Wert, weiıl durch Restaurierungen ın
den Jahren 1588 un: 1831/3 die ursprüngliche Ausführung weitgehend
verändert worden ist Die Ausbesserungen des Jhdts scheinen sich
damıiıt begnügt haben., die Zeichnung der ewänder, die Physiogno-
m1ı1en der Gesichter, vielleicht auch die Gestik der Hände dem Zeit-
geschmack NzZ  asSssCH., (Fin Vergleich der beiden Frauenköpfe zeıgt
besonders deutlich, ın welchem Umfang mit eıner Verwischung der Ur-

sprünglichen Konturen gerechnet werden muß Der linke Kopf iıst alt,
der rechte eine Umformung des Jhdts | Laf Da U. bl) och e1IN-
schneidender dürften die Kenovierungen des Jhdts —  Cn seIN.
Damals wurden ogrößere Teile des zerstortiten Mosaiks ıIn bemaltem Stuck
erganzt. dabei 1U der Figurenstil eın barockes Gepräge erhalten
1at oder obhb die Komposition des Mosaıks uch inhaltlich verändert un
reduziert worden ıst, ist 11n einzelnen schwer entscheiden. est steht.
daß die Seiten beschnitten wurden, wobei die außeren Tiersymbole
Teil und zwel Apostel 2a1z wegLelen. Fine weıtere Einbuße ll uıunteren
and erfuhr das Mosaik durch den Einbau e1INes Altarbaldachins. Eine

Cod Vat Lat 6780, 637 O4v.: vgl de Ro usalcı erıstlanı
saggı de1 pavıment] chlıese c Roma anterıorı al secolo Roma 1899

a  : anmaele 4 $ 107; jae, Osalcı medioevalı chiese dı Roma
Roma 1967 7 $ Anm.

Vanmaele, 56 Das Mosaik wird ın en ikonographischen andbüchern
und 1n entsprechenden Monographien miıt unterschiedlicher Ausführlichkeit un!
orgfa behandelt An NEUCIEN Untersuchungen sınd hervorzuheben Ihm,
Die Programme der christlichen Apsismalereı VO vierten ahrhundert bıs ZUL

Miıtte des achten Jahrhunderts (Wiesbaden 1960) Forschungen ZuUu Kunst-
geschichte und christlichen Archäologie 45 12/5: 1]1de weıtere
I ıteratur eb

$ Vgl die sorgfältige Analyse VOoOxNh W. Köhler, Das Apsısmosalk VO Sta.
Pudenzilana In Rom als Stildokument. In Forschungen ur Kirchengeschichte
ınd P chrıstlıchen Kunst (Festschrift Ficker) (Leipzig 19531) 167/79
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aus dem Jahr 1595 stammende, leider eın wen1g tüchtig ausgeführte
Skizze (laccon10s hat wenıgstens die FKrinnerung al die dabei Z 1' -
torten Bildmotive bewahrt? (Laf 3a) Die Apostel saßen hinter einer
Balustrade. Unterhalb des COChristusthrones schwehbhte die Geisttaube
ber dem Christuslamm auf dem Paradiesesberg. Sollte Wilperts
Vermutung zutreifen, daß ber dem emmenkreuz noch die Hand
Gottes UuSs em Himmel hervorgeragt habe®., ware die vertikale chse
des Mosaiks trinitarısch bestimmt SCWESCH, äahnlich en on Paulinus
beschriebenen Kompositionen ıIn Nola und Fundi

In den Jahren 913/14 hat Köhler das Mosaik eingehend aı

Original untersuchen un: die wenıgen erhaltenen Reste des Jhdts
von den spateren Überarbeitungen scheiden können. Zum alten Bestand
gehören auf der rechten Seite des Bildes NUuUr der Petruskopf, bei dem
ebenfalls Nase., Mund unN: e1ın Stuück des Bartes ergäanzt worden sind.
dazu eın eil des Himmels mıt Partien des Stieres un des polygonalen
Gebäudes. Auf der linken Seite sınd die Köpfe besser erhalten. Relativ
unversehrt sind VOT allem der schon erwähnte Frauenkopf un der
Kopf des mittleren Apostels samıt Halsansatz un: Schulterpartien. Alt
sind uch oyrößere Teile des Portikus. das Rundgebäude mıt den beiden
Seitenflügeln, der Löwenkopf un Teile des bewölkten Himmels. In
der Christusgestalt. sowohl In der Kopfpartie W1€e uch ın der Gewan-
dung, sind unveränderte un renovıerte Flächen CH  a mıteinander VO6TI' -
mischt. Der T’hron mıt der tuchüberspannten Rückenlehne iıst wen1g-
stens ın en Umrissen der alten Vorlage nachgebildet ” (Taf 3 b) DDiese
Bestandsaufnahme ıst recht aSCrT, iIiNna versuchen wall, das
Mosaik stilistisch ın die spätantike Malerei einzuordnen. Sie reicht be1
aus, u11 die Bildaussage des Mosaiks erfassen: denn der Motiv-
bestand darf ch mıt Ciacconios Ergänzungen un unter Be-
rücksichtigung eıNıger zweiftelhafter Details, wenn auch ormal VOGTI'-
andert, doch inhaltlich mıt der ursprünglichen Komposition als über-
einstimmend betrachtet werden.

Ca Die thematıschen Schichten
Das Mosaik erweckt auf en ersten lick en Eindruck einer alls-

SCWOSCHNEN un einheitlichen Thematik: ıst trotzdem weıt davon enNntTt-
ternt, eiıne originelle FErfndung ZzuU seIn. Ikonographische un ge1istes-
veschichtliche J raditionen, religiöse Bedürfnisse un: Erwartungen, theo-
logische Reflexion und politische Situation haben dem Programm
mitgeschaffen un die einzelnen Bildelemente zusammengefügt. Drei
thematische Schichten lassen sıch klar voneinander abheben.

Cod Vat Lat 5407, 81:; anmaele ım.
Wilpert, Die römischen Mosaiken un: Malereien der kirchlichen au-

ten VO VL Jahrhundert. (Freiburg 1916 1067 (1ım folgenden ab-
gekürzt: Ihm 152

Paulinus VO  - Nola, Ep- 52, 17 CSEL 29, I! 286 299 Hartel) : Ihm
P 181 10 Kohler 170
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Die erste und alteste Schicht gehört dem Bildtypus der philoso-
phischen Lehrversammlung Das wird deutlich. wenn 1inNnanl diesen
Iypus bis seiınem ersten Auftreten 1 christlichen Bilderkreis zurück-
verfolgt. Schon das Apsisbild vVvon Aquilino ın Mailand, das vielleicht
wenıge Jahrzehnte eher als das Mosaik ın S. Pudentiana entstanden
LSU steht ıhm näher. Christus S1LUZ ehrend, erhöht ber den Aposteln.
kın Behälter mıiıt Schriftrollen vefindet sich Zı seıinen Küßen. Die DDar-
stellung ıst 1 Vergleich S. Pudentiana jel schlichter. Die Apostel
1aben ihre Plätze gleichmäßig gereiht rechts nd links neben ihrem
Herrn. Sie hören D 5parsame Gesten verraten ihre ıinnere Anteil-
nahme. Möglicherweise darf eıne ähnlich ruhige Darstellung der Apostel
aber uch tür die ursprüngliche Komposition ın S. Pudentiana a ll-

FCHOMMEN werden. Sie dürfiften hier ebenfalls ın gleichmäßig ansteıgen-
der [ inie auf den Christus ın der Mitte des Bildes ausgerichtet
WESsSeNnN Se1IN. Von dieser aufgrund des Vergleichs mıt Aquilino 711 VeGeT

inutenden, ar etwas unıf1ormen, ber doch sehr feierlichen Gruppie-
Ng ıst uf dem heutigen ild nıchts mehr spuren. Pathetische Ge-
bärden un lebhafte Physiognomien haben die Apostel individualisiert.
die verschiedenen Stellungen der Köpfe ihre Ausrichtung auf Christus
verwischt: die Apostel rechts neben Petrus sind fast einer eıgenen
Gruppe zusammengewachsen, die mıt der Bildmitte L1UT noch ın lockerer
Verbindung steht |Diese Veränderungen gehen auf das Konto der ba-
rocken Ausbesserungen, deren formale Veränderungen o den Restau-
ratoren des Jhdts übernommen worden sind !

Verfolgt inNnall das I hema der Lehrversammlung weıter zuruück.
<tößt anuyt eın Fresko ıIn der sogenannten Bäckergruft der Domutilla-
Katakombe., das ın die sechziger Jahre des Jhdts Z datieren 1st *
Wenngleich sıch 111l eın Katakombenbild handelt, verläßt die Dar-
stellung noch nıcht en Kreis der Apsiskompositionen, denn die bild-
liche Gestaltung verrat deutlich ihre Herkunft AaUS oberirdischen apsı-
dialen Räumen. Wiederum sıtzt Christus erhöht ın der Miıtte., gesondert

seınen Aposteln. Dagegen fehlen der imbus. der die Christushigur— ın Pudentiana und ın Aquilino auszeichnete. und andere herrscher-
liche Attribute. Die Apostel sıind 1n Gruppen zusammengefaßt, die dem
I[hron assıstıeren;: besonders betont sind Petrus und Paulus, die eben-
falls sıtzen, während die übrigen Apostel stehen.

Nochmals fünfundzwanzig Jahre früher. etwa 111 34() datıeren.
ıst eıne weıtere Szene AaUS Domiuitilla 1n der Lünette e1INeESs Arkosols nahe
der Ampliatusgruft *. Die jugendliche Christusgestalt ist auch hier
betont durch ihre Größe un die weıt ausschwingende Rückenlehne des
Siıtzes. Weggefallen ber ıst die Distanz den Aposteln, die nıcht mehr

11 Abhb be1ı Ihm J aft. I$ 15 Z Datiıerung eb  - 158
Köhler 173

13 Wilpert, Die Malereien der atakomben Roms. Tafelband (Freiburg
1  3) 195 (1m folgenden gekürzt: WK) ZUL Datierung vgl Testin]i, Le gatas
combe g]1 antıchi cimıterı ecrıstlanı 1ın 0oma Bologna 1966 Roma Cristjiana
2! J08 WK 148, 25 ZU Datierung vgl Testin! 207
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bloß Hörer sind, sondern ZzuUu echten Partnern des Lehrgesprächs ZU
werden scheinen. Dieser Eindruck verstärkt sıch noch auftf eiınem Fresko
1 Fingangsbogen des Sacellum quartum 1n der Katakombe Jordano-
rum, das un schon 1n die konstantinische Zeit hinabreicht un uun 3925
ZU datieren ist *5 (Laf 4 a) Christus unterscheidet sich aum och durch
außere Merkmale VO den Aposteln, die nıcht mehr die aus der Distanz
des Ihrones ergehende Weisung ihres Herrn empfangen, sondern z
KFreunden und Teilnehmern Gespräch mıt dem lebenspendenden
Wort geworden sind

Überblickt 11a die wenıgen 1eTr angeführten Bilder *!®, läßt sich
SaSCH, daß die Entwicklung VO  b einem realistisch dargestellten Lehr-
gespräch über eıne immer spürbarer werdende Distanzierung Christi
ZU dem teierlichen Repräsentationsbild ın S. Pudentiana führt, dessen
ursprünglicher Eindruck durch die barocke Brechung wiıederum VT -
fälscht wird. Man könnte das I hema der Lehrversammlung noch weıter
zurückverfolgen bis der Grenze, a der die Konturen des CO hristus-
bildes verschwimmen un nıcht mehr Christus, sondern der christliche
‚ehrer oder noch unbestimmt abstrakter die christliche Lehre ıIn Horm
eıner philosophischen Leseszene dargestellt wird Hingewiesen sSe1 da-
Tür LH2 u eın pPpaar Beispiele Z.U auft die mittlere Figuren-
SFUDDC der Sarkophagwanne VO Maria Antiqua *! oder uf en
Sarkophag VO der Via Salaria !8. Daß manche WForscher den christlichen
Charakter des Salaria-Sarkophags bezweifeln, spielt hier keine Kolle,
denn letztlich geht das philosophische Lehrthema m1t Sicherheit auft
profane Vorbilder zurück. Ikonographisch näher als den Leseszenen der
frühen Sarkophage steht das Christus-Lehrer-Bild allerdings ein1ıgen
anderen Bildern VO Lehrversammlungen. die ZUIL eil ı1n vorchristliche
Zeit zurückreichen !?, deren Reflexe sich aber och ın spateren Jahr-
hunderten erhalten haben. Z In der sogenannten medizinischen 1De:
monstratiıon aus der Katakombe der Via Latina oder ıIn der Dar-
stellung eines AÄArztekonsiliums UuSs der Wiener Handschrift des Codex
Dioskurides E

15 OSI, Le pıtture riınvenute nel CcCimıtero de1l Gilordanı], 1ın 1V
1928) 195, Fıg

16 Die Stationen der Entwicklung könnten natürlıch noch u viele Be1-
spıele vermehrt und In weıtere Zwischenstufen unterteilt werden. Vgl

Matthiae {('%: Anm
Repertorium der christlich-antiken Sarkophage, Rom nd ÖOstıla,

hrsg. VO Deichmann ( Wıesbaden 1967 Tafelband {47,1 (1m folgenden
RCAS 66abgekürzt: RCAS)

Fr  ristlı: Sarkophage ın Bıld und Wort Hünfzıg Abb aut vierz1ıg
Lichtdrucktaf. ach Aufnahmen VO  z Märki-Boehringer, Auswahl VOo

Deichmann., ext VO Klauser (Olten 1966 J Beiheft Halbjahres-
chrift Antıke Kunst,

Ferrua, Le pıtiure della 1LUOVAa catacomba cı Vıa Latiına (Cittä del
Vaticano 1960 Monumenti dı Antichitäa Christiana LL. S, Aaf 10

21 C'odices graecCı et latını photographice depictı Leiden 906) u
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Am Beginn des 5. Jhdts., der Entstehungszeit des Mosaiks Vo
>5. Pudentiana. hat die Beschreibung der Erlösung als Erkenntnis und
das daraus folgende Verständnis Christi als des Lehrers der Wahrheit
schon 1el der Prägekraft verloren, die diesen Vorstellungen 1n der
1 heologie und F römmigkeıt des Jhdts zugekommen wWäar E iıcht
allein die Christologie des Jhdts., auch die kirchenpolitische Entwick-
lung seıt Konstantin hat der Idee des Christusbildes CUu«c Züge VOeT'-
liehen, die sich ın den Monumenten wıderspiegeln. wWAar schimmert die
ältere, philosophische Schicht, das IThema VO Christus dem Lehrer, aut
dem Mosaik ın S. Pudentiana noch durch, ber eigentlich 1ıu dann,
W INa sich die vorauigehenden, klareren Ausprägungen dieses iıld-
LYDS vergegenwärtıigt. Die Isolierung des J1 hrones. die ın aufsteigender
Linie auf Christus ausgerichteten Apostel. die nıicht mehr en Meister
umrıngen, sondern 1n feierlichem Abstand die Weisung ihres Herrn,
en VOLLOG BaoıALxXOC, entgegennehmen, kündigen dagegen unübersehbar
eıne Schicht 1 Verständnis des Christusbildes Die schon häu-
higer erwähnte barocke Brechung verdunkelt Z W : diesen Eindruck auf
dem Mosaık 1n Pudentiana. Man erhält ihn unverfälschter, InNnanln
die Darstellung 1n S. Aquilino betrachtet oder die Gestaltung desselben
Themas auf em Mailänder Stadttorsarkophag ® ZW. . auf profanen
Denkmälern au  N dem Bereich der imperilalen Kunst Als Beispiel für
letztere sSEe1 auf en Bildschmuck des Theodosius-Obelisken verwıesen.
der un 590) datieren ist “* Hier ıst die Verfeierlichung allerdings auft
die Spitze getrieben. Distanzierung, gliedernde Schichtung un 1SO-
kephale Reihung der Personen haben die Darstellung vollständig C1'-
starren lassen.

Mit dem Hinweis auf die imperiale Kunst ıst das Stichwort —_
fallen, das die zweıte Schicht 1m Mosaik VO S. Pudentiana kennzeich-
net 25 Das Christusbild wächst ber das Lehrerbild hinaus nd
empfängt die Attribute des Herrscherbildes z In diese zweıte Schicht
gehört der edelsteinhbesetzte ı mıt dem Purpurkissen. Er wird
beliebten Requisit 1N en Bi dprogrammen der Kuppeln, Apsiden nd
Iriumphbögen und erscheint, wıe FA 1n Marıa Maggiore, auch isoliert
als sogenannter leerer T’hron (ETtouwxotio) ?7. Christus rag die Gewan-
dung des Herrschers, goldene Iunika mıt blauen Clavı und Pallium.
vgl. P, Buberl, Die antıken rundlagen der Miniaturen des Wiener Dioskurides-
exX. In 51 (19306) 114/36

RA  RA Ollwitz, DDas Christusbild des driıtten Jahrhunderts (Münster 1955
Orbis antıquus 99

Wilpert, sarcofagı crıstianı antıchl. exXt- u Tafelbd.. Supple-
mentbd. Rom 1929/36 T af. 188 (1m folgenden abgekürzt: W5)

Volbach Hirmer, Frühchristliche Kunst unchen 1958)
Abhb

rn  25 Ollwitz, [Das 11C von Christus dem König in Kunst un Liturgie der
christlichen Frühzeit, 1n : 1heologie Glaube (1947/48 9 9 101

> Zur umfangreichen Literatur über das Christus-Rex-Thema vgl Ihm
B7 &1: Volbach Hırmer Abhb 125:; 141; 149
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ebenso den Nimbus, der 1m Jhdt noch eın Heiligensymbol ıst, s\
ern Königszeichen, wWwWw1€e wıederum auf dem Iriumphbogen VO  mn Maria
Maggiore die Gestalt des Herodes beweist ®8. Christus hat langes Haar
und eıinen art Beide finden sich schon auf den alteren Christusbildern
des Philosophentyps. Mit dem Struppıgen, ungepflegten Kopfschmuckkynischer Philosophen Ina vergleiche etiwa die Christusfigur auftf
den Polychromen Fragmenten 1m Thermen-Museum ® hat die Haar-
und Barttracht des Christus ın S. Pudentiana ber nicht mehr 1e]
g9mein. Sie erinnert eher al die Darstellung hellenistischer ott-
Könige, Serapis- un eusbildnisse un: wird eiınem LZeichen
1errscherlicher Würde S

w el Frauen, nıcht Pudentiana un Praxedis, W1€e früher a lil-
MMCH wurde %, sondern, W1€e die Mosaiken VO der Fingangswandiın Sabina beweisen 3 die Sinnbilder für die ecclesia gentibus un
die ecclesia CiIrcum«cisione stehen hinter Paulus un Petrus., den Re-
prasentanten der Kirche au  N Heiden und Juden Sie bringen dem Herr-
scher Christus das COTronNarıum dar 3i W1€e der Kaiser empfing.
WenNnn als SÜEOYETNC und Co  IValor orbis seıiınen adventus ın die Staädte
des Reiches hielt 3 Die Bezeichnung CO.  Valor erscheint auch auf dem
Buch, das Christus ın 5. Pudentiana 1n der linken and hält Die 11-
periale Symbolik löst das Mosaik au  ”N jedem zeitlichen Bezug. Wie der
Kaiser auf den Darstellungen dieser Zeit und 1m Gegensatz Z en
Szenen auf früheren Monumenten (der Irajans- oder der Marc-Aurels-
Säule etwa) nıcht dieger ıst aufgrund eıner SCWONNECNECN Schlachtsondern Victor SCINDET ubique, iıst Christus der zeıtlose dominus

eus 35
Irotz aller Anleihen iıst die kaiserliche Ikonographie nıicht einfach

ın die Komposition Pudentiana übernommen und mıiıt der alteren
Schicht der philosophischen Lehrversammlung verwoben worden. Die
imperilale Schicht wird ihrerseits wıiederum modifhziert durch apokalyp-tische Motive., die 1m römischen Bereich 1eTr ersten Male ın die
Komposition eıner Apsis eindringen un als dritte Schicht die beiden
vorhergehenden überlagern. Eine saubere Scheidung zwischen lImperla-

62 CAS 773bh
1de i Kollwitz, Mosaiken? (Freiburg 1960 Der große

Bilderkreis 2’ Bd 23 1067 4 s Ch. Ihm 151
36 de ROssI, monumentI1, 59; Ollwitz, osaiken, Dagegen las-

e  11 Dinkler, Das Apsismosaik VOoO Apollinare ıIn Classe (Köln-Opladen
Wiss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft Forschung des Landes

Nordrhein-Westf. 29, 55 U Deichmann, Frühchristliche Kirchen 1ın Rom
(Basel 1948) nıcht Christus. sondern Petrus un Paulus VO  — den Tauen hbe-
kränzt werden. Unentschieden bleibt Ihm

54 Adventus vgl RAC 1142 f “ COoOoronarıum: vgl RAC 19 010/20
ZUEPYETNC vgl RAC , 848/60: conservalor vgl Kollwitz, Das Bild VO Chri-
STUS dem König 101, Anm.

3 Altöldi, Insıgnien un Trach der römiıischen Kaiser. 1n (1935)
89 f
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len UunN: apokalyptischen Motiven ıst allerdings aum möglich, da die
Apokalypse Elemente des Kaiserkultes, den S1Ee erbittert bekämpft,
yleichwohl für ihre Schilderung der (sottes- und Christusvisionen be-
nutzt hat Zur apokalyptischen Schicht gehören die 1eTr lebenden Wesen.
die keine Bücher oder Schriftrollen iragen un daher ohl noch nıcht
ZU Evangelistensymbolen geworden sind 3 Apokalyptisch bestimmt
dürfte uch die hinter dem Portikus sichtbar werdende Stadtsilhouette
des himmlischen Jerusalems se1IN, selbst wenn die Konturen der (38*
Jaude uf historische Bauten Jerusalems 1 Jhdt zurückgehen sollten.

ein Mosaik AaUS Madaba nahelegen könnte 3 Einstimmigkeit ber
die Interpretation bzw. die Identitikation der Gebäude konnte bisher
nıicht erzielt werden S}

Ahnlich ın der Schwebe bleibt die Deutung des 1aiınter Christus auf-
ragenden Hügels mıt dem emmenkreuz. Möglicherweise soll al en
Golgothahügel eriınnern, auf dem Theodosius I] urn 44.() eın edelstein-
geschmücktes Kreuz errichtete bzw. erneuerte., enn bereits der Pilger-
hericht der Aetheria scheint eın Kreuz auf dem WFelsen 1mMm Bezirk der
Grabeskirche vorauszusetzen 3} Die ber dem Hügel schwebenden We-
SC assen bezüglich des TEUZES ber auch das Zeichen des Menschen-
sohnes denken, das bei se1lner Wiederkunft erscheinen wird %. Mit
Sicherheit annn dagegen das Christuslamm auft em Paradiesesberg.,
das auf ( l1acconi10s Zeichnung als Bestandteil der ursprünglichen
Komposition festgehalten worden ıst. ut apokalyptische Vorstellungen
zurück geführt werden #. In die apokalyptische Schicht würden ebenfalls
die VO rechts und links aut das Christuslamm zuschreitenden Lämmer-
prozessıonen gehören, die nach de Rossi das ursprüngliche Bild-
PrOoOS$TFanmLm erganzt haben sollen *. Schließlich kann auch der C hristus-

Dıinkler Von den Büchern. durch die nach Ihm, 131 dıe
ügelten Wesen der pokalypse als Evangelistensymbole gekennzeıichnet se1ın
sollen., ist auf dem Mosaık nıchts entidecken a  ]ae, f’ hält S1e aııch
ohne er für Evangelistensymbole ihrer Aufeinanderfolge, dıie mıt
der Anordnung der Eyvangelıen ın der Vulgata übereinstimmt. Die Aufeinander-
olge ıst aber auf dem Mosaık nıcht eindeut1ig festzulegen.

Das dem Jhdt zugehörige Mosaık stammt Aaus Jordanıen und zeıgt
die Rundstadt Jerusalem. Abb be1 er  €e, Spätantike und Irühes Christen-
ium E }  Baden-Baden 1967 Kunst der Welt,

3 Zur Diskussion der Frage vgl IınKler 151% G, Matthiae 38
Jle notwendigen Quellen- Literaturangaben be1i Ihm
IDIS Deutung des Zeichens des Menschensohnes 24., auft das Kreuz

begınnt bereıts ın der Didache Quellen- 15 A Literaturangaben ZU Weıiıter-
wırken dieser Vorstellung be1ı ren Tradıtion und Neuerung 1n der christ-
lıchen Kunst des ersten Jahrtausends. Studien ZULT Geschichte des Weltgerichts-
oıldes Wien 1966 Wiener Byzantinische tudıen 34 64

41 Vgl Anm
de RossI]1i, monumen{l, Allerdings kommt de Rossı dieser

Vermutung aufgrund eines Vergleichs mıt ähnlichen Kompositionen und nıcht
aufgrund einer zusätzlichen Handschrift. WwIie WulIff, Altchristliche und byzan-
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thron, unbeschadet seılner Anklänge aln Darstellungen aUS der ımper1a-
len 1konographie, m1 dem apokalyptischen Gottesthron 1n Verbindung
gebracht werden. enn die 1 4. Kapitel der Geheimen Offenbarung
beschriebene Gottesvision ıst 1mMm Jhdt bereits auf Christus übertragen
worden 4°

p Einheitliche Bıldaussage
ach der analytischen Aufdeckung der verschiedenen ikonographi-

schen Schichten nd der ihnen zugrunde liegenden Iraditionen bleibt
iragen, oh die Bildaussage des Apsismosaiks onl Pudentiana eben-

falls ıIn eine Vielzahl VO  w Bedeutungsinhalten zerfällt oder ın eıinen
einheitlichen Gedanken gesammelt werden kann. Dinkler ıst der
Meinung, das Pudentiana-Mosaik verrate bei aller Großartigkeit und
Symbolfülle eıine vordergründige Mannigfaltigkeit, die hinter die
Konzentration und geıistige liefe der ravennatischen bstraktionen
etiwa ın Galla Placidia oder ın 5. Apollinare In ( lasse zurückfallen
lasse * Vergleicht 1a jedoch die Apsiden VO S. Pudentiana un
5. Apollinare“® miıteinander, ann ıst der zunächst optische FEindruck
eiıiner Bildeinheit eher 1ın der gewiß nıcht leugnenden Symbolfülle
Vvon Pudentiana gewınnen als ın den theologischen Abstraktionen
der ZON1& aufigebauten Apsis on Apollinare 4 ıcht der unbefangene
Beschauer, erst der zergliedernde I1konograph V  M  255 die thematischen
Schichten 1n der Pudentiana-Komposition aufzudecken. die zudem nıicht
gyleichgeordnet nebeneinanderstehen., sondern siıch vermischend über-
einanderliegen. Die philosophischen Klemente der Lehrversammlung.
die Reminiszenzen &. die imperilale Ikonographie und die apokalyp-
tischen Frgänzungen sınd ıIn Wirklichkeit keine selbständigen Bild-
themen. sondern Bausteine elıner intendierten einheitlichen Bildaussage.

Wie 1äßt siıch diese Aussage, die Sinnspitze der Gesamtkomposition.
näher umschreiben? Die meısten Interpreten erklären das
Mosaık bei leichten Akzentverschiebungen als Huldigungsszene mıt
Parusiecharakter und eschatologischer Färbung, 1n der historische Wr-
ınnerungen und zukünftige Erwartungen e]lner zeitlosen Gegenwart
zusammentfließen. Man erınnert al ahnliche Züge ın der Liturgie, die
sıch unterhalb der Apsis 1m Chorraum vollzieht *7 ]Diese Deutung ist
tinıstische Kunst, Die altchristliche Kunst VOo iıhren nfängen bıs 7

Mıtte des ersten Jahrtausends Berlin 1914 — z  Handbuch der Kunstwissenschaft,
550, anzunehmen scheint.

Ollwitz, Das Bild VO Christus dem König, 105
A Dinkler 55
45 Abb D7e1 Volhach Hiırmer 175

ach 1, 529, ist der Mosaikmalerei ın udentiana gelun-
„e1In einheitliches Biıld ın 1C| un Farbe gestalten, das mıt voll-

kommener Beherrschung der malerıschen Perspektive zugleich den glücklich-
sten monumentalen Aufbau der Gruppe vereıint”.

Dinkler 54 f.; er S51: OLILWITLZ Das Bıld VO Christus dem
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1m Kern unbestreitbar richtig. Zu Iragen bleibt NUr, ob siıch die aus

Huldigung, Parusie un Eschatologie zusammengesetzte Einheit nıcht
noch mıt konkreterem Inhalt füllen 1aßt Die Antwort uft diese Frage
wird nıcht darauf verzichten können, neben ikonographischen Argu-
menten auch die 1 heologie und Frömmigkeit der lateinischen Kirche
u11l die Wende onnn Jhdt ın die Überlegungen mıt einzubezie-
en, denn das Apsismosaik VO  _ Pudentiana entstamm: auch künst-
erisch gesehen westlichen Traditionen 4} Die gemeınte Konkretisie-
rung dürite darın finden se1N, daß 1 Mosaik vonxh Pudentiana das
himmlische Gericht durch Christus nd se1ıne Apostel dargestellt ist“
Diese These muß abschließend näher begründet werden.

Was die ikonographischen Argumente angeht, ist ın der
Korschung vereinzelt versucht worden, eın forensisches Moment 1m
A psisprogramm on S. Pudentiana selbst entdecken. Man hat dazu
uft das Sıtzen der Apostel hingewiesen, die nach Mt 19,28 ZUSAaImMmmMmMmMeEN mıt
Christus die zwolf Stämme sraels richten werden o Allerdings ehlen
1N Pudentiana die Ihrone der Apostel, auf die sS1e nach dem erwähn-
ten Matthäuswort Anspruch haben und die auft einıgen Katakomben-
fresken auch tatsächlich dargestellt sind *. och unsicherer ıst der Hin-
wels auft die VO Konstantin den Bischöfen verliehenen richterlichen
Funktionen., die siıch die Vermutung knüpft, das Apsismosaik stelle
das himmlische Gegenbild des 1m Chorraum ZUSAamM n mıt seinem
Presbyterium thronenden Bischofs dar“ Deutlicher außert sıch der
Gerichtsgedanke auft einıgen Monumenten 1 zeıtlichen und raäumlichen
Umkreis OIl Pudentiana. Hingewiesen SCe1 f auf en schon heran-
SCZOSCHCH Mailänder Stadttorsarkophag. Rechts und links neben dem
apokalyptischen Lamm kauern die Gestalten zweıer Verstorbener Z

Füßen Christi, 111 sich dem himmlischen Gericht unterwerfen
|Diese zumelıst vorgetragene Interpretation gew1ınnNt al Wahrscheinlich-
keit, we1n zutreffen sollte, worauf Klauser allerdings mehr hin-
eisend als beweisend Jüngst aufmerksam gemacht hat Bei der Be-
sprechung des Concordius-Sarkophags aus Arles * außert die Ver-
MUutuUuNg, daß sıch 1 die Mitte des Jhdts die altchristliche Jenseits-
vorstellung einem Zwischenzustand nach dem ode gewandelt habe
DDen Bischöfen musse gelungen se1IN, ıhren Gläubigen die Angst VOor

diesem wischenzustand nehmen und 1n ihnen die Hoffnung Z

Könıg 102 f‚ Sauser, Frühchristliche Kunst. Sinnbild und Glaubensaussage
Kohler 179(Innsbru 1966

449 Besonders betont VOoO 1a4€e 60/3; erwähnt auch be1 Ihm 15 Uu.

rIen 64 Nach 1! 550, soll sıch dagegen die Auffassung der Parusie
1 Sınne des (Gerichtes 1 Pudentiana-Mosaik gegenüber den Sarkophagen
wıeder verflüchtigen beginnen.

]1ad€e 60:; Dinkler 5 $ Ien 65; Ihm 15
51 WK 152: 1 x  w Ihm 15

1 vgl VO.  > SchönebecKkK, Der aıländer arkophag und seine
Nachfolge (Cittä del Vatıcano 1935 Studi di Antıichitäa Cristiana

Sarkophage In Bild und Worrt, 'Vaf 185,
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wecken, daß nıcht DUr die Martyrer, sondern alle verstorbenen C hristen
nach persönlichem Gericht un eiıner gEW1ISSEN Zeit jenseıtiger Reini-
Sp den Zugang 1Ns Paradies erlangen könnten. Tatsächlich mehren
sıch nach der Jahrhundertmitte die sepulkralen Denkmäler, auf denen
erstorbene als Supplikanten tieiverneigt dem Paradiesesberg nd der
Versammlung Christi mıt seıiınen Aposteln nahen, un ihr Urteil eNT-
gegenzunehmen © So aufschlußreich diese Überlegungen sind, wird

sıch doch hüten mUSssen, eine schlüssige Verbindung zwıischen en
Supplikanten-Sarkophagen un: dem S. Pudentiana-Mosaik herzustellen.
Daß 1n Pudentiana jede Andeutung on Bittflehenden fehlt, ware bei
dem begreiflichen Unterschied zwischen sepulkralen un basılikalen
Denkmälern nıcht schwerwiegend: wichtiger ıst, daß das Apsismosaik
In Pudentiana — wenn überhaupt — das endzeitliche un:! nıcht 1U e1in
partikuläres, persönliches Gericht vergegenwärtigt. Die apokalyptische
Komponente 1mM Bildprogramm ist stark. daß die allgemein eschato-
ogische Deutung schwerlich unterdrückt werden annn Auf eın weıteres
Argument kann hingewiesen werden, das dem Bereich der Apsiskompo-
sıt1onen selbst entstammt un ebenfalls ZU FErläuterung des Mosaiks

S. Pudentiana und se1nes forensischen Charakters herangezogen
worden ıst uf dem sisbild ın Fundi stand VOT em IThron mıt dem
Gemmenkreuz auf dem ara SI  jesesberg eın Christuslamm 1ın der Weise.,
daß CS sich Schafen zuwandte und VO  - Böcken abwandte al 4 b)
Der Gerichtsgedanke braucht au diesem Darstellungsdetail ber nıcht
erschlossen werden. Paulinus ÖNn ola spricht ih: eXpressis verbis

ın elINer Beschreibung des Bildes, die präzıse 1st, daß eıne Re-
konstruktion des Äpsisprogramms mıt ihrer Hilfe versucht werden
annn D Leider iıst die Übertragung der Bildaussage VO Fundi auf das
Mosaik ın S. Pudentiana wiederum nıicht unbedenklich Man muüßte die

de Rossi angCeNOMMENECN Lämmerprozessionen, die aUSs den
Städten Jerusalem und Bethlehem dem CO hristuslamm zustreben, als
sicher vorhanden SCWESCH voraussetzen und ihnen eine iudikale Be-
deutung zuerkennen., die durch die anzunehmende ikonographische
Gestaltung aum vefordert wird. her wird INa eine baptismale
oder allgemein soteriologische Symbolik dieser überhaupt 1U hypo-
thetischen Lämmerprozessionen denken nNnNUussen. Erwähnt werden soll
schließlich noch die schwierige un eın wen1ig gewundene Beweisführung
VOI Matthiae, der versucht, den Bildhintergrund VO S. Pudentiana Z

entapokalypsieren. Die Stadtsilhouette stellt nach ihm nıicht die 1mMmMm-
lische Stadt Jerusalem ar, sondern das wirkliche Jerusalem 1M. Augen-
blick des Weltendes., gekleidet In die Architektur der Stadt 1m Jhdt. ”

Ebd
ED 32 CSEL 20 292, Jartel) qul1a praecelsa quası iudex

FUPDE supersta(t, bis gemıinae pecudis dA1isCOors agnıs gENUS ae: Circumstant
solıum;: laevos avertitur haedos pastor eit emerı1tos dextra complectitur x
Vel Ihm f’ 181

1aA€e 61 „E la UusSsäa 1O sorprende, perche la SoOstanza
Vv1isıone NO  - apocalıttica, anche NO  —; manchiı qualche rıterımento quella
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In diesem Jerusalem AAl nde der Zeit sollen ach em usweis
Fphräms be1 der Wiederkunft des Herrn das Kreuz un der Richter-
stuhl Christi aufgerichtet werden Sl

Überblickt INa die ikonographischen Argumente tür eiıne (serichts-
deutung des Pudentiana-Mosaiks, annn ergibt sıch. daß S1e eiıne solche
Interpretatıon ohl nahelegen, allein ber nıicht sicher begründen
können. Daß der Gerichtsgedanke ın einer Apsiskomposition vermutet
werden darf., beweiıst das Programm 1n Fundi, ber nıcht durch den
Bildinhalt selbst der ließe uch andere Auslegungen sondern
aufgrund der Beschreibung e1InNes zeitgenössischen heologen, des Pau-
linus. Eine gleichwertige direkte Verbindung zwischen ild und Be-
schreibung gibt für Pudentiana nicht Es dürite ber gerechtfertigt
se1nN. ihrer Stelle die Theologie der Väter. die em S. Pudentiana-
Mosaik nahestehen, heranzuziehen. VO dem ın der Zeit Jlebendigen
Christusbild auf den Bedeutungsgehalt des Apsisbildes zurückzuschlie-
Ben Dabei kann die Aufmerksamkeit VO vornherein auf eıiınen be-
stiımmten Punkt konzentriert werden. |)a sich ın S. Pudentiana
eine Repräsentationsszene mıt eschatologischer Färbung handelt, ıst
allein fragen, oh Königtum der Richteramt das Christusbild der
LZeit vornehmlich bestimmt haben un entsprechend ıIn dem Mosaıik
wıiedererkannt werden dürfen.

Auf den ersten Blick könnte scheinen, als erübrige sıch eine
solche Frage, weiıl sS1Ce VOo  m der Forschung längst 11 ınn des Königtums
Christi beantwortet worden ist Zahlreiche ikonographische Unter-
suchungen haben diesen Aspekt sorgfältig herausgearbeitet, eine
Grundlage Z.11 schaffen für die Beurteilung des Finflusses, den die PrO-
fane imperiale Kunst auf die christlichen Denkmäler ausgeübt hat“®
50 richtig die dabei EeWONNCHCH Ergebnisse 1 einzelnen sind., s1e
geben insgesamt dennoch eın falsches Bild, weil ber der Suche ach
dem Christus-rex die Suche nach dem Christus-1iudex vernachlässigt W OI -

den iıst Schon eın füchtiges Durchmustern der Quellen 1äßt ber
kennen, daß die Väter die Wende VO ZzU Jhdt verhältnis-
mäßig selten on Christus dem König, dafür mehr VO se1lner
Funktion als Richter sprechen ®. Das hat theologische und kirchen-
politische Gründe. In vorkonstantinischer Zeit War der Königstitel be-
Nutz worden, un die W ürde Christi gegenüber den unberechtigten
Forderungen des Kaiserkultes polemisch verteidigen. In spättetrarchi-
scher Zeit entstanden daher die ersten Thronbilder Christi, die Szenen
der Magieranbetung und der Jünglinge 1m WFeueroten als innbilder der

fonte colleg10 apostolico siede 1ONL ne cıtta celeste, ne Va

Gerusalemme. che nel pensiero eglı ser1ıttorı del SEC. sorta CO  S grandı
santuarı constantinlan1], ne Gerusalemm storıca. che S1 SCOTSC COln 101
veneratı difieci dietro L’emiciclo.“

Ebd 61 Vgl Anm 26
Dem imperlalen Bereich entstammende Tıtulaturen fehlen natürlich

auch ın dieser eıt nicht: sS1e praägen besonders die Sprache der Liturgie. Vgl
Oollwitz, Das Bild VO Christus dem önig 107/17.
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wahren Anbetung ®. Auch 1mMm. ersten Überschwang des konstantinischen
Friedens konnte Ial sich darın gefallen, den christlich gewordenen
Kaiser ehren, indem Ial ih als irdisches Abbild un weltlichen
Statthalter des himmlischen Königs betrachtete. Doch bald zeıgte sich.
daß der Königstitel bei aller möglichen Überhöhung wen1g geeıgne
War, die unvergleichliche Würde Christi VO der Majestät des alsers
abzuheben, VOT allem dann, wWwWenin CS darauf ankam., die Unterordnung
des Kaisers unter die Herrschaft C hristi ın der Kirche sicherzustellen ö

Schon Ambrosius VO Mailand spricht deutlich aus, daß der Kaiser
nıcht neben Christus steht, ur durch weniger Macht ihm nachgestellt.
Kr ıst ın Fragen des Glaubens nıicht V1ıuU Christus, sondern auch dem
Priestertum des Bischofs unterworten ®. Ambrosius erwähnt auch das
Königtum Christi]. Kis ıst jedoch gerade 1m Hinbliek auf das Apsis-
mosaik on S. Pudentiana interessant sehen, ın welchem Zusam-
menhang das geschieht. icht sehr der 1m Himmel herrschende und
wiederkommende Christus wird ın das Gewand des Königs gekleidet,
sondern der leidende. Die Passion des Herrn annn Ambrosius beschrei-
ben mıt Ausdrücken, die samt nd sonders der römischen Iriumphal-
terminologie entnommen sind. Christi Leidesweg vyleicht dem Iriumph-
ZUS e1INES römischen Imperators un: wird Tortgesetzt ın der glorreichen
Auffahrt 1n den Himmel %. Wichtige Grundgedanken selner Theologie,
die Betonung VO  m} erıtum un Dradaemıum, eın besonderes Interesse al
dem /Zusammenhang zwischen Barmherzigkeit un Gerechtigkeit Gottes.
geben Ambrosius daneben immer wıieder Anlaß, VO Christus als dem
Richter Z.U sprechen ®, Allerdings erhält das Richteramt Christi 1n der
ambrosianischen F römmigkeit einen ZaNz bestimmten Akzent. Christus
ıst nıicht auf das Verurteilen. sondern auf das F reisprechen ausSs, Zum
JTück für die Menschen ist ein befangener Richter, der sıch durch die
Tat der Erlösung der Möglichkeit objektiver Rechtsprechung freiwillig
selbst begeben hat Wie annn Christus den verurteilen. den mıt sSe1-
Nem eigenen Blut erkauft hat? ® Die Apostel ber sind Beisitzer un
Teilnehmer an Gericht des Sohnes ö

61 Wessel, Rex gylorlae. Kaiserkult und Christusbild, 1: Archäologischer
Anzeiger 68 1953 118/36

Sauser, Zur 1e un Fanheit ıIn den christologischen Aussagen
der Irühchristlichen Kunst, 1n : T Z 1968 322 außert 1eselbe Ansıcht g' —_
rade 1m Hinblick auf das Mosaıik In udentiana.

63 Vgl besonders Ep 21 16. 1003/7).
Baus, Das Nachwirken des ÖOrigenes ın der Christusfrömmigkeit des

hl Ambrosius, In 1954 5 Dassmann, Die Frömmigkeit des Kırchen-
vaters Ambrosius VOo  > Mailand. Quellen und Entfaltung (Münster 1965 Mün-
sterısche Beiträge ZUT Iheologie 2 $ 205 Über die Hi_mmelfahrt als Irıumph-
ZUS vgl De fide 4! CSEL 7 , 158/62 FWaller)

Dassmann 65: 106/10
De acCco 1’ 6. CSEL 32 H 21 A4/11 Schenk])
De fide 5’ 6’ CSEL 7 e Faller) Kinseitig ıst die Darstellung

VOon ren f’ der DUr den Schrecken des Gerichtstages betont.
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uch Innozenz Ix ın dessen Regierungszeit das Apsismosalıik VoOon

S. Pudentiana wahrscheinlich geschaffen worden ıst, spricht häufiger
vOomnn Gericht, dem sıch VOT allem der Bischof verantworten haben
wırd Öl Seine Briefe, meıst diziplinären nhalts, sind jedoch theologisch
nıcht ergiebig CHNUuß, ULn Uus ihnen das ild des richtenden Christus
deutlicher erheben können. Um aufschlußreicher ıst wiederum
Augustinus. Aus der Fülle selıner Schriften sSEe1 Xıu eıne herausgegriffen.
In den Vorträgen ZU Johannesevangelium wird das Königtum Christi

gul wWwW1€e nıcht erwähnt. Augustinus streift u da, die Aus-
legung des Evangelientextes azu zwıngt, bei der Brotvermehrung,
wenn heißt, die Juden wollten Christus un König machen., un bei
der Pilatusfirage Ö! ])Das Richteramt Christi wird dagegen zahlreichen
sStellen, auch dann, wenn der Evangelientext direkt keinen Anlaß azu
bietet, breit entfaltet %. Das Christusbild Leos k des Großen, weıst
viele Übereinstimmungen mıt dem des Ambrosius auf. In den Kollekten-
predigten betont Leo den Wert des Almosens, das einen ynädigen ıch-
ter erhoffen 1äßt d Häufig preıst die üte und Langmut des richten-
den Herrn ® Stärker als bei den erwähnten Bischöfen T7 Iın
selner JTheologie ber auch das Königtum Christi hervor, jedoch wI1e-
derum ın bestimmten Zusammenhängen, Wenn ÜF die Majyjestät
des praeexıstenten Logos preıst, seıne kosmische W ürde betont oder 1
Rahmen der Davidstypologie auf Christus ZU sprechen kommt 7 Richtet
siıch Leos Blick auf den erhöhten unN: wiederkommenden Herrn., T1
uch bei ihm das Königtum Christi gegenüber seliner Funktion als
Richter auffallend zurück F Von den Aposteln als Irägern der Binde-
nd Lösegewalt und Beisitzern eım Gericht spricht Leo wenl1ger. Diese
Aufgabe überträgt allein dem Petrus, wWas sıch aus dem Ort der Pre-
digten erklärt. die ın der Basıilika des Apostels gehalten worden sind d

Idiese wenıgen Hinweise sollen 1eTr genugen Die Bedeutung, die
der Vorstellung vVvon Christus als dem endzeıitlichen Richter ın der fruh-
christlichen Theologie und Frömmigkeit zukommt, bedarf noch eliner
uımfassenden Aufarbeitung z rst annn könnte die ebenfalls noch offene

Ep 0, 465) ; Ep 3, 490 [9) 43, 609)
In Ioh v Iract 24, (COCL 26. 2406. ıllems); bıd 20 D/4 248/50) ;

1D1 115, 1/3
Ibıd. 119, 6 (660. 10/2) ; bıd 4, 6 (34, 34/7) ; bıd 19, 5 (190) ıbıd. 1 % 16/9

(199/202) ; bıd 21 216) bıd Zi., 12/4 218/21) ; ıbıd. 02041 (224/6) : 1D1: 2 ® 11

(229 f.) bıd M 13/5 242/4) : bıd 89, (550, )s bid 95, 5067
Sermo 160) ; bıd 9! 161 16)) bhbıd. 45, (290

7  79 Ibid 1 ‘S 174) bıd 217 193) bıd 355 (252)
Ibıid 36, (254) ; bıd 29, (22
Ibid 160/3) ; bıd 10,  \ 165 bıd 11 )9 bid 1 % (185) ; für dıe

Verbindung Königtum und Gericht vgl bıd 2 % (197
7D Ibid. en  m 146) bıd 515 156)

Die Stellensammlung bei1i ren 28/30 jefert einıge Anhaltspunkte,
reicht aber nıcht AaUS. Zu eachten ıst auch das Anschwellen der KEndzeı:terwar-



Das Apsismosaik VO  - Pudentiana ın om

ikonographische Frage grundsätzlich geklärt werden, ab nd ın
welcher Stärke mıt em Aufkommen des Gerichtsmotivs 1mMm trühchrist-
ıchen ilderkreis gerechnet werden darf Des weıteren könnte gezeıigt
werden, W1e das Christusbild, nachdem 1 un Dn ]hdt., ikono-
graphisch gesehen., mıft imperialen Attributen angereichert worden 1st,
ın selner inhaltlichen Thematık dem Kaıiserbild wiıieder Z entwachsen
beginnt, falls nıcht das profane Herrscherbild dieser Zeit ebenfalls VO
dem edanken an die richtende Gerechtigkeit des Imperators MiT-
gepragt ist

Daß die bildliche Vergegenwärtigung des endzeıitlichen Gerichtes
die vielfältigen Momente der Komposition 1mMm Apsısmosaik VO S PıL-
dentiana eıner einheitlichen AÄussage verbindet, darf mıt großer
Wahrscheinlichkeit n  s  €  nm  n werden. Es ıst eın Gerichtsbild 1m
biblisch-erzählenden Sinn, w1€e spater 1mMm Langhaus Apollinare
Nuovo In Ravenna begegnet ”, vielmehr eıne Darstellung, die ahnlich
anderen Kompositionen, VO denen das Fresko Zuccaris ın S. Sabina
noch eiıne Erinnerung bewahrt hat 7} 1n der Korm des Huldigungsbildes.
aufruhend uf em alten Bildtypus des Lehrgesprächs nd angereichert
mıt imperlalen Attributen und apokalyptischen 5Symbolen die Parusie
des Herrn ZU Gerichtenmıt seinen Aposteln VOT Augen stellt.
Christus erscheint nıcht w1€e ın spateren, mittelalterlichen Bildern als
der gestirenge Weltenrichter / sondern als der gnädige Kıchter, der 1m
Kreise der fürsprechenden Aposteladvokaten die Gläubigen der (je:
meinde heimruft als der DOMINUS CO  OR FECCLESIAEFE
PU  AE

tungen 1m Jhdt Vgl dazu Költting, Fndzeitprognosen zwıschen Lactantius
und Augustinus, in: HJ (1958) 125

Zu datieren 500/26; vgl Nordstrom, Ravennastudien. Ideengeschicht-
ıche und ikonographische Untersuchungen über die Mosaiken VO  — avenna
(Uppsala 1953 55; 61: Wal. 15

Ihm 152; Abhb YVaf IS
ren 219



Die angeblichen eucharıstischen Mahlzeiten
des und 5. Jahrhunderts

Zu einem Buch Klaus Gambers

Von HEINZGERD

Klaus Gamber or 1958 1n seiınem Aufsatz „Das Kucharistiegebet 1m
Papyrus VO Der-Balizeh und die Sdamstagabend-Agapen ın Ägypten“& 1

Ih Schermanns? altere T’hese auf, durch Sokrates D, 9 un OZO0O-
H_l S, sic! se]len och für das Ägypten des Jahrhunderts

samstagabendliche Eucharistiefeiern mıt vorausgehendem Abendessen
der (Gemeinde nachgewiesen Hammerschmidt* un: Stuiber haben
siıch inzwıischen dieser Argumentation angeschlossen. Im Gefolge Hei-
lers® behauptete Gamber g Jeichen Ort der VO  _ den Maurinern als
KD 192 des Ambrosius gezählte VO  u Heiler un Gamber als „Schreiben
des Bischofs Valerian den hl Ambrosius“ angesehene Brief „Quam-
lıbet“” des aquilejanischen Konzils VO 381 die errschenden Kaiser
beweise, die Kırche VO  u Aquileja S@e1 ın Disziplin und Ördnung der
alexandrinischen gefolgt. Beide IThesen laden Sahz offensichtlich dazu
e1IN., miteinander einem Dreisatz verbunden werden: Wenn Ägyp-
ten die eucharistischen Mahlzeiten kennt nd Aquileja der Ördnung
Alexandreias folgt. dann muß ın Aquileja das eucharistische Mahl be-

(1958) 48/65
> Schermann, Agapen iın Ägypten und die Liturgie der vorgeheılıigten Kle-

mente, 1ın ThGI 1851 ort schon versehentlich SOozomenus h.e
STa VIL,

Gamber, Eucharistiegebe
Hammerschmidt, ellung un Bedeutung des Sabbats ıIn Athiopien

tudıa elıtzschlana (Stuttgart 1963
Stuiber, FEulogia, iIn: RAC 1966 014

Ö eiler, Altkirchliche Autonomie un päpstlicher Zentralısmus Die ka-
tholische Kırche des (Ostens un estens 2! München 1941 110

Gamber, Eucharistiegebet
Die Verfasserschaft des Ambrosius wird jJüngst bestritten VO  ; jasutti1,

IX tradizione marcıana aquileiese Undine 1959 D4/8 und C. Mens!I, La let-
tera Xal attrıbuıita Sant Ambrogio ei la questione marclana aquileiese, 1n :
Rıiviısta di stor1a Chiesa ın Italıa 1964 Es wird aber ıcht be-
zweilelt. daß der TI1Ee eıne AÄußerung des aquılejanischen Konzıils darstellt
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kanntgeblieben sSeiInN. Gamber hielt 1958 diesen Schluß für „immerhın
möglich“ ® Er ist nıicht 18808 das, sondern zwıngend und überdies
richtig vorausgeseizt: die Prämissen stımmen.

Gamber hat seither seine Hypothese immer bestimmter wiederhaolt
und auch 1ın seıiıne Gesammelten Aufsätze „Liturgie übermorgen 6 ber-
1011 €EN.,. Nunmehr, zehn Jahre nach Jenem Aufsatz, will ın „Domus
Ecclesiae“ 1 seiıne damalige Vermutung beweisen. eın Beweisgang ıst
dabei urz folgender: In einem ersten eil untersucht C „Was die CT1' -
haltenen Baudenkmäler 2auUuSs Aquileja SOWI1E dem Alpen- un Donau-
1T1aun ber die FWFeier der Eucharistie ın diesen Teilen des römischen
Reiches aussagen” (18) 1 Da ber die Grabungsfunde „meıst dürftig un
hinsichtlich der Stellung des Priesters Mahltisch nıicht leicht deut-
bar  c. (63) selen, entwirtft ın einem zweıten eil mıft Hilfe einıger
wenıger Dokumente aus zwolf Jahrhunderten und den unterschied-
Lichsten Gebieten der Christenheit eine harmonische Geschichte der
Entwicklung der Eucharistie VO Herrenmahl bis ZU kultischen Opfer-
handlung. Mit dieser Konstruktion. bei der die Sokrates- und S0O7Z0-
menosberichte die Rolle e1INESs Schlußsteines übernehmen. ohne den das
Gewölbe zusammenbräche, deutet die Bauten Aquilejas, des Alpen-
und Donauraumes und befindet. daß dort bis ZU nde des Jahrhun-
derts die mıt einem Sättigungsmahl verbundene Eucharistiefeier ber-
eht habe (100) Was beweisen WAar. Die These VO  a der Alexandri-
nıtat der Kirche Aquilejas wird och als eıne letzte Absicherung nd
Unterstützung zugegeben.

Da „Domus Ecclesiae“ durch Ausstattung un Aufnahme ın die
Hausserie „Studia Patristica ei Liturgica UUAaC edidit Institutum Litur-
X1cUumM Ratisbonense“ erkennen eibt, daß damıiıt des Verfassers Wor-
schungen diesem Ihema einen zumindest vorläufigen Abschluß
reicht haben, hat 111a  — heute das echt untersuchen, ob Gambers Be-
welse beweiskräftig un se1ne Hypothesen wahrscheinlich sind

Die archäologischen Voraussetzungen
In Aquileja un se1lner weıteren Nachbarschaft trifft IHNall, W1€e auch

SoONs 1m SaNzecnh frühchristlichen Raum, auft e1ine Reihe VOo  — Doppel-
anlagen, bei denen zwel Kulträume mehr oder miıinder dicht beiein-
anderliegen und Je einzeln der Eucharistiefeier der dem Wortgottes-
dienst gedient haben können (20/33), wenngleich diese durch viele Ar-
gumente erhärtete Vermutung lange nıicht als durch Beweise gesichert
velten darf. w1€e e1ne gründliche monographische Untersuchung dieses

Gamber, Kucharıstiegebet 64 (Freiburg 1966
11 Gamber, Domus Ececlesiae. Die altesten ırchenbauten Aquilejas SOW1E

1m pen- und Donaugebiet bis ZU Begınn des liturgiegeschichtlich unter-
sucht Studia Pastristica ei Liturgica (Regensburg 1968)

Die rund eingeklammerten Zahlen 1MmM fortlaufenden Text beziehen sich
steis auf die entsprechenden Seiten VOo  m „Domus Ecclesiae”.
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Problems aussteht ?. I1 ypischer für das behandelte Gebiet siınd nach
Gamber hingegen kleinere Hauskirchen mıiıt oder ohne Apsıiıs (20)
Solche Hallenkirchen sind ber durchaus nıcht unverwechselbar dieser
Gegend zugehörig, sondern häufig übliche Formen frühchristlicher (G@8:
meindebauten !*, daß S1Ee allein nıcht dem Schluß berechtigen, 1er
selen 1m Gegensatz anderen Gebieten singuläre Gottesdienstformen
üblich SCWESCH oder erhalten geblieben.

Musterbeispiele dieser leineren Hauskirchen meınt Gamber In
TEL aquilejanischen Bauten des Jahrhunderts ZU finden. deren uß-
böden erhalten blieben:

Fın Raum mıt eıner Grundtfläche VvOon V 12.4 IN. Das Mosaik ist
In zwel annähernd gyleiche Hälften gegliedert. Die westliche zeıgt unfigür-
iıche Musterung, die östliche einen Schafträger (34/6)

Ein Raum 1ın einem stadtischen Weinberg mıt einem Mosaikfußbo-
den VO 6,75 9,2 IN. Seine 1er Welder zeıgen einerlei figürliche Darstel-
lungen. Im Westen des Bodens ıst e1in Rechteck ausgesparti, über dem
offensichtlich der sigmaiörmige Steintisch stand., der Ort 1M Schutt
zerbrochen aufgefunden wurde

Fın Raum mıt Apsis. Einem quadratischen Mosaik VOo  — 0,17 Seh-
nenlänge mıt Darstellung des Schafträgers schließt sich e1in einfach B 6-
mustertes Apsismosaik VO 3.6 Tiefe un 6,2 Sehnenlänge

In diesen Räumlichkeiten. behauptet Gamber., versammelte sich
eiıne christliche Mahlgemeinschaft ZU Eucharistie (100) Man ahm 11

einen Sigmatisch auf eıner halbkreisförmigen ank Platz Bank un
isch üullten die eiIne Hälfte des Raumes oder standen ın der Apsıis. Die
andere bliehb frei (18 f. 100 Relativ leicht wird INa  —_ sıch mıt dieser
Raumeinteilung einverstanden erklären. Dennoch bleibt die entschei-
dende Doppelfrage: Waren diese Mahlgemeinschaften christlich? Und
wären ihre Veranstaltungen eucharistisch?

Gamber folgert die Christlichkeit aus der Schafträgerdarstellung,
die für ihn ohne Zweifel den Guten Hirten Christus meınt (34) Diese
Folgerung ist alles andere als zwingend. Klauser hat nachgewlesen,
daß der Schafträger 1U außerst selten den Pastor Bonus Jesus darstellt.
vielmehr ıIn frühgriechischer Zeit den menschenfreundlichen ott Her-
INCS, ın der hellenistischen Periode die personifizierte Tugend der Men-
schenfreundlichkeit. Als dieser 1ypos wurde das ıld ın die frühchrist-
ıche Kunst übernommen *. Damit iıst gewıiß noch nıcht der PaZaAalc
Charakter dieser Kleinbauten erwlıesen, ber ihre Christlichkeit ist
nıcht mehr fraglos, W1€e Gamber darstellt Da zudem der Sıigmatisch
mıt zugehöriger ank eın bei Heiden und Christen jener Zeit gebräuch-

Nußbaum, Zur Liturgie übermorgen, In: eVvV 63 1967 91
Vgl die Pläne ın Lassus, Sanctuaires chretiennes de Syrıe

arıs 1947 und Nußbaum, Der andor des Liturgen christlichen ar
VOoOrT dem TE 1000 I1 eophanela Bonn

Klauser, Studien ZU  — Entstehungsgeschichte der christlichen Kunst, ın
JbAC 1958
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liches profanes Mobiliar IS muß Gamber 1mMm Verlauf se1liner weıteren
Untersuchungen beweisen, daß eben dieser Zeit un al eben diesem
Ort ein solches Mobiliar bei der Feier der Eucharistie gebräuchlich WAaT,
bevor Ina die Möglichkeit, die beschriebenen Gebäude se]len Schauplatzchristlich-eucharistischer Feiern SCWESCH, 1n Betracht ziıehen hätte

Desungeachtet wertet Gamber gerade diese TEL aquilejanischenHäuser als Normalform der Domus ecclesiae, sucht un findet eine
ahnliche Raumaufteilung ıIn der Lorcher Hauskirche VO nde des

Jahrhunderts !” ın LZillis, Jahrhundert ®, ın Augsburg und Mühltal
au dem 677 Jahrhundert !?. Diese Bauten bieten nach Gamber „die NOT’-
male Gestalt einer Hauskirche während des ]'h .. (47) charakterisiert
als kleine rechteckige Hallen, ın denen eine halbrunde Steinbank VO

bis {m Sehnenlänge fast eıne Hälfte des Raumes einnımmt (48) In
Wirklichkeit stellen diese 1eTr aulichkeiten u möglicherweise einen
einheitlichen Bautyp dar: enn archäologisch lassen sich die breiten
apsidenartigen Fundamente der Kirchen 1ın Augsburg un: Mühltal
weder eindeutig als eingebaute Apsis noch als ftreistehende Klerusbank
deuten ®. Die Identifikation dieser Gebäude mıt en aquilejanischen
stutzt sich offensichtlich auf eine Gleichsetzung VO Sigmabank nd
treistehendem Synthronos. Dieser ıst 1ın der christlichen Liturgie jedochnıcht die beibehaltene Sigmabank des Mahlgottesdienstes, sondern eın
ın unterschiedlichen Formen der nichtchristlichen Umwelt entliehenes
Mobiliar., das 1m ursprünglich selbständigen Wortgottesdienst Verwen-
dung fand un bei der Verbindung VO Wort- un Mahlgottesdienst ın
den dafür verwendeten einen Raum übernommen wurde E Folglich be-
steht keine bewiesene Verwandtschaft zwıischen den beiden Häuser-
s  DEN

Andererseilts bestätigt Gamber für das gJeiche Gebiet auch Kirchen
mıt leicht unterschiedlicher Raumeinteilung. Hier Lläßt die halbrunde
Steinbank den größeren eil des Raumes frei: Aguntum un Zuglio,
beide 400 errichtet e Bozen unN: Kirchbichl VO Beginn des Jahr-
hunderts®, St. Peter 1m olz unel Ulrichsberg un
Hoischhügel aQauUus der ersten Hälfte des Jahrhunderts Gamber schreibt
diese veränderte Raumgestalt sekundärer Entwicklung uu Als ın den

Nußbaum, Zum Problem der runden und siıgmaförmigen Altarplatten,
1n JbAC 1961

Ders., Der Standort des Liturgen 1’ 288 Ebd 13 514
MilojCic, 7Zur Frage der Zeıtstellung des Oratoriıums VO  - Mühltal der

Isar und des Christentums In Bayern zwıschen und {1. Chr., 1n: Bayrı-
sche Vorgeschichtsblätter 1963 128:; vgl Oswald - L. Schaefifer - H. R. Senn-
hauser, Vorromanische Kirchenbauten München Gamber bietet für
seine eıgene Datierung auft das (45) keıine Bégründung, sondern VOEI -
weıst auftf Milo7J€ie, der seinerseıits auft das 6./7 Jh datiert.

Milojcic, , . 120: vgl swald chaeljler Sennhauser a A,

Ebd 28921 Nußbaum, Stellung des Liturgen 1, 2384
93 Ebd 2907 200 Ebd 200 Ebd. 203 Ebd.
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westlichen Provinzen des Reiches der Wende ZU Jahrhundert die
(Gemeinden rasch Zahl wuchsen., habe INa dort die überkommene
Ordnung aufgegeben (101) Die Kirchen dieser zweıten Gruppe stammen
wıe die alteren der erstgenannten allesamt aus em ausgehenden un
der ersten Hälfte des Jahrhunderts, Mas Gamber auch aus MLr
verständlichen Gründen die erste Gruppe als Kirchen des und die
zweıte als solche des und Jahrhunderts einführen (50 f.) Wegen der
faktischen Gleichzeitigkeit kann VO einer prıimären Raumgestalt und
sekundären Entwicklung schwerlich die ede seIN. Man muß vielmehr
die Kirchen, bei denen der Raum VOoO dem sigmaförmıgen Einbau klei-
Nr als gewöhnlich ıst, als Varianten eıner Normalform ansehen dürfen.
rst recht iıst auch 1n diesen Kirchen der halbkreisförmige Kinbau, wıe

Gamber für die übrigen Gebäude Sanz selbstverständlich tut, als
Anzeichen eiINer Presbyterbank deuten. Er zeıgt sS1e ZWarLr an, ıst
jedoch nıcht notwendigerweise die Presbyterbank selbst, sondern kann
auch als Rückwand der Unterlage tür lose aufgestellte Stühle der Kle-
riker gedient haben E

Es bleibt fIragen, ob Gamber hinreichende Gründe vortragt, tür
einıge Kirchen eine andere Korm der Eucharistiefeier anzunehmen als
die überall SOoONnst klassısch gewordene. Lr bietet dafür zwelı AÄArgumente:
ıs SEe1 unwahrscheinlich, daß die (Gemeinden des Alpengebietes zehn
bis ZWaNZzlg Kleriker besaßen. die diese großen Klerusbänke hätten
füllen können, folglich mMUsSsSe die sigmafiörmıge ank als Sitzgelegenheit
{ür die Gemeinde gedient haben (93) nehme die halbrunde
Bank einen oroßen eil des Raumes e1InN, daß sS1e6 nıcht für den Klerus
allein bestimmt SECWECSCH seın könne. da sonst für die Gläubigen eın
Platz geblieben ware.

Gamber SEeTIZz als selbstverständlich VvOrqaus, daß 1ın der SCanzeh
Länge des FEinbaues BPänke oder Stühle gestanden 1aben. Die Zahl der
verfügbaren Plätze ıst, w1e oben aufigewiesen, ber mıt der Länge des
kEinbaues nıcht hne weıteres gegeben. |)a als fixe Größe die zugegeben
vermutlich nıcht sonderlich hohe Klerikerzahl bleibt, darf 1HNal daraus
folgern, eım Einbau werden aum wesentlich mehr als die benötigten
Plätze aut Kurzbänken oder Stühlen ZU Verfügung gestanden haben
Fın wirklicher Mangel Platz für die Gläubigen herrscht ın diesen
Kirchenräumen erst dann, wWenl INna. sıch die (Gemeinde 1n Mahlgruppen
angeordnet vorstellt. Deshalb gewınnNt (Gambers Argumentation ıu

dann Beweiskraft, wWennhn as. w äas beweisen wall, als bewiesen
voraussetzt.

Als vorläuliges Ergebnis bleibt festzuhalten, daß der ärchäologische
Befund bei en eindeutig christlichen Gebäuden keineswegs für. sondern
79 die Gambersche These spricht. Allein ın den aquilejanischen
äusern, deren Christlichkeit bestenfalls wahrscheinlich ıst, 1aben
höchstwahrscheinlich Mahlzeiten stattgefunden. Ihr eucharistischer ('ha-
rakter bliebe Z.U beweisen.

;7AE Dyggve, ber dıe freistehende Klerusbank: Beıträge Zu äalteren
europäischen Kulturgeschichte Festschrift für kKgger (Klagenfurt
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Zur Fortdauer der eucharıstischen Mahlzeit
Gamber erkennt richtig die Notwendigkeit nachzuweisen. da ß

5ıgma- Lische und -Bänke be1 der Feier der Eucharistie des 4,./5 Jahr-
hunderts verwandt wurden. Eine solche Verwendung seizl, soll sS1€E SINN-
voll se1N, die Fortdauer der Verbindung Ol D5attigungsmahl und ucha-
ristiefeier eım Herrenmahl noch ın spater Zeit VOTITaUs Daß (G(Gamber
diesen Beweis jiefern können meınt, indem alle Literatur die-
SC Frage seıt Baumgartner 1909 yrundsätzlich unberücksichtigt Läßt.
verwundert eıinen selbst dann eın wen1g, InNna weiß, daß Gamber
eine detaillierte Kenntnis der „liturgologischen“” Iıteratur der Jahr-
hundertwende mıt eliner skeptischen Reserve gegenüber der zeıtgenOs-
sischen Liturgiewissenschaft verbindet.

Vom etzten Abendmahl ausgehend, WarLl die KEucharistiefeier, a
dieses ein Pascha- oder Gemeinschaftsmahl SCWESCH se1IN., eiıine feierliche
Mahlzeıit, mıt einem S5ättigungsmahl verbunden (64/8) Die Verbin-
dung beider Elemente überdauerte Justinos, der das Mahl Z WarLr nıcht
erwähnt, aber, meınt Gamber, ohl ur deshalb nıcht, weil Kaiser
Irajan die Hetairlaı verboten hatte Dieses Verbot kann der
Grund für eine bereits gelegentliche. örtlich begrenzte Abtrennung des
Sättigungsmahles SCWESCH seın (79) Die ursprüngliche Verbindung HÄin-
det Ss1 ber Begınn des Jahrhunderts noch ıIn Tertullians Apolo-
get1icum 30 bezeugt, w1€e eın Vergleich mıt dem bei Sokrates nd OZO-
IMNECNOS erwähnten ägyptischen Brauch un aıt Tertullians UXOTIEGIN

— zZe1IS (69 83) Sokrates D, 22 un Sozomenos S, 9 S1iCc!)
beweisen, daß diese Ordnung ın AÄgypten noch 1m , Jahrhundert
halten War (8S0 100) DDamit ıst für Gamber erwlıesen, daß die Aufspal-
tung des Herrenmahls ZUuU Zeit der Erbauung der aquilejanischen Ge-
bäude noch nıcht allzgemein vollzogen wWAaäar'. In Athiopien habe sich
der Ritus der ägyptischen Samstagabendeucharistien weithin aller-
dings VO der Eucharistie velöst erhalten. Davon ZECUSZCH nach Gamber
die Äthiopische Kirchenordnung. der Senodos und die Kirchenordnung
des ara Ya'qob 2

Es annn nıcht ernsthaft bestritten werden, daß die Eucharistie all-

fänglich mıt einem Sättigungsmahl verbunden WAaäarL, das späater abge-
trennt wurde. Bis heute bleibt ber der Zeitpunkt dieser Irennung
strıtten, wobei tatsächlich als wahrscheinlich velten darf. daß S1E sich
nıcht allen Orten yleichzeitig vollzog. Justinos spricht 150 nıcht
mehr ausdrücklich VO Sättigungsmahl. Daß allein 4US Oppor-
tunitätsgründen unterließ. bedürfte des Beweises N! nıcht der Ver-
MuLuUuNg allein, zumal deutlich wird, daß die VO Justinos beschriebene
Eucharistie bereits mıt dem Wortgottesdienst verbunden iıst S amber
versucht, ın Tertullians Beschreibung eiıner 1n dessen Apologe-
t1cum 59, 16/9 eıne eucharistische Abendmahlzeit sehen. rst einmal
o»liebe iıhm Tragen, ob Tertullian eıne Fucharistie aı Ahbend kennt

Gamber, Eucharistiegebet 57/9 65
Justinus, pologia 1, 65 6. 4928 aran)
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In De COTONA 58 heißt Cn „Das Sakrament der Eucharistie, das VO
Herrn ZU Zeit des Essens und allen übertragen wurde, empfangen WIT
ei1lam In Zusammenkünften VOorT Sonnenaufgang un: aus der and kei-
165 anderen, als der Vorsteher.‘ ber dieses ‚etiam ” eibt Rätsel auf
Fügt den ın den vorauifgegangenen Versen genannten Gebräuchen
DUU eine weıtere, gleichfalls nıicht aus der Schrift begründbare Übung
hinzu? Will den großen Unterschied zwıschen der abendlichen und
der frühen Weier betonen., daß INal mıt „SOZar” übersetzen muüßte?
der erwähnt ın der Tat indirekt neben der Messe VOrT Sonnenauf-
Sahß doch e1ine weıtere Abend? Wie die Lösung auch sel, ware
YeWagl, aus diesem vielsinnigen ‚etiam ” den sicheren Beweis einer
Abendmesse abzuleiten, die Tertullian SONS nıemals erwähnt 3 Selbst

INa mıt der Möglichkeit einer abendlichen Eucharistie rechnen
dürfte, mußte Gamber noch beweisen, daß eın Sättigungsmahl ihr inte-
oraler Bestandteil wWAäar. Diesen Beweis versucht mıt einem inweıls
auf einıge Verse aUus UXOIeMm Z „Wer wird sehen. daß
S1€E (die christliche Ehefrau). erforderlich 1st, sich VO  - seıner
(des heidnischen Gatten) Seite nächtlichen Zusammenkünften WE  -
begebe? Wer wird ZU Zeit der Osterfeierlichkeiten dulden, daß S1e die

acht wegbleibe? Wer wiıird sS1e dem bekannten Mahle des
Herrn, velches S1e ın üblen Ruf bringen, ohne eigenen Argwohn gehen
lassen?“ Wer mıt dieser Stelle en eucharistischen Charakter der 1m
Apologetieum beschriebenen abendlichen Agape beweisen wiall, muß

nachweisen, daß miıt den „CONVOCatıones nocturnae“ solche Mahl-
zeıten gemeınt un die „Convocationes”“ miıt dem „CONV1V1UmM dominı-
CUum des letzten zıt1erten Verses identisch sind. Tertullian führt ın
1XOTIeN M eiıne Reihe VO  = Gepflogenheiten denen eine Christin,
die mıt eiınem Heiden verheiratet ıst, nıcht ohne Verdächtigungen seıtens
ihres Gatten nachkommen könnte. ]Diese tutzen sıch bei den nächtlichen
Zusammenkünften un den Osterfeierlichkeiten auft die unziemliche
YTageszeit, eliım „CONV1Y1UmM dominicum“ auf dessen üblen Ruf, galt
doch bei den Heiden als rituelle Kindertötung mıt anschließendem Mahl
VON Fleisch und lut des gemordeten Kindes®. Man hat 1U be-
achten. daß Tertullian der möglichen Braut e1INeESs Heiden dadurch be-
velsen wiıll. daß eiıne solche Ehe nıcht statthaft ıst, daß ihr VOT Äugen
stellt. w1€e viele wesentliche Pflichten eines Christenmenschen S1e nıcht
erfüllen ann. Es geht iıhm nıcht eiwa darum aufzuzählen, w1e viele unter-
schiedliche Verdachtsmomente der Heide fände So wird INna  - eher
nehmen. meıne mıt den „Convocationes”“ un dem „CONViv1um “ 7Wel

Tertullianus, De COTONa 3 CCL 25 1045 Kroymann).
31 Dekkers, De avondmiıs ın de iLWee eerste Ccuwelnll der Kerk, In.: Tijd-

schrıft VOOT Liturgie 1944/5 19* ; vgl ders., L, eglıse ancı]ıenne a-t-elle
la du SoO1T®, In: Misc. Liturg. o  erg 1 =— Bibliotheca Ephemerides
Liturgicae KRom 1948)

Tertullianus, XOT. A (CCL 1! 288 f Kroymann).
F, J. Dölger, Sacramentum infanticıdl]. ıIn Antike un Christentum

2926.
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christliche Übungen, als daß einer christlichen Feier zwel möglicheVerdachtsmomente verdeutlichen wollte. Da das „CONV1Y1UmM dominı-
Cum eindeutig die Eucharistie meınt, muß INna 1n den abendlichen Zu-
sammenkünften ohl eıne andere als die eucharistische Versammlung
sehen.

Ist eıne abendliche Eucharistiefeier bei JTertullian schon nıcht e1IN-
mal sicher belegen. War eiıine abendliche eucharistische Mahlzeit
nıcht beweisen. Die Beweislast ruht 10808 auf den VO  — Gamber

häufig zıt1erten Sokrates- und Sozomenosberichten. Gamber übersetzt
aus dem Kapitel des D Buches der sokratischen Kirchengeschichte 3

„Betre{ifs der ZLusammenkünfte eibt eine oroße Mannigfaltigkeit.
ährend nämlich die Kirchen überall 1n der Welt Sonntag sic! die
Mysterien feiern., weıgern siıch die Alexandriner und die Römer (=die
ägyptischen Christen ın Rom?®), gestutz auf eine alte I radition, 16eSs
tun Die Ägypter, die die Nachbarn der Alexandriner sind, un Bewoh-
NnerTr der Thebais, veranstalten (schon Tage) ZUVOT, Sabbat, Ver-
sammlungen, doch empfangen sS1e die Mysterien nicht (so) wW1e Sitte
bei den Christen ıst (Eirst) nachdem S1Ee —  Cn und sıch mıt Mann1ıg-
faltigen S5Speisen gesättigt haben, bringen S1E 2C Abend des Sabbats)
das Opfer dar und nehmen (so) den Mysterien teil“ (80)

In eiıner solchen Gestalt könnte der ext zugunsien der These
Gambers sprechen. Doch dieser Anschein ıst allein mıt den häufigen
Ergänzungen erkaufrt. In Wirklichkeit ıst das D Kapitel, wWwW1€e Sokrates
(F 4:39) durch Finleitung un Schluß ®® erkennen Jäßt, innerhalb selner
Kirchengeschichte eın Exkurs ber das Pascha Sokrates berichtet un
verteidigt die liturgische Vielfalt der Kirchen. Nachdem ber die
unterschiedlichen (Osterdaten gesprochen hat, berichtet ber die diffe-
rierende Wochenzahl des Osterfastens, ber das Teilfasten un se1INe
verschieden scharfen Speisebeschränkungen. Dann wendet sıch den
Gottesdiensten Z die nıcht wenıger Unterschiede aufweisen. Während
nämlich die Oikumene Samstag Gamber verbessert mıt
Schermann %® un Baumgartner ” stillschweigend grundlos In „5D0oNN-
.  ta die Mysterien feiert, unterlassen 6Ss traditionell die Römer un
Alexandriner. Die Kopten 1n der Nachbarschaft Alexandreias un 1n
der Thebais hingegen feilern Z WaTr Sabbat die Liturgie, ber S1E CM P-

34  4 Sokrates S 5,22 67, 6536 Valesius) : ITepl OUVAEE@V, ETEDX TOLKUTA. T’Gv
YAp TAVTAY OU TNG OLKXOVLEVNC '"ExKANOLÖV SV S“  >6  vS= Z B BATOV, KOATX TG SBö0LAXÖOC
TEOLOGOV STLTEAÄOQUGÖV T WUOTNOLX, OL SV "AleEavöpeLa AL Wn SV L  GULMN, 5 ' _ AOYNALAC
TNAPAÖOTEWC TOUTO 7TOLELV TAONTNOAVTO. ALyYOTTLOL YELTOVEC ÖVTEC ” AlgE£AxvVÖpEOV, XL OL TV
OnBatda QOLXOUVTEG, 2xßB  XT LLEV TTOLOUVTAL GUVAEELC OUY OC E00C > ÄRLOTLAVOLG, GV
LVOTNALOV LETAACXLBAVOLOL. Merte YAO 70 SÜ@OYNTNVAL, ”L TÜ VTOLGOV SÖEOLATOV ELOOPÜNVOAL.
mTEpL SOTEDAV TOOGCHEPOVTEC, C(DV LU OTNOALOV LETAAALBAYOLOLV.

Ebd 55 6 9 625 643 alesıus)
Schermann, A, a. 181

Baumgartner, Eucharistie un Agapen 1m Urchristentum (Solothurn
1909 199
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fangen nicht nach der W eise VO Christen die Mysterien, sondern nach-
dem sS1e gut s  SCH und VO allen Speisen SCNOSSCH haben, opfern sS1Ee

Abend und kommunizieren dabei
Die alteste Interpretation der sokratischen Verse bietet S50zomeno0os,

der zwiıischen 4539 und 450 den Bericht se1nes Vorbildes ıIn seıiner eigenen
Kirchengeschichte zusammenfaßt: „Man versammelt sich w1€e ın Kon-
stantinopel fast überall Sabbat wWwW1€e S5onntag. In Rom un: lex-
andreia jedoch nıicht Die Ägypter ber ın vielen Stadten und Dörfern
kommen S  T  CeSCH allgemeine Übung Sdamstagabend enun be-
gehen, nachdem sS1e bereits haben., die Mysterien. Sozomenos
hat 1mMm Gegensatz Gamber richtig erkannt, daß bei Sokrates TEL
Gegensatzpaare einander gegenüberstehen: die Oikumene tejert 1m
Gegensatz Rom und Alexandreia samstags und sonntags die ucha-
rstie. Die Kopten tun 1 Unterschied den Alexandrinern ebenso.
Sie teiern und kommunizieren ber wider die echt christliche W eise
nıcht nüchtern.

Der Brauch, der Eucharistie eıne Mahlzeit vorausgehen lassen.,
trıfft nach Sokrates und SOZzOmenOs gerade nıicht für Alexandreia
Sollte 19808 Aquileja der alexandrinischen Liturgie folgen, ware damiıt
erwlıesen, daß die angeblichen eucharistischen Mahlzeiten der Ägypter
ın Aquileja keine Entsprechung finden ber selbst bei den Kopten sind
Mahl und Eucharistie nıcht mehr einer eucharistischen Mahlzeit VOEI' -

bunden. sondern finden, außert sich Schermann. mıt „eiInem zeıtlichen
Intervall” ® STa Der ext ordert weitgehender Zurückhaltung In
der Interpretation auf, sagt doch Uur, daß die Ägypter VO der ucha-
rıstie aßen. nıcht jedoch, daß S1Ee 1€6Ss ın Gemeindeagapen aten

Da ammerschmidt ın se1ınem Buch ber den äathiopischen Sabbat
Gambers einschlägige Forschungsergebnisse übernimmt, kann keine
endgültige Antwort auf die Frage geben: ‚.Haben WIT ın der athiop1-
schen Sabbatagape den est eıner ursprünglichen (aus agyptischer (Ge=-
wohnheit sıch herleitenden) Eucharistiefeler . oder ist die athiopische
Agape VO Anfang eine solche gewesen  ?“ 40 Man darf sich nıcht auft
die als Zeugnisse für die äathiopische Agape angeführten Quellen STUT-
ZCH, enn keine VO  —> ihnen führt hinter das Jahrhundert zurück. Der
athiopische Senodos 41 wurde ın der zweıten Hälfte des oder Be-
ınn des 15 Jahrhunderts aus e1iNner verlorenen Version des alexandrı!-
nischen 1Ns Ge’ez übertragen A} D)Das Mashafa Berhaäan („Buch des Lichtes”),
eıne der Kirchenordnungen des Negus ara Ya‘qob, veht ur ın seıiınen

S50zomenus.,. 75 1 % (GCS 5 ’ 351 Bidez) "Ayusleı OL LLEV KL T ZaußButom
OLLOLGOC TN LL Z BaTou ZUUAÄNGLALEOVOLV, CC SV KovotoxvtLıvoumTIOAEL VL G YEÖ0V TWOAVTAYN,
SV '"POuLNn U} ’Alhsfavöela QÜKETL AD Alyumtliotc SV MOAAMALC mTOAEGL UL, KOLALC
TAOC —( XOLVN) 1U GL VEVOLLLOLLEVOV TPOC SOTEOAXV T ZaußBautoe GUVLÖVTEC, NELOTNKOTEC NOÖN,
LLOTNPLOV LETEYOVOL.

39 Schermann, A, . 181 40 Hammerschmidt,
41 Iie VO Gamber als selbständige Quelle geführte Äthiopische Kırchen-

ordnung ıst ın Wirklichkeit eın Teıl des Senodos
42 ul1dl, Storlia letteratura Etiopıca (Rom 1932)
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altesten Schichten auft die Regierungszeit 1434—68 dieses Dichterkönigsund Theologen zurück %. Diese beiden Quellen schärfen ausdrücklich
e1lnN, daß die Agape keine KEucharistiefeier ist *. Da sıch ber ergebenhat, daß 1m AÄgypten des 4,/5 Jahrhunderts die Eucharistie bereits ON
Sättigungsmahl abgetrennt WAar, braucht Nanl aum anzunehmen, daß
die eiwa gleichzeitig AÄthiopien m1ss1ıon1ıerenden Alexandriner und
Ägypter dort ıne bei ihnen bereits aufigegebene altere Form der Litur-
e1€ eingeführt haben ÄAthiopiens Agapen Iso VO  - Anfang 8
nıichts als Agapen.

Der Genauigkeit halber sel noch angemerkt, daß die äthiopischenQuellen keineswegs VO  b Samstagabendagapen sprechen, sondern STETS
VO religiösen Mahlen allgemein. Schermann hatte siıch für diesen lagun diese Stunde allein aufgrund der Lektüre Sokrates’ un Sozomenos’
entschieden 4

Solange INna die Eucharistie als Heiliges Mahl beging, bedurfte
elınes der bei ogrößeren Gemeinden mehrerer lische un Bänke Nuß-
baum, dem Gamber darin folgt (87) hat aufgrund e1INeESs Vergleichesmıt der eriechisch-römischen un Jüdischen Umwelt+t wahrscheinlich Kmacht, daß dabei runde un halbrunde Tische Verwendung fanden und
der (vom Betrachter aus gesehen) linke Außenplatz nach antiker Sıitte
den Ehrenplatz der lischrunde bildete A Da Nun die Raumverteilunygın den Kleinbauten Aquilejas. des Alpen- un Donauraumes ach
Gambers Urteil eın gemeınsames Platznehmen VO Klerus un Laien
auf der eınen halbkreisförmigen Bank erzwıngt und da für Gamber Z.U1
eıner sigmaförmigen Bank immer eın entsprechender Tisch gehört 86)als o  äbe keine Bänke ohne Tische! und da weiıiterhin eın sol-
ches Mobiliar UTr lange sıiınnvoll ist. W1€e wirklich Mahl gehaltenwird, hat Gamber damit scheinbar erwlıesen, daß ın diesen Kirchen
eucharistische Mahlzeiten gefeilert wurden. Weil der Wende des

Jahrhunderts eine angeblich gewandelte Raumgestaltung Gamber
erkennen Jäßt,. da sıch erst dieser Zeit die Eucharistie Sätti-
gungsmahl gvelöst hatte, darf er vermuten, daß nıicht ıu ın diesen
kleineren, sondern auch ın den orößeren Hallen der dortigen Doppel-anlagen das Abendmahl wirklich als Mahl gefeiert wurde. ]Darin be-
stätıgen iıhn die Räume der Doppelkirchen VO  > Aquileja un Aquincum(Budapest), die durch TEL Pfeilerpaare die FHeiergemeinde ıIn 1eTr auft-
einanderfolgende Gruppen eliedern enn (‚amber tindet eine
x Jeiche Anordnung der Gemeinde bereits 1mMm Didascalia Apostolorum
’ beschriebenen Heiligen Mahl Am ersten östlichen Tisch
saßen der Bischof un die Presbyter, den folgenden die Männer un:

K. Wendt, Das Mashafa Berhan un Mashafa 11a Orijentalia
8/11

Duensing, Der äthiopische Text der Kirchenordnung des YPpOLY
Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen, phil.-hist. Klasse
5 (Göttingen 1946) 74  T 7 ‚ Mashafa Berhan CSCO 262, Conti Rossinli).

Schermann, 180 46 Nußbaum, ellung des ıturgen 57  “
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aln den übrigen die Frauen (96) die viıerte Abteilung blieb leer oder
bot denen Platz, die keine Siıtzgelegenheit hatten finden können (76)
ber Tische findet sich ZWarLr 1n der Didaskalie, die Gamber ofhziell ın
Aquileja eingeführt vermutet (77) nicht e1in eINZIHES Wort ausgesagTl,
ber da tür ihn die darın beschriebene Eucharistie als Heiliges Mahl
gilt, ann eine Anzahl VO  > Tischen als selbstverständlich gegeben
voraussetzen (76) Da die Verse jedoch eın Vorhandensein VO
Tischen auszuschließen scheinen, erklärt Gamber sS1e für spatere Kın-
Tügung; enn Vers bilde deutlich e1INe Weiterführung VO  b Vers (75)

Vers ıst hingegen oftensichtlich die Voraussetzung für Vers un
Vers ı1efert die Begründung dessen, w äas ın Vers ausgesagx wurde.
Beide Sätze sınd dergestalt 1mMm Llextganzen verwoben, daß ihre Aus-
sonderung nıcht statthaft erscheint. Vers schärft e1IN, die Gemeinde
habe nach Osten gewandt beten 4 Fın solches lineares AÄusgerichtet-
seın der Feiernden wird weiterhin durch die Stellung des Bischofs be-
tONT, der ın der Mitte selner Presbyter und somıiıt ın der chse des (Ge.
bäudes s1tzt während ın der Antike der Ehrenplatz al Sigmatisch,
auch WeNn deren mehrere 1m Saal standen, ın dextro bleibt“%
Fine Ausrichtung aller Teilnehmer ach (Osten ıst ın einem mıt Sigma-
polstern ausgestatteten Raum., W1€e immer die Tische auch anordnet,
nıe erreichen, erst recht annn nıcht. wenn s1e., wWwWas der leich-
teren Bedienungsmöglichkeiten wahrscheinlich st, mıt der geraden Seite
ZU Mitte des Raumes aufgestellt werden. Auf der Peripherie zweıer
einander gegenüberstehender Halbkreise befindlich, ıst jeder einzelne
Teilnehmer eiınem Je eigenen Ziel der Windrose zugewandt. Daraus
folgt, daß INa tür die Didaskalie wohl UU noch mıt dem einen
Abendmahltisch der Presbyter rechnen hat, daß die Lostrennung
der Sättigungsmahlzeit VO eucharistischen Mahl bereits erfolgt se1ın
scheint. Die VO  u Gamber angesprochenen Pfeiler lassen sich ohnehin
ohl einleuchtender mıt statischer Notwendigkeit als mıt eıner Gliede-
rungsfunktion erklären.

er ın der Bankmiuitte sıtzende Bischof bildet anscheinend uch für
Gamber eın Problem. ber denkt nıcht, dieser Platz se1 dem Ersten
des Kollegiums bei der Übernahme des Synthronos für den Wortgottes-
dienst eingeräumt worden, sondern meınt, das Aufgeben des Liegens
zugunsten des Sıtzens un die Umstellung des Ehrenplatzes sSe1 noch ın
der LZeit der eucharistischen Mahlzeiten erfolgt. Diese Entwicklung VCOCI' -

INas al ikonographischen Motiv des „Abendmahles“ abzulesen: da
„ Mal das Abschiedsmahl Jesu 1n der yJeichen Weise dargestellt hat, w1€e
I1N1an dessen Nachahmung ın der Eucharistiefeier beging” (87) An der
Wandlung der Darstellung verfolgt die Entwicklung der Änordnung
der Mahlteilnehmer. Dabei glaubt jedoch, die Verzögerung durch

Didascalia Apostolorum 2 57.5 (1, 160 Funk Nam 6eISUS orlente.
oportet VOS

Ebd Z 5 ® (1 160 Funk ın medio inter eO0S sıtum sıt ep1SCcOopI solum.
et ummm sedeant presbyter].

Vgl Lukıian v. Samosata, Symposion 895 (l 251 271 ilen)
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das Verhaftetsein der Ikonographen der Tradition jeweils 1n Abzugbringen ZU mUussen. SO zeıgen laut Gamber erst die Abendmahlsbilder.die nach dem 11 Jahrhundert Christus ın der Bankmitte abbilden, die
Stufe der Entwicklung, die bereits ın der VO Gamber auf das Jahr-hundert datierten Didaskalie vorlag 86/93).

Sofort mıt dem Auftreten VO  u Abendmahlsdarstellungen 1m be-
ginnenden Jahrhundert bestehen ber gleichzeitig un gJleichenOrt zweı unterschiedliche Dieikonographische Ausgestaltungen:„Apostelkommunion“ und das „Abendmahl Dabei folgt die Dar-
stellung der „Apostelkommunion“ offensichtlich den liturgischen Bräu-
chen der Zeit * un dieses Motiv bildet deshalb für deren Eirforschung
eiıne der möglichen Quellen. Das „Abendmahl“ un die übrigen bibli-
schen Mähler hingegen stellte InNna 1n der Form e1INEs antıken Gastmahls
dar D: Da ikonographisch STEIS deutlich zwıischen liturgischer un histo-
rischer Szene geschieden un der historische Charakter des einen Motivs
noch dadurch unterstrichen wird. daß I1a  - ern einen bestimmten Au-
genblick, die Bezeichnung Judas’ als Verräter. wählte verbietet sıch
die Behauptung, INa habe das „Letzte Abendmahl“ ın der gyleichenWeise dargestellt, ın der selbst dessen Nachahmung beging und
somıft uch Gambers Versuch, VO  > Änderungen In der Darstellung auf
Wandlungen der Feier schließen

Endergebnis: Es ist Gamber nıicht gelungen, das Fortbestehen der
eucharistischen Mahlzeiten über die neutestamentliche Zeit hinaus auch
U wahrscheinlich machen. KErst recht vermochte keinen einzıgen
gültigen ikonographischen. archäologischen oder Textbeleg für se1ne
These beizubringen, ın einıgen Gegenden Ägyptens und ın den ıIn
„Domus Ecclesiae” behandelten Kirchenbauten habe sıch die UrSsprung-
iche Verbindung der Eucharistie mıt einem Mahl Abend erhalten.

Zur Alexandrinität der aquilejanıschen Liıturgie
Hs ıst bereits sichtbar geworden, daß die angebliche Alexandrinität

der Liturgie Aquilejas das Gegenteil dessen bewiese. w as sıch
Gamber davon erhofft. Doch dieser eindeutige Gegenbeweis ist nıcht

führen., weil die vorgelegten Argumente nıcht ausreichen, eıne litur-
vische Verwandtschaft beider Städte anzuerkennen.

Gambers Vermutung stuTtzt sıch zunächst auf „eIn nıcht mehr sicher
deutbares W ort der Teilnehmer Provinzialkonzil VOon Aquileja \ O

U Wessel, Abendmahl un Apostelkommunion Ikonographia ccle-
s1ae Orientalis (Recklinghausen 1964

Aurenhammer, Lexikon der christlı  en Ikonqgraphie 1 Wiıen 1959/67 11
e  1 Ebd

Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst (Gütersloh 1968
Damlit ist nicht ausgeschlossen, daß INa  > die äaltesten Darstellungen des

Abendmahles w1e die sonstigen Abbildungen profaner oder biblischer Mähler
als indırekte Zeugni1sse für den Rıtus des eiligen Mahles verwertien darf.
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581, daß Ina 1n Disziplin und (Kirchen-) Ordnung (dispositionem Tdi-
nemdque) der Kirche VO  > Alexandrien folge  .. (96) Vor allem ber wird
sS1e bestätigt durch die auf frühe Zeiten zurückgehende Markustradition.,
terner durch eın noch 1 Kanon 13 des Concilium Forojuliense w 796
bestätigtes Vorhandensein der VO Sozomenos erwähnten Sabhbatfeier
(96) ıcht zuletzt meınt Gamber darauf hinweisen dürfen, daß die
erhaltene lateinische Übersetzung der Ägyptischen Kirchenordnung ın
einer Abschrift gerade aus dem Gebiet VO Aquileja erhalten geblieben
ıst Wahrscheinlich ägyptischen Ursprungs wWäar sS1e vermutlich ın Aqui-
leja offiziell eingeführt und bestätigt somıt die Alexandrinität der
aquilejanischen JLiturgie (96)

Gewiß ist das Wort des Konzıils der Westkirche onl 281 schon autf-
grund des mehrdeutigen Vokabulars nicht leicht eindeutig deutbar,
beinhaltet ber sicher keine Aussage ber die liturgischen Beziehungen
einer der teilnehmenden Ortskirchen Alexandreia: enn der Brief
„Quamlibet“ ıst eiıne synodale kte e1INESs Konzils, dem außer Rom
und Spanien alle Kirchen der westlichen Reichshälfte teilnahmen Fs
ıst schwer inzusehen. was die versammelten Väter veranlaßt haben
sollte, den alsern mitzuteilen. S16 alle stimmten mıt Alexandreia über-
e1N, sS1e ın Wirklichkeit 1U eine bestimmte Kirche meınten. Die
Konstruktion des Satzes wird Einwand eine Deutung des
Wortes auf die Liturgie. Er ıst konzessiv konstruiert, nennt Iso eıinen
Gegengrund ZU111 erhalten des Subjekts 1mMm übergeordneten Satz |DDie-
SCT Grund reicht jedoch nicht US, dieses Handeln verhindern. Die
Väter des Konzils wünschten die Finberufung e1ınes Konzıils ach lex-
andrela, das bestimmen sollte. w1e den antiochenischen Meletianern die
Communio gewährt und den dortigen Paulianern erhalten werden
könnte S Sollte tatsächlich eine liturgische Verwandtschaft zwıischen
Aquileja und Alexandreia einen Einwand dieses Vorhaben dar-
stellen? Einen solchen j1efert vielmehr das Verhalten Alexandreilas, das
Meletios nıcht anerkennen wollte. daß selbst die Väter, die sıch
gegenüber dem Sitz Markus’ verbeugend außern., „Alexandrinae Kcele-
s1Aa€e SCHMDCLI dispositionem ordinemque tenuerimus“” sich veranlaßt
sehen, eiıne Mitwirkung der kaiserlichen Behörde bei der Beschlußfas-
Sun des geplanten Konzils erbitten. damit ın Alexandreia keine
partelischen Beschlüsse zustande kommen.

55 Vgl efele, Conciliengeschichte (Freiburg 34/6
Ambrosius, Ep 12, 16, 989 Frische Le NourrTy): Nam ets1ı

Alexandrinae Ecclesiae SCIHNDCI dispositionem ordinemque tenuer1mus. ei Juxta
ILOTEIN consuetudinemque majJorum, eJus cCommunıonem indıssolubili sociletate
ad aecC q tempora MUS:] amen anut alıquiı videantur 6SsS5S5e postha-
bıtl, qu1 eti1am paCcto, quod STAaTe volumus, cCOoMmmMmuUNnN1onem nostiram rogarunt:
aut illius pacıs ei socıetatıs 1ıdelium neglecta compendia; id obsecramus, ul
Cu inter caetu pleniore tractaverınt. eti1am auxılıa decretis sacerdotalibus
vestrae piletatıs aspırent. um kirchengeschichtlichen Hıintergrund des
aquilejanischen Konzıils vgl WAarTZ, Zur Kirchengeschichte des ahr-
hunderts. 1! ZN  z 1935 206
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Auch die aquilejanische Markustradition bezeugt keine Verbin-dun  Fa  o lexandreia. Sie WITL  d erstmals schriftlich bezeugt VO PaulusDiaconus 799), der berichtet, Petrus habe den Markus als erstenBischof nach Aquileja gesandt, der dort seinen Gefährten Hermagoraszurückgelassen habe Zu Petrus nach Rom zurückgekehrt. habe dieserden Markus annn erst nach Alexandreia gesandt d Die ıta des Her-

INaSOTras berichtet die gleiche Legende, allerdings ohne Alexandreia
überhaupt erwähnen Die Erzählung stellt Iso deutlich eine Ver-
bindung zwıischen Aquileja un Petrus. nicht ber Z Alexandreia er,wobei dem Markus DUr Werkzeugcharakter zukommt. Sie ıst gleich-altrig mıt der byzantinischen AÄndreasgeschichte und dürfte en glei-chen Zielen gedient haben Die Behauptung Roms, der apostolischeUrsprung eines Bischofssitzes se1 VO  —_ erstrang1ıger Bedeutung un die
kirchliche Organisation musse ihn respektieren, beeindruckte selbst die
Kirchen. ın denen das Prinzip der AÄnpassung die politische Eintei-
lung des Imperiums weıterhin galt Gerade Aquileja mußte seine Un-
abhängigkeit gegenüber dem apostolischen un petrinischen AÄnspruchRoms begründen. nachdem seın Bischof ın der Mitte des Jahrhundertsden Patriarchentitel alSCHNOMMEN hatte. SEeINE Gleichstellung mıft Rom
behauptete un 1mMm Verlauf des Dreikapitelstreites die Communio miıt
Rom aufgab Das konnte ın der Tat erfolgversprechendsten nıt
dem Anspruch, selbst apostolische, besser noch petrinische GründungseIN. Genau das scheint mM1r folglich das Ziel dieser Legende seIN.
Wenn Alexandreia überhaupt VO  m Bedeutung WAar, annn ohl als Vor-
bild 1ın der angestrebten Autokephalie, die VO  > Rom eben mıt dem
Argument respektiert und verteidigt wurde, Alexandreia se1

des Markus’ Gründung petrinischer Sıtz
Das 796 ın Cividale agende friaulische Konzil stellt 1 Kanon

den Sabbat der Christen, die „dominica dies  “ dem etzten Wochentagber.  e  O'  egenü  x den die Iuden und die einheimischen Rustieci begehen 6 ohne
jedoch die liturgische Weise elıner solchen Begehung irgendwie präa-zisieren. Die Rustieci handeln., W1€e dargetan, ın Übereinstimmung mıiıft
dem SaNnzen Osten SSC  Mm Alexandreia un In talien selhbst
beispielsweise mıt den Beneventanern., denen eın dortiges Konzil 1

Jahrhundert die Arbeitsruhe Samstag deshalh untersagte, weil
das „1udaizare“ bedeute 6i Für eine spezielle liturgische Verwandtschaft

Paulus Diaconus. 1iber de Fp1scopis Mettensibus MGH Scriptores
2. 261 Pertz) Marcum veTO: quı praecıpuus ınter e1IuUs discıpulos abebatur.
Aquilegiam destinavit. qu1ıbus Cu Hermagoram, SUum. com1tem. MarTcus Prac-
Tecisset. ad beatum Petrum'ah niıhilominus. Alexandriam m1SSus est.

cta S5. Hermagora Aquileiensium F,p1scOopDo, ın ActaSS 30 (Paris 1868
Dvornik, Byzanz und der römische Primat (Stuttgart 1966

P, Richard, Aquilee, In HGE 1115
61 Conecilium Foroiuliense 06/797 MGH Conecilia 2’ 15 194 Werming-

hoff).
62 Morin, Un concıle inedit tenu dans ”Italie meriıdonale la fin du yYe
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zwiıischen Nordostitalien un Alexandreia ist mıt einem inwels auf
diesen Kanon Iso Sar nıchts Z.U gewınnen.

Wenn Gamber nachweisen könnte., daß die „Ägyptische Kirchen-
ordnung” IB tatsächlich 1m Nillande und speziell ın Alexandreia verfaßt
wurde %, daß das Veronenser Manuskript ® wirklich aus Norditalien
und AaUSs Aquileja stamm1, und daß die Tradıitio Apostolica Tat-
säachlich jemals irgendeinem Ort offziell eingeführt Wäar und zudem
noch 1ın Aquileja, un daß Aquileja 1m Kirchenbau der Veronenser Di-
daskalie antiochenischen Ursprungs, 1n der Liturgie ber der „AÄgypti-
schen Kirchenordnung” aus der gyleichen andschrift folgte un gewiß
nıcht umgekehrt, dann, ber erst dann., wWennN alle diese notwendigen
Voraussetzungen bewilesen waren, hätte Gamber 1ın der Tat eın erstes
beachtenswertes Argument für die hypothetische Alexandrinität der
aquilejanischen Liturgie vorgelegt.

An guten Büchern gibt me1ıst trotzdem eın wen1g auszusetzen,
wenıger gutien eIN1YES loben Bei (‚ambers archäologisch-liturgi1-

scher Studie „Domus Ecclesiae” bleibt dem Rezensenten allein Kritik
nıcht erspart. [)as Grundmaterıial ist ZU allergrößten eil als KExzerpt
oder ungezeichnetes Zitat einschließlich der (Grundrisse un Anmerkun-
\92  cCch AaUsSs Nußbaums „Stellung des Liturgen an christlichen Altar“ ber-
10ININEN. Wenn Gamber annn noch behauptet, daß die Von ihm behan-
delten Kirchenbauten ag  1S Jetz lediglich VO der Heimatforschung nd
der Archäologie beachtet worden sind, ın die Liturgiegeschichte jedoch
aum FEingang gefunden haben ” (19), gewınnNt seın Vorgehen eıne eigene
pikante ote Bei der Lektüre des Büchleins ann INa sich des Kın-
drucks nıcht erwehren, 1eTr se1l jemand nıcht aufgrund des ZUSAamM IN N-

geiragenen Materials D einem Ergebnis vorgestoßen, sondern sSe1 Ol

eıner vorgefaßten These aufgebrochen, Beweise ZzU suchen. Zu zielsicher
werden die Fakten einselt1g un:! ZU eıil mıt überraschendem FEinfalls-
reichtum zugunsten dieses Ergebnisses interpretlert, auffällig konse-
quen FEinwände übersehen der Nn und notwendige Voraus-
seizungen des Beweisganges unbewlesen als gegeben betrachtet. Die

s1iecle. 1n Revue Ben  e 1900) 146 Quod ON oporteat christianos iudalızare
et otları ın abbato, sSe operarı eos In eodem die., praeferenites autem iın VELC-

ratiıone dominıcum 1em S1 aCcCare voluerint, ut christianı hoc acıunit: quod
S1 repertı uerınt iudalizare., anathema SsSunt Christo

Die Diskussion das Herkunftsland der Tradıtio Apostoliıca darf als
bekannt vorausgeseizt werden: vgl Altaner Stuiber, Patrologıe (Freiburg

892/4 Lit
Auf liturgische Unterschiede zwiıschen Agypten und Alexandreıa mach-

ten gerade SokrTates und Sozomen0os aufmerksam.
65 Cod Veron. (53) nthält lat Fragmente der Tradıtio Apostolica.

der Didaskalie un: der Apostolischen Kirchenordnung; vgl B. Botte, Les plus
aNCIENNES collections CanON1ques, iın 1/’orient sSyrıen 19060) 231
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„handwerkliche“ Verarbeitung des Materials weıst nahezu alle Mängelauf, die einem dabei unterlaufen können: unNngeNau Zitation., Anmer-
kungen geraten häufig ıIn den Text., bei Quellenangaben werden nNnıe
kritische Editionen ıtıertDie angeblichen eucharistischen Mahlzeiten des 4. u. 5. Jahrhunderts  R  „handwerkliche“ Verarbeitung des Materials weist nahezu alle Mängel  auf, die einem dabei unterlaufen können: ungenaue Zitation, Anmer-  kungen geraten häufig in den Text, bei Quellenangaben werden nie  kritische Editionen zitiert ... Ungläubig staunend bemerkt man, daß  Gamber es offensichtlich nicht einmal für nötig hielt, die Grundpfeiler  seiner Argumentation, Sokrates HE 5, 22, Sozomenos HE 7, 19 und Am-  brosius Ep. 12,6, am Text selbst zu überprüfen, sondern sich blind auf  die Deutung jener Autoren verließ, bei denen er dieses Material aus-  schrieb. „Domus Ecclesiae“ bedeutet darum wohl kaum einen Gewinn  für die christliche Archäologie und Liturgiewissenschaft. Aber bei dem  von Fachleuten leider zu selten befriedigten tatsächlich vorhandenen  Bedürfnis nach archäologischen Hintergrundstudien zur Liturgie-  geschichte steht zu befürchten, daß Gambers Thesen ein Echo finden  werden, das ihnen aufgrund ihrer Unzuverlässigkeit nicht zukommt.Ungläubig staunend bemerkt INAD, daß
Gamber offensichtlich nıcht einmal für nOöT1LS hielt., die Grundpfeilerselner Argumentation, Sokrates Y 22 Sozomenos . un Am-
brosius Ep 12, 6, ext selbst überprüfen, sondern sıich blind auf
die Deutung jener Autoren verließ, bei denen dieses Material
schrieb. „Domus Ecclesiae“ bedeutet darum wohl aum eınen Gewinn
für die christliche Archäologie un Liturgiewissenschaft. ber bei em
VO achleuten leider selten befriedigten tatsächlich vorhandenen
Bedürfnis nach archäologischen Hintergrundstudien ZzU Liturgie-geschichte steht befürchten. daß Gambers TIhesen eın cho finden
werden., das ihnen aufgrund ihrer Unzuverlässigkeit nıcht zukommt.



Churrätische Saalkirchen mıt Dreiapsiden-Chor
lıturgiegeschichtlich untersucht

Von GAMBER

H ıst eiıne interessante Aufgabe der christlichen Archäologie, neben
den Sonderformen. denen sich meıst das Hauptinteresse zuwendet, den
schlichten Kirchenbautypus eıner bestimmten Zeit un eıner bestimmten
Gegend erkennen un untersuchen, eine Aufgabe übrigens, die
noch lange nıcht als erfüllt anzusehen ist Die Liturgiegeschichte wW1€e-
derum hat die Aufgabe, den betreffenden Bautypus mıt dem jeweiligen
gottesdienstlichen Ritus ın Beziehung seizen und dabei festzustellen.
wäarum bestimmte typische Bauformen ausgebildet worden sınd und
welche Bedeutung die einzelnen Bauteile für die Feier der Liturgie
hatten.

Nur selten repräsentieren sich die verschiedenen Kirchenbautypen ın
den einzelnen Perioden einheitlich un geschlossen w1€e ıIn den Alpen-
tälern, zudem relativ viele frühe Bauten die Stürme der Zeit ber-
dauert haben der wenıgstens ıIn ihren Fundamenten ausgegraben WeTL-
den konnten. So finden WIT 1er bis 1n hinein regelmäßig die
frühchristliche Hauskirche („Domus ecclesiae”), die andernorts schon
hundert Jahre früher durch eigentliche Kultbauten abgelöst worden ist
Darüber wurde anderer Stelle bereits eingehend berichtet *.

Vgl Gamber, Domus ecclesiae. {Die altesten Kirchenbauten AquilejJas
SOWI1e 1m pen- und Donaugebiet hıs ZU Begınn des Jh lıturgiegeschicht-
lıch untersucht Studia patrıstica et lıturgica 2) (Regensburg 1968 Eın
wertvoller Versuch, die Beziehungen zwıschen ult und Kultbau erkennen.
stammt VO  —_ Liesenberg, Der Einfluß der Liturgie auf dıe frühchristliche Ba-
sılıka (Diss.  reiburg 1928) : schon äalter. aber immer och lesenswert ıst
die Arbeıiıt VO  > ‚ Beißel, Bılder aus der Geschichte der altchristlichen Kunst
und Liturgie (Freiburg 1899) ; eine NEUCTE Arbeit ıst G. Kunze, Lehre. Gottes-
dienst, ırchenbau 1n ihren gegenseıltigen Bezıiehungen (Göttingen 1949
Von mM1r wurden als Kırchenbautypen, außer den frühchristlichen auskirchen
aus dem Alpengebiet, die frühmittelalterlichen Veroneser Kleinkirchen Saal-
bau ohne Apsıs mıiıt dreı Säulenpaaren ZU Stütze der ecke) und die hoch-
mittelalterlı  en doppelgeschossigen Burgkapellen (mıt der Westempore für
die Herrschaft) behandelt: vgl 7Zur mittelalterlichen Geschichte Regensburgs
und der berpfalz Kallmünz 1968 20— 0928 bzw 48—50; )Das Kassijian- und eNOoO-
Patrozinium ın Regensburg, 1n ° Deutsche Gaue 1957 1:Z=—— 08



Churrätische Saalkirchen mıt Dreiapsiden-Chor
Im folgenden soll VO weıteren, wesentlich Jüngeren alpenländischenSaalkirchen die ede sSEe1IN, un: VO solchen, die 1mMm 8./9 Jh., ber

auch später, VOL allem 1n Churrätien, 1m weıteren Gebiet des alten
Bistums Chur, anzutreffen sınd un deren Charakteristikum der Drei-
apsıden-Chor darstellt. Sie bilden einen Kirchenbautypus, der nirgends
SoONSs ın dieser Geschlossenheit 1n Erscheinung T1 sS1e werden nach
den wichtigsten Vertretern vielfach auch „Graubündner Saalkirchen“
genannt

Diese durch TEL Apsiden abgeschlossenen aalkirchen siınd nıcht
verwechseln mıt verschiedenen Basıliken, 1ın denen die TEL Schiffe

jeweils 1m (Osten ın einer Apsis enden. Diese Bauten. deren OUstpartie,
VO außen gesehen, oft derjenigen der Saalkirchen weitgehend ent-
spricht, sind 1er u gelegentlich vergleichen: S1e gehören jedoch
nıcht UNsSeTEeEImmM Kirchenbautypus.

Die Au{fgabe des ersten Kapitels wird se1lN, die einzelnen chur-
rätischen Saalkirchen, einschließlich der Spätlinge, erfassen un: da-
be1i die bedeutenderen naher behandeln, VOT allem, Malereien
ın der Chorpartie erhalten sind Im zweıten Kapıtel wird die liturgie-
geschichtliche Untersuchung folgen, wobei auf die Verwendung der TEL
Apsiden, VOT allem der beiden Nebenapsiden, innerhalb der oLtLeSs-
dienstlichen Feiern eingegangen wird, eıne Frage, die bis Jetz VO en
Archäologen bzw. Liturgiewissenschaftlern aum behandelt worden ist.
Man begnügte sich mıt dem inwels auf das Dreifaltigkeitssymbol Daß
jedoch eın solches 1er nıcht vorliegt, werden die Ausführungen zeıgen.

Dieser Ausdruck wurde VO emp und R. Durrer, Das Kloster St Jo-
hann Z ünster ın raubünden. geprägt

So chreibt IT  er, Zur karolingischen Architektur un Malerei ın
Münster-Müstair. 12° Frühmittelalterliche Kunst ın den Alpenländern Actes
du I11e Congres iınternatıonal POUT DE  e  tude du haut ase 1951 S. 170
„‚Man befrage au{fs Geratewohl eınen katholıis  en erıker oder irgendeinen
gebildeten Katholiken oder Orthodoxen ach dem Sinngehalt derartiger An-
lagen. In den meısten Fällen wiırd INa  b tast ohne Zögern die Antwort erhalten
DreifaltigkeitssymbolChurrätische Saalkirchen mit Dreiapsiden-Chor  99  Im folgenden soll von weiteren, wesentlich jüngeren alpenländischen  Saalkirchen die Rede sein, und zwar von solchen, die im 8./9. Jh., aber  auch später, vor allem in Churrätien, d. h. im weiteren Gebiet des alten  Bistums Chur, anzutreffen sind und deren Charakteristikum der Drei-  apsiden-Chor darstellt. Sie bilden einen Kirchenbautypus, der nirgends  sonst in dieser Geschlossenheit in Erscheinung tritt; sie werden nach  den wichtigsten Vertretern vielfach auch „Graubündner Saalkirchen“  genannt *.  Diese durch drei Apsiden abgeschlossenen Saalkirchen sind nicht  zu verwechseln mit verschiedenen Basiliken, in denen die drei Schiffe  jeweils im Osten in einer Apsis enden. Diese Bauten, deren Ostpartie,  von außen gesehen, oft derjenigen der Saalkirchen weitgehend ent-  spricht, sind hier nur gelegentlich zu vergleichen; sie gehören jedoch  nicht zu unserem Kirchenbautypus.  Die Aufgabe des ersten Kapitels wird es sein, die einzelnen chur-  rätischen Saalkirchen, einschließlich der Spätlinge, zu erfassen und da-  bei die bedeutenderen näher zu behandeln, vor allem, wenn Malereien  in der Chorpartie erhalten sind. Im zweiten Kapitel wird die liturgie-  geschichtliche Untersuchung folgen, wobei auf die Verwendung der drei  Apsiden, vor allem der beiden Nebenapsiden, innerhalb der gottes-  dienstlichen Feiern eingegangen wird, eine Frage, die bis jetzt von den  Archäologen bzw. Liturgiewissenschaftlern kaum behandelt worden ist.  Man begnügte sich mit dem Hinweis auf das Dreifaltigkeitssymbol®. Daß  jedoch ein solches hier nicht vorliegt, werden die Ausführungen zeigen.  ? Dieser Ausdruck wurde von J. Zemp und R.Durrer, Das Kloster St. Jo-  hann zu Münster in Graubünden, geprägt.  3 So schreibt L. Birchler, Zur karolingischen Architektur und Malerei in  Münster-Müstair, in: Frühmittelalterliche Kunst in den Alpenländern (= Actes  du IIe Congres international pour l’e&tude du haut moyen age 1951) S.170:  „Man befrage aufs Geratewohl einen katholischen Kleriker oder irgendeinen  gebildeten Katholiken oder Orthodoxen nach dem Sinngehalt derartiger An-  lagen. In den meisten Fällen wird man fast ohne Zögern die Antwort erhalten:  Dreifaltigkeitssymbol ... Tres in Unum, drei gleiche Apsiden in einen ein-  zigen Raum verströmend, sind eine elementare Versinnbildlichung des trini-  tarischen Grundgedankens des Christentums.“ Er fügt jedoch vorsichtig hinzu:  „Es möchte scheinen, daß bei den karolingischen Graubündner Saalkirchen die  sinnenhafte Verkörperung des Dreifaltigkeitsgedankens nicht mehr aktuell  gewesen sei, da ja die unten zu besprechenden Malereien der Apsiden auf die  drei Altarpatrone  . Bezug nehmen  . In karolingischer Zeit jedoch wird,  von Spanien ausgehend, seit der Mitte des 8. Jh. dem- Dreifaltigkeitsdogma  zentrale Bedeutung zugemessen. Trotz Altarpatronen mit entsprechenden Ma-  lereien steht darüber der trinitarische Raumgedanke.“TES ın Unum, TEl gleiche Apsiıden 1n eıiınen e1iın-
zıgen Raum verströmend, sınd 1ne elementare Versinnbildlichung des trını-
tarıschen Grundgedankens des Christentums.“ Er fügt jJedoch yvorsichtig hinzu:
„Es möchte scheinen., daß bei den karolingischen raubündner Saalkirchen die
sinnenhaflte Verkörperung des Dreifaltigkeitsgedankens nıcht mehr ktuell
SCWESCH sel, da ja die unten besprechenden Malereien der Apsiden auft die
drei Altarpatrone Bezug nehmen In karolingischer eıt jedo wırd.
VOoO Spanien ausgehend, seıt der Miıtte des 8. Jh dem Dreifaltigkeitsdogma
zentrale Bedeutung ZUSCINECSSCH. ITotz Altarpatronen mıt entsprechenden Ma-
ereien steht darüber der trinitarısche aumgedanke.“
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ber die churrätischen (Graubündner) Saalkirchen ıst aus der Sicht
des Archäologen schon eiIN1geESs geschrieben worden, wenn auch eıne U1I1-

fassende Arbeit noch aussteht. In eiıner gründlichen Studie „Herkunft
und Verbreitung des Dreiapsidenchores. Untersuchungen 1m Hinblick
auf die karolingischen Saalkirchen Graubündens“ behandelte S Stein-
mann-Brodtbeck die meısten rühen Kirchen., die rTel Apsiden aufwei-
sen *, jedoch hne Rücksicht darauf. ohb CS sıch 1 einschiffige Saal-
kirchen oder dreischiffige Basıiliken handelt. Die Verfasserin erortert
dabei die Ursprünge dieser Bautform SOWI1E die Varianten un ihre
Weiterentwicklung. Es ann ın dieser Frage weitgehend auft diese Ar-
beit verwıesen werden.

In Zusammenhang genugt der inweis auft eiınıge frühe
Beispiele, vor allem auf die wohl noch aus der Hälfte des Jh
stammende Basıilika ın Fmmaus, die TE1L Schiffe durch TEL Apsiden
abgeschlossen werden. Dabei ıst die mittlere Apsis wesentlich größer
als die beiden Seitenapsiden und ragt als einzıge INn der Ostwand nach
außen (vgl Fıg. 1)°® Der syrisch-palästinensische Raum gehörte 1m

En
Z f

Fig. Rekonstruilerter Grundriß der asılıka VO: Fmmaus (nach Stange)
In Zeitschrift für schweI1lz. rchäologie uUunN! Kunstgeschichte

65—95
Vgl Vincent F, M. Abel, Kmmaus. Sa basılique ei SOM hıstoire

(Paris 1932) ; Nußbaum, Der andor des Liturgen christlichen ar VOor

dem Tre (= heophanela 18) onn 69 —70 1ne dreiapsidale An-
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4./5 Jh un:! auch spater noch den liturgisch Iruchtbarsten Gebieten,weshalb ein frühes Vorkommen des dreiapsidalen Chorabschlusses
nıcht verwundern braucht.

Im gyleichen KRaum, nämlich 1n der Ortschaft El ‘Aoudjeh bei (Gaza) ®sınd die Ruinen VO zweı etwas Jüngeren Kirchenbauten erhalten., VO
denen der eıne fast denen ın Graubünden entspricht. Die eıgent-ıche Saalkirche, der INa durch eınen Narthex gelangt und die
der Südseite Anbauten (Diakonikon?) aufweist, ist 15,5 21.0 11
groß (vgl Fig.2)® derartige syrisch-palästinensische otteshäuser
den Ausgangspunkt tür uNlseTe churrätischen Saalkirchen gebildet ha-
en selbstverständlich ber einıge Zwischenstufen ware och
untersuchen.

Eine solche Zwischenstufe könnte, neben dem linken Kultbau der
SO  S Basilica preeufrasiana 1N Parenzo aus dem J. 7 ın der 735
entstandenen, jJetz abgebrochenen Kirche Maria d’Aurona ın Mailand
vorliegen, die auch 1m Größenverhältnis (ca 125 %205 m) den (Srau-
bündner Saalkirchen entspricht (vgl Fig Doch sind ın dieser Frage
noch eingehende Untersuchungen notwendig, für die 1er nıcht der Platz
ıst

Außer Steinmann-Brodtbeck hat sıch neben einıgen anderen auch
Birchler mıt dem Problem uNnseTes Kirchenbautypus befaßt. Im Zu-

sammenhang der Kirche ıIn Müstair schreibt er „Basıilika und Saal-
kirche vertreten, letztere 1ın allereinfachster Form. Zzwel polar entgegen-
geseizte Raumtypen. Der Finraum, mıt einem einzıgen Blick ber-
schaubar, ıst spätantik: die Basılika verkörpert den ‚gespaltenen Raum.,die Zerlegung des Raumbildes ın einzelne Sektoren, S1Ee ıst ‚TaUIMNVETUN-klärend‘ un: wesenhaft miıttelalterlich.“

Es wiıird un uUNsSeTe Aufgabe se1IN, die einzelnen Beispiele dieses
Kirchenbautypus, die 1m churrätischen Raum festgestellt werden oOnNnn-
ten, 1er NeNNEeEN und, wenn nOULS, naäher besprechen. Wir beginnenmıt dem ohl bekanntesten Beispiel, der Kirche ın Müs ta (Münster)Dabei wird die eben zıtıierte Studie VO IJ Birchler zugrunde gelegt !®.Das zuerst Tuberis (LTaufers) genannte Kloster wurde] nde
des Jh gegründet. Die Kirche, als deren Stifter arl Gr gilt un

lage welısen auch die frühen Kreuzkirchen auf:; vgl S. Guver, Grundlagen
miıttelalterlicher abendländischer Baukunst (Einsiedeln 1950 63, 01 e

6  6 Vgl Lagrange 1N: Revue bıblique 1897 614—615: eclercq 1n
ACL 1V 2 (Paris 1921 2588 —92590

Vgl Nußbaum, Der Standort des Liturgen 208 (mıt Abbildung 1m afel-
band VIUIL, 21)

Vgl A.De Capitani, La chiesa romanıca dı S. Maria d’Aurona. In: rchi-
V1O Storico Lombardo 1944 Verzone, Werdendes Abendland Kunst der
Welt Baden-Baden 1967 205—206

In seinem oben Fußnote 3) zıtierten Aui{fsatz 169 —170
Zu vgl ıst ferner E. Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons (srau-

bünden V
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Fıg Grundrı der Kirche St Johann ın Müstair nach Sulzer)

die heute noch steht, ıst eiwa gleichzeitig mıt dem Kloster entstanden.
Rechnet die TEL Absıiıden ab, ann haben WIT eınen Grundriß VOLR
Z 19, M, für eınen Saalbau also eıine recht beachtliche Größe Krst
ın der Spätgotik 1492 wurden TEL Säulenpaare ZU Stützung des
HNEUEN Gewölbes eingebautft.

An den beiden Langseiten der Kırche Hhinden WIT einen gangartıgen
Anbau., Sahz ahnlich dem an der Südseite des Saalbaues VO F1 ’Aoud-
jeh, oben die ede War, mıt Je eıner Apsıis. Der Anbau auf der
Suüdseite ıst heute abgetragen. Miıt diesen beiden Apsiden, die der
Größe nach den Nebenapsiden 1m Kirchenraum entsprechen, hatte das
otteshaus Iso ursprünglich fünf Apsiden (vel. Fig 4

Die W estfassade der Klosterkirche weıst, abgesehen VO einem
kleinen Durchschlupftürchen, eın Portal auf Der Kingang befand sıch

der Südseite, nıcht weıt VO  b der rechten Seitenapsis entfernt. Man
gelangte diesem Portal VO rechten Anbau her, der wıederum
der Südwestecke einen Zu  s  ang VOoNn außen hatte Der Nord-Anbau wWar
DUr VO der Kirche her zugänglich.

Eine eindeutige Bestimmung dieser beiden Anbauten ıst schwierig.
Es ıst nıcht ausgeschlossen, daß, w1€e Birchler meınt, auch wärmetech-
nische Gründe mıft maßgebend Der Hauptgrund dürfte jedoch
ın der Liturgie Zu suchen se1N, w1e€e WITr ja uch einen anz ahnlichen
Anbau der Südfront der oben erwähnten Kirche iın El ‘Aoudjeh VOTI'-

gefunden haben Wahrscheinlich ist der linke Anbau die akriste]
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(Sacrarium), der rechte eine Art Vorhalle der eine Art Diakonikon,
WO die Opfergaben abgegeben wurden.

Hinsichtlich der Altäre ıst festzustellen, daß TOLZ wiederholter
Umbauten der ursprüngliche Hochaltar aus der Karolingerzeit 1m
sentlichen erhalten geblieben ıst Er wWäar 1,.86 m breıit, 1.46 m tief un

1,> m hoch bildete Iso eiınen Kubus Auf seıner Rückseite ist eıne
breite un 107 CIM hohe Altarnische erkennen, die wohl für die

Aufnahme e1ines Reliquiars bestimmt WäarT.
Auch bei den beiden Seitenaltären, die auf der gleichen chse w1e

der Hochaltar stehen, ıst der Kern vermutlich karolingisch. 1le TEl
Blockaltäre stehen frei, jedoch ahe der Wand, daß eine Zele-
bration der Rückseite unmöglich W Man konnte die Altäre jedoch
umschreiten, eiwa ZU Inzensation oder aQaus anderen (Gsründen.

Wir kommen uln den relativ ut erhaltenen karolingischen
Malereien aus der Zeit der Gründung der Kirche VOo  = Müstair. Dabei
ınteressıieren NS die Wandbilder die Szenen au  N em Leben Jesu
beinhalten, 1er wenıger, mehr ber die Malereien iın en TE1I
Apsiden, weil, hoffen WIT, diese uUuUNSs etwas ber die liturgische Ver-
wendung der beiden Seitenaltärea können nd damit das Ge-
heimnis der Dreiapsiden-Chöre lösen helfen.

Dabei darf INnan nıcht VEISCSSCH, daß die Kunst des rühen Mittel-
alters fast ausschließlich liturgische Kunst WAäar'. Die Künstler konnten
nıcht die Kırchenwände bemalen, w1€e ihnen gerade 1n den Sınn kam.,
S1Ee verfertigten vielmehr ihre Bilder nach eınem durch die Iradition
festgelegten Plan Ahnliche Verhältnisse liegen bis heute ın der ÖOÖst-
kirche VOT, ın den verschiedenen Malerbüchern, 1m bekannten
Malerbuch on Berge Athos!!, DENAUC Vorschriften für die Ausmalung
der Kirchen ınden sind

In der Mittelapsis VO Müstair sıeht INnal ın der Halbkuppel, en
>>  v  anNnzCnhH (ehedem ungeteilten) Kırchenraum beherrschend, COChristus ın
der Glorie, umgeben Ol den ( hören der himmlischen Heerscharen. In
den Zwickeln sind die Fvangelistensymbole mıiıt ihren Büchern: darunter
TEL Bildstreifen mıt Szenen uUSs dem 1 eben des Kirchenpatrons, des hil
Johannes T finden

In der Halbkuppel der Nordapsıs ist die SO Iraditio legis dar-
gestellt: Christus S1UZ auf em Ihron Petrus selıner Rechten ıst tief
gebeugt, Paulus ZzZuUu Linken steht Die beiden Apostel nehmen die ihnen
Von Christus mıt ausgebreiteten Armen gereichten Gaben (Schlüssel
bzw. Buch) auf oroßen Velen eNIgHgEegEN. Unterhalb der Halbkuppel auch
1eTr TE1N Bildstreifen nıt Szenen aus der apokryphen ıta der beiden
Apostelfürsten.

Die suüdliche AÄpsis ıst dem Firzmärtyrer Stephanus geweıiht, g leich
wıe ın den och Z.U behandelnden Kirchen Von Mals und Hocheppan. In
der Halbkuppel prunkt 1er eiıne OCrux gemmata el clipeata. Im zentra-

11 Herausgegeben VOoO  s G. Schailer (1i1rıer 1855. Anastatıscher Nachdruck  =—
V auch Kruüger, Morgenländisches Christentum (Regensburg 1940), WO aus-

ührlich ber die emalung der Kirchen 1n der Orthodoxie die Rede ıst
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len Medaillon ıst eıne Christusbüste, äahnlich em ın der Apsis des Late-
an oder Iriumphbogen VO St aul ın Rom. Die übrigen 1er Me-
daillons den Kreuzbalken sind nıcht mıt Sicherheit deuten., unter
den dargestellten Personen befinden sıch ohl Petrus und Paulus. Am
unteren and der Kalotte siınd ın weıteren 1er kreisrunden Einfassun-
SCH die Vier Wesen der Apokalypse dargestellt;: dazu die AUS Äpoc 4:,8
ZCHOMIMECNE Inschrift:

SCS SCS SCS DNS OMNPS| 12 QVLI RAT QVI EST
QVI EST Es wird darüber noch eingehend reden se1In.
Die Bildstreifen darunter gelten dem Altarpatron Stephanus !

Etwas alter als die eben besprochene Kirche St. Johann ın Müstair.,
vielleicht das direkte Vorbild für diese, iıst die heute einsam
legene Saalkirche St. Peter ın Mistaiıl (Graubünden). Der Kultraum
hat eiıne Fläche VO 18,5 M, ıst Iso ungefähr g leich eroß w1€e der
on St Johann (vgl Fig 5) 1. Im Gegensatz diesem Hinden WIT 1er
ein Portal der estseıte. Übereinstimmend ıst der gangartıge Anbau
mıiıt Apsı1s) der Nordseite, dessen Fundamente noch erkennen
sıiınd un dem vermutlich ehedem ein ahnlicher der Suüdseite der
Kirche entsprach. Der Iurm iıst erst später hinzugefügt worden. [)a ın
der Apsıs keine Malereien erhalten sind, genugen für UNSeTITE liturgie-
geschichtliche Untersuchung diese Angaben (vegl. die Innenansıcht Fi 6)

Ebenfalls wen1g fruchtbar für unserTe Untersuchung erweıst siıch
die Dreiapsiden-Kirche St Vincentius VO  b C1IV (bei Villa 11 Lugnes),
die LL das Jahr SOO erbaut worden ıst. Auch 1er fehlen w1€e ı1n Mistail
Malereien oder sonstiige ın liturgischer Hinsicht bemerkenswerte Bau-
teile 1

In Beziehung ZUMMM ehemaligen Kloster Tuberis Müstair)
stand VO Anfang die kleine Fihalkirche St. Benedikt 1ın Mals
( Vintschgau). Sie stammt aus der Hälfte des Jh un: hatte Uursprung-
Lich eiıne Grundtläche Ol M, bei eıner Höhe VO 4,6 Das
otteshaus hat 1mMm Laufe der Zeıt Veränderungen erfahren, die bei der
Restaurierung 1 Jahre 1914 ur ZU eil rückgäng1ıg gemacht werden
konnten. So wurde eiınst der ursprüngliche Kingang VO der W estseıite

die Suüdseite verlegt, die dabei weitgehend umgestaltet worden 151
Der Iurm 1 Norden stammt AaUuSs dem 12 Jh (vgl Fig 7)

Gerade der geringen Größe der Kirche VO Mals ıst 1er der

1? Das Wort Jeitzt; ıst aber genügend Platz aiIiur vorhanden.
Abbildungen der Apsıden 1 zıt1erten Aufsatz Vvon irchler, 198 un

S. 258 (Nordapsıs), 5. 200 (Südapsıs).
Vgl Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons raubünde

eindrucksvolle Außenansıicht der Kirche 1n H. Busch - B. Lohse, Vorromanische
Kunst und ihre Wurzeln (Frankfurt .. 1965

Vgl Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons Graubünde
Vgl J. Garber, Die karolingische St.-Benedikts-Kirche ın als NNS-

bruck 1915) ; eil, St. Benedikt 1n als (Kunstführer):;: Weingartner, {Dıie
Kunstdenkmäler Südtirols, Bd. II (Bozen 1951
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Dreiapsiden-Chor besonders auffällig un eindrucksvoll. Die Apsıden
sind 1eTr Wandnischen geworden, die nach außen hin In der Mauer
nıcht ın Erscheinung treten Die bruchstücksweise erhaltenen Malereien
un Stukkaturen erlauben eıne Rekonstruktion der Apsiswand, die ın
ihrer prächtigen Ausgestaltung überrascht und uNXs eine Vorstellung

Aussehen der Sakralräume ın der Karolingerzeit oibt (vgl. Abb 8) 1
Beim Betrachten der (Rekonstruktion der) Apsiswand VO Mals

wird INa unmittelbar eriınnert die Bilderwand (Ikonostase) ın den
Kirchen des byzantinischen Ritus mıt ihrer ildlichen Vergegenwärti-

Christi un: seıner Heiligen 1n der himmlischen Glorie. Ahnlich
w1€e ın den Malereien VO Müstaiır Hhinden WIT ın Mals ın der zentralen
Äpsis Christus, bartlos mıft wallendem Haar., zwıischen zweı Kngeln, VOo
denen der eine die Weltkugel, der andere eın Zepter rag Christus
selbst hat die rechte and segnend erhoben, ın der linken halt dem
Betrachter ein offenes uch entigegen. Die zentralen Figuren der beiden
Seitennischen sind Papst Gregor Gr links) un der FKrzmärtyrer Ste-
phanus (rechts) Dazwischen., etwas tıefer gestellt, die Bilder der Grün-
der des Filialkirchleins. ber den TE Apsiden ein Fries VO zwolf
Halbfiguren (Apostel %)

Daß diese prächtige Ausgestaltung der Altarfront ın Mals für die
Zeit des frühen Mittelalters nıichts Außergewöhnliches wWäar fehlt
un  N 1U weitgehend das Vergleichsmaterial beweist UQa die AKat-
sache, daß 1n der eINgaNgS urz erwähnten Kirche VO S. Maria d’Aurona
ın Mailand die Apsiswand ebenfalls mıt sechs kleinen Säaulen
schmückt wWarLr w1e€e ın Mals Auch sınd 1ı1er die beiden Seiten-Apsiden,
nıcht jedoch die Haupt-Apsis, ahnlich nischenmäßig gestaltet w1€e ın

Kirche
Besonders wichtig für uULNsSeTIeC Untersuchung sıind die bei der Re-

konstruktion zutiage getireienen, eingemauerten Holz-Mensen der TEL
Nischen., die jahrhundertelang mıt Mauerwerk aufgefüllt und
deshalb ohl den ursprünglichen Befund wiedergeben. Dabei wird
deutlich. daß Nu die mittlere Mensa für die Zelehration vorgesehen
WAarT, daß Iso die beiden anderen Mensen keine eigentlichen Seiten-
altäre darstellen können. Das beweist, daß 1U 1n der Mittel-Apsis eıne
Öffnung (12 11 Ccm) ZuUuU Aufnahme des Reliquiengrabs vorhanden
iıst Außerdem wurde bei den Wiederherstellungsarbeiten 1mMm Mauer-
werk des Sockels eıne Öffnung aufgedeckt, die mıt trockener gelblicher
Erde, 1n der sıch lasscherben befanden. angefüllt WäarT. Eis handelt sich
möglicherweise rde aus den Katakomben.

Neben en Malereien und I ragmenten der Stukkaturen wurden
bei der Restauration auch oroße Teile VO zweı Marmorplatten gefun-
den Garber hielt S1€E seinerzeıt für eıine Verkleidung der Vorder{front
der beiden Seitenaltäre. w äas jedoch sicher nıcht zutrifft. Es handelt sıch,

Vgl Elbern, Das frühmuittelalterlich Imperium Die
Kunst der Welt (Baden-Baden 19068) 19919% Hier auch eın weıterer eKOnNn-
struktionsversuch nach asmo)
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W1€e der Vergleich mıt äahnlichen Platten zeıgt, einwandtrei Reste
VO Chorschranken (Cancelli), mıt denen damals der ltarraum onden Plätzen der Gläubigen getirennt Wa  —_ Wir haben unNns die Aufstel-lung der beiden Platten vorzustellen, daß diese ın der Mitte einenZugang Ireigegeben haben Reste VO Marmorplatten, die dem y JleichenLweck gedient haben W1€e ın Mals. sind übrigens auch ın St Johann ınMüstaiır gefunden worden !

Ein Abschluß des ltarraums durch Chorschranken War VO Jh
al fast allzemeiner kirchlicher Brauch: War D1UT die näahere Ausge-staltung etwas verschieden. So finden WIT VO frühen Mittelalterzusätzlich den Platten vielfach eine Pergola, der Vorhänge aut-gehängt wurden. In der Ostkirche stellte INna spater zwıischen die Saulchen Ikonen., wodurch die Chorschranken ZuU konostase wurden.

Weniger iınteressant für uNnseTe Untersuchung, da DU 1n den Fun-damenten erhalten., sind die beiden Dreiapsiden-Kirchen Von Chur,der Metropole VO Churrätien, St Luzius (vor 800) un St Martin (etwagleichzeitig) !®, St. Luzius weicht als Kryptenkirche zudem etwas VOder Normalform ab (vgl Fig 9) Der Hauptaltar Wäar ler 150 breitund 100 tief und aus Haustein erstellt. Die Seitenaltäre ausBruchstein maßen DU 85 bzw. auf Iso wesentlich kKlei-
NeT als der Hauptaltar und schon aus diesem Grund wohl kaum für die
Zelebration bestimmt. Der Mittelaltar iıst angelegt, daß dahinter eineFläche VO 3,5 frei ıst Obwohl demnach für eine Zelebration „VeTSUSpopulum“ Platz vorhanden ware, verbietet der Vergleich mıt den bisher
besprochenen Altären eine solche Stellung des Priesters Altar 21l

AÄAuch VO den beiden Dreiapsiden-Kirchen 1m Kloster tı
(Graubünden) sind, abgesehen VO  > einıgen Stuckfragmenten, 19808 och
die Fundamente teilweise erkennen. Es handelt siıch die aus der

Hälfte des Jh stammende Kirche St Martin (Grundriß 13,2
17,0 m) un die etiwas Jüngere, vielleicht auch erst 1m Jh erbaute

Marienkirche (Grundriß 10,2 14,1), die erst 1mMm vorıgen Jahrhundertabgerissen worden ist 2

Vgl E. Doberer, Die ornamentale Steinskulptur der karolingischen
Kirchenausstattung, 1N: Karolingische Kunst arl der TO! Lebenswerk
un Nachleben, (Düsseldorf 1965 203—233; hler S, 213 weıterhin

Pous, Untersuchungen ZU Kompositionsschema vorromanischer römischer
horschranken VOo  > der byzantinischen bis ZU Jangobardischen Zeıit, 1n: Karo-
lingische und ÖOttonische Kunst (Wiesbaden 1957) 236— 92592

Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons Graubünden
Umfassende Arbeit VOo  e . Sulzer, Die St.-Luzius-Kirche ın Chur, 1n

Frühmittelalterliche Kunst, d., a. (vgl Fußnote 3)
21 Nußbaum, Der Standort des Liturgen christlichen ar 320, ist

reilich anderer AÄAnsicht: doch muı INa  b die Einzelkirche immer auch als Iypussehen, un VO Kirchbautypus her verbietet sıch, WwW1e€e gesagl, die Annahme
elıner Zelebration „VEeCISUS populum“”,

Vgl Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons raubünden V!
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Wichtig sind 1ler VOT allem die bereits oben Urz erwähnten Stuck-
Iragmente, esonders deshalb, weil sS1e ın den Apsis-Fragmenten VO
Mals eıne Parallele haben ber auch ın den Stuckfiguren des Tem-
pıetto Maria ın Valle VO Cividale, die erhalten geblieben sind un
unNns deshalb eine Vorstellung solcher Wanddekoration ın der Karo-
lingerzeit geben. Die F ragmente VO Disentis gehören allem Anschein
nach, wW1€e die VO  - Mals, KEinzelteile sıiıch och ın sıtu befinden,Schmuck der Altarwand. Es sind teıils Stücke kleiner Figuren (mit Spu-
TC VO Malereien), teils Ornamente un kleine Säulen, die wiederum
1n der ÖOstapsıs der noch urz nennenden karolingischen Kırche VO  k
Germigny-des-Pres aus dem Anfang des Jh eine Parallele haben S

Als etzter Bau unter den eun frühen 8./9 Jh.) aus dem Gebiet
VO Churrätien erhaltenen Dreiapsiden-Kirchen ıst die Kirche St Martin
In Zillis (Graubünden) erwähnen. uch sS1e ist u auf Grund VOoO
Ausgrabungen ach ihren Fundamenten erkennen %. Es handelt sich
ın Zillis bereits den Kultbau dieser Stelle. Ihm ıst eıne früh-
christliche Hauskirche (mit der für das Alpengebiet typischen Sıigma-Bank 1n der Miıtte dis Raumes) vVvOraussSeceSangen un ıIn der Hälfte
des 12 Jh eın Bau gefolgt (vgl. Fıg 10)

Unter den Spätlingen, Z denen S, Pietro ın Mavıno beıi Sir-
m10ne) a uUusSs dem 11 Jh die soOß. Urständ-Kapelle ın t f I1
au  N dem 5Sontga ada (bei Disentis) au  N dem JhSt. Margareth ın amn—c (bei Meran) aus dem beginnenden 15 Jh un
die Burgkapelle Von C Ppan (bei Bozen) au  N der Zeit 1130
gehören 2 ıst VOT allem die letztere ihren Malereien für 1NSeTe
Untersuchung VO Bedeutung z

Die kleine. der hl. Katharina geweihte Saalkirche VO O.@ -
ist ıu 75 m lang und 4.4 m breit Die ohe der Apsiswandbeträgt 4,3 I1 Von den TEL Apsiden ragt lediglich die mittlere eiwas

nach außen. Die TEl WFenster sind spater erweıtert worden, SONst ist die
Kirche noch weitgehend ıIn ihrem ursprünglichen Zust_and (vgl Fig 11)

Müller - Steinmann, Zur Disentiser Frühgeschichte, 1n ; Frühmittelalterliche
Kunst, a., d., 153— 149

Vgl Müller Steinmann 1 149147 mıt Abbildungen).
Vgl oeschel, Die Baugeschichte VO St Martin 1n Zillis, IN Zeitschrift

für schweiz. rchäologie un: Kunstgeschichte 1939 21—31 ; ders., IDie Kunst-
denkmäler des Kantons Graubünden 2924.— 29925

Vgl Gamber, Domus ecclesiae A, A, 43— 45
26 Vgl Birchler, Zur karolingischen Architektur aa Q 169 Hier werden

außerdem aus dem iıtalienischen Raum einNne weıtere Gruppe ähnlicher Bauten
genanntl; vgl auch almı, Miscellanea Preromanica. in: ttı del Primo Con-
STESSO iınternazlionale dı studiıi longobardi U, Monneret de Villard 1n
tti del Congresso di archeologia erıstıana (Roma 1948)

Vgl OTrdassı|i, A{ffreschi romanıcı dı Castel Applano Milano-Roma
J, Garber, Die romanıschen Wandgemälde Tirols (Wien 1928 J. Wein-

gariner, Kunstdenkmäler des Eitschlandes. (Wien - Augsburg 1929) ;
Hoeniger, Hocheppan (Kunstführer).
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Fıg 11 Grundriß der
Burgkapelle Hocheppan
nach Kunstführer

Jle nnenwände. auch diıe außere Fassade, sıiınd bemalt. Am besten
erhalten sind die Malereien der ()stwand mıiıt den TEL Apsiden, da S1e
spater n1ıe übermalt worden sınd. Während ın Müstair un ın Mals der
thronende Christus die Zentralfigur ıIn der Halbkuppel der Mittelapsis
LSt, finden WIT 1n Hocheppan STa dessen die thronende Madonna mıt
dem (ungewöhnlich großen) segnenden Christuskind. Zur Rechten un
Linken, ahnlich w1e ın Mals. Je ein KEngel mıt Kugel: darunter die fünf
klugen un:! fünf törıchten Jungfrauen entsprechend der FEvangelien-
perikope des Katharinenfestes (Matth 25 1—45).

Die linke Sdeitenapsis, die ıu tief, 100 breit unNn: 150
hoch ıst. ze1g ın der Halbkuppel innerhalb e1INeEs TEeIsSES das Lamm
Gottes, auf das Johannes un Johannes der Seher VO Pat-
INOS, hinweisen. Die gleich oxroße rechte Seitenapsis weıst, ahnlich wıe
In üstair, die SOß. Tradıtio legis auf, U daß 1er die Seiten vertauscht
sind (in Müstair ıst S1€e links des Hochaltars). Auf den schmalen F’lächen
zwischen der Hauptapsis und den beiden Nebenapsiden erkennt 1inNna

noch Je eine Figur; vielleicht sind CS Propheten, vielleicht ber auch,
w1€e ın Mals, die Stifter der Kirche

An der Wand oberhalb der Apsiden thront ın der Mitte Christus
(als Richter), seinen Seiten, ebenfalls auf Thronsesseln. die zwolf
Apostel, ın Fortsetzung den beiden Seitenwänden. Diese Seiten-
wände SOWI1Ee die W estwand sind, ahnlich w1€e 1n Müstair, mıt Szenen
AaUus dem Leben Jesu geschmückt, Von der Verkündigung des Engels bis
ZUTC Darstellung der Frauen Grabe

Die Altäre selbst füllen, w1€e ın Mals, den ganzen unteren eil der
jeweiligen Apsıs. Dabei sind die Nebenaltäre wesentlich niedriger —-
halten als die mittlere Mensa. die hoch ıst und allein eın Sepulchrum
für die Aufnahme VO Reliquien autweist. Auf den Mörtelputz des
Hochaltars ıst ben eın Rankenornament auUsSs Blättern und Trauben
SOW1e der Vorderseite ein herabhängendes Tuch mıt sıch reisen
verschneidenden Kreuzornamenten gemalt

Zum Abschluß se]len noch urz die im Jahre 18  S leider stark
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restaurıerten Malereien der Ostwand un den Laibungen der Apsi-
den ı1n 5St. Margareth ın Lana erwähnt (nach 1200), die denen VO

Hocheppan ın thematischer Hinsicht äahnlich sind e
AÄAuch 1eTr finden WIT ben der Ostwand Christus als Welten-

richter zwischen den Aposteln. Die Hauptapsis zeigt Christus ıIn der
Mandorla mıft den Evangelistensymbolen, ahnlich w1e ın üstair: dar-
unter, WwW1€e ın Hocheppan, die klugen und törichten Jungfrauen. In der
linken Apsis Maria mıt dem Jesuskind un zwel Engeln: darunter
Szenen a UuS dem Leben der Kirchenpatronin. In der rechten Apsis St
Margareth zwischen Zwel Engeln SOWI1Ee abermals Szenen AaUuUS ihrem
Leben

So zeıgen die relatıv späten Malereien ın Lana die Kontinuität ın
der I hematik der Apsidenbemalung, zugleich ber auch den beginnen-
den Verfall dieser ın jeder Hinsicht als liturgisch anzusehenden Kunst,
indem STa der alteren Ihemen, wWwW1e der Sos Iraditio legis, sich das
Kirchenpatrozinium 1n den Vordergrund schiebt: eine Tatsache. die be-
reıts ın St Johann ın Mäüstair erkennen ist, u daß 1er die
sprünglichen IThemen daneben nıcht verlorengegangen sind.

I1
Nach der kurzen Beschreibung der einzelnen Dreiapsiden-Kirchen,

die au dem weıteren Gebiet Churrätiens bekannt sind, 1U 711 Frage
nach dem Zweck, der liturgischen Verwendung dieser Apsiden. Die
bisherigen Ausführungen haben deutlich gemacht, daß U der Altar ın
der Mittelapsıs für die Zelebration bestimmt SCWESCH se1ın kann, da 1U

eın Sepulchrum aufweist und die beiden anderen Mensen entweder
wesentlich niedriger angelegt sind als der Altar ın der Miıtte der sıch
als klein für eıne Zelebration erwelsen.

Naheliegend ware ın Analogie der orientalischen, VOT allem der
frühen syrischen Kirchen, 1n der linken Seitenapsis die Prothesis und
ın der rechten das Diakonikon sehen. Doch scheitert diese Annahme
daran, daß der notwendige Raum davor, der ZU Prothesis bzw. ZU

Diakonikon jeweils gehört, fehlt Solche sakristelartigen Nebenräume
werden bereits nde des Jh ın den Apostolischen Konstitutionen
bezeugt un 1er Pastophorien genannt (1L, 2

Gegen diese Vermutung spricht außerdem die Tatsache, daß die TEL
Altäre, wW1e die dazugehörigen Malereien un Stukkaturen zeıgen, eine
Einheit bilden, weshalb tatsaächlich der Gedanke aufkommen könnte,
daß sS1e die Dreifaltigkeit symbolisieren sollen. Außerdem haben WIT ın

Vgl Weingartner, Kunstdenkmäler Südtirols, A, B 1929) ; Gruber,
Kırchenführer VO  5 ana

Vgl Nußbaum, Der andor des Liturgen am christlichen ar I! fi %
beachten ıst auch die Vorschrift 1m Testamentum Dominı nostrı Jesu Christı

aus dem (ed. Rahmani 25) Diaconicon sıt regıone dextera INngTESSUS, quı
dextris estT, ut eucharistjae S1IVe oblationes qUAC offeruntur possınt cernl]l.

Habeat Diaconicon atrıum Cu porticu cireumambiente.
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Müstair und Mistail zusatzliche Räume, die 1m weıteren 1nn als Pro
thesis (Sacrarium) und Diakonikon anzusprechen sind und die abermals
ıIn eıner Apsis enden, daß WIT 1eTr insgesamt fünf Apsiden VOT'-

finden
Bevor WIr eıne Antwort auf UNSeTeE Frage nach dem ınn der TE1L

Apsiden suchen, ist noch eın anderes Problem lösen, für wel-
chen Ritus namlich die 1er behandelnden Kirchen gebaut worden
sind für den römischen, den König arl überall 1 Frankenreich e1N-
geführt hat, oder für den gallikanischen.

Wie WIT w1ssen, ıst der gallikanische Rıiıtus urz VOT der
Entstehung der meısten 1er beschriebenen Dreiapsiden-Kirchen durch
königlichen Erlaß Pippins 1m Jahre 754 1m rankenreich offiziell ab-
geschafft worden: doch iıst der Übergang ZU Liturgie, w1€e die
erhaltenen Liturgiebücher zeigen, sicher nıcht überall schlagartig
folgt®, noch weniıger hat Ina sofort eınen anderen, dem Ritus
entsprechenden Kirchenbautypus gewählt. Außerdem stand das Gebiet
VO Churrätien unter dem Einfluß der beiden norditalienischen Metro-
polen Mailand und Aquileja, die bis 1Ns eıne dem gallikanischen
Ritus ahnliche Liturgie eobachtet haben und z 1 heute noch
beobachten. Aus dem Bereich dieser beiden Metropolen dürfte, w1€e
die eingangs erwähnte Kirche Maria d’Aurona ın Mailand zeıgt, der
1er besprochene Kirchenbautypus seınen Weg ıIn die Alpentäler g —-
NOMLIMNECLHN haben

Der sicherste ZzU Beantwortung uUuNseTeT Frage nach dem litur-
gischen Verwendungszweck der TEL Apsiden dürtfte ın der Deutung der
erhaltenen liegen. DDas wWäar auch der Grund, s1e
oben ziemlich ausführlich behandelt worden sind. Wir gehen dabei aus

VO  b der eigenartıgen Darstellung ın der Halbkuppel der rechten Apside
VO Müstair, wo WIT Christus als Halbfigur 1MmM mittleren Medaillon e1nNes
Gemmenkreuzes Linden, darunter die Vier W esen mıt dem beigefügten
ext „Danctus, sanctus, sSanctus dominus eus Oomn1ıpotens, quı erat, qu1
est et quı venturus est  . womiıt das i1ed gemeınt 1st, das nach Apoc 4’
diese Vier W esen ständig Christus, dem himmlischen Gotteslamm,
sSıngen.

Hier ıst u eın Sermo des Bischofs Chromatıus VO Aquileja 367
bis 407) heranzuziehen, der erst kürzlich VO Lemarıe als literarisches
FKigentum des hromatiıus erkannt worden ıst 3 Es handelt sich den
„S5ermo de sancto Johanne evangelista ei apostolo”, worın heißt

Vidit enım (Johannes) thronum dei ın caelo. Vidit filium dei seden-
tem dextris patrıs. Vidıit choros angelorum. Vidit vıgınta quatiuor
SEN1O0OTES et quatuor anımalia plena oculis nte et retiro, incessabiıli

30 Vgl K. Gamber, Codices lıturgicı latını antıqulores Splcalegıl Fri-
burgens1ıs Subsidia 1, Aulfl.) (Freiburg/Schweız 192 un Nr. 214 165,
Nr. 217 167

31 Vgl J. Lemarie, Homelies inediıtes de saınt Chromace d’Aquilee IL, 1n
Rerv ben!  e 181 If., hier 2192
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OCe laudem dominiı clamantia eti dicentia Sanctus. Sanctus,
sanctus dominus eus |omnipotens, QUuUlL erat ei J UL est et Y UL C 1I1-
LUrus est] QUOTUM simiılitudinem 1d1psum quotidie OINNDN1UMmM
fidelium turba laudem dei clamat ecclesia
Chromatius bezeugt 1eTr für Bischofsstadt Aquileja

täglichen Gesang des Sanctus, un ZWaLr allem Anschein ach der Fas-
Sun der Apokalypse Das Sanctus innerhalh des Küucharistiegebets
annn 1er nıcht gemeınt SCIH., da e1n solches dieser Fassung Abend-
land 111e vorkommt un Orient UU C1M5Mal kopti-
schen Anaphora bezeugt 1st 3i und da außerdem C1MN solcher Gesang
nerhalb des Kucharistiegebets, Iso nach heutiger Ausdrucksweise
Anschluß die Präfation, Abendland erst der Zeit nach hro-
matıus, W16 NEUGCTDEe Untersuchungen eindeutig gezel1gt haben . C111-
coceführt worden 1st

Nun kennt ber der ambrosianische Ritus VO Mailand
Offertorium Gesang, der heute ZWar u mehr Weihnach-
ten ursprünglich jedoch SC1NES allgemeinen nhalts vermutlich
täglich —>  SCH worden ıst In diesem kommt das Sanctus der Fas-
s der Apokalypse VO Der Gesang lautet

Ecce apertum est templum (ef AÄpoc 11 19) tabernaculiji testimon11
(cfi Fx et lJerusalem descendit de caelo (ef Apoc >

qua est sedes dei et aD Et EC1US offerunt ec1 UuNeTa (ef
Ps 67 30) dicentes Sanctus sanctus sanctus dominus eus O1

potens, QUuUl erat qUuU1 est ei QJUul venturus est Et ECCEe sedet
medio C1US SUDCLL thronum malestatils (ef Apoc 10) 4A4° NUS
Et VO sonat nte CUum Vieit leo de triıbu Iuda radıx David (ef
AÄpoc 5) Et quatuor anımalia FEQU1EM 10 habent (ef Apoc 8)
dicentia thronum Santus sanctus sanctus (Apoc 8)
$ Der handschriftlich überlhieferte ext lautet Sabaoth Pleni sunt

cael)ı ei terra oloria iua Hosanna excelsıs on allein das angefügte „Ho-
na excelsıs zeıgt daß 1ıer Änderungen lext vOorgelOMMCH worden
sınd Darüber hinaus annn diıe handschriftliche Fassung schon eshalb nıcht
die ursprünglıche SCIN, weil s 1E nıcht mı1ıt dem Bibeltext ADOoc 8) übereın-
stiımmt Der Abschreiber hat offensichtlich den nachfolgenden Satz als
Hinweis aut das Sanctus Anschluß dıie Präfation verstanden und deshalb
den ext entsprechend geändert.

Zur Fassung des Textes vgl die Bemerkungen VON Lemarie 209
Herausgegeben VO Crum, Coptic Ostraca London 1902 Nr

vgl auch Schermann Ägyptische Abendmahlslıturgien des JTahrtausends
Pa Studien AULT Geschichte und Kultur des Altertums, Bd.) (Paderborn 1912
175 Neuausgabe durch Quecke Vorbereıitung

Vgl ChavouhHer Un 1ı1Delus pseudo ambrosien 101 Sacris erudirı 11
1960 136—1992 vorher Gamber S5Sakramentartypen Beuron 1958 116
ders Die Kinführung des Sanctus die heilige Messe Heiliger Dienst
1960 132—1736

Vgl Antiphonale Missarum Juxta rıt1um Sanctae Ecclesiae Mediola-
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Es ıst wahrscheinlich, daß Chromatius en zıt1erten Gesang meınt.
Wenn dieser auch 1m Ritus on Aquileja ın der Folgezeit außer Übunggekommen ıst, blieb doch ı1n der benachbarten Metropole Mailand
bis heutigen Tag als Offertorium-Gesang wenıgstens al Weih-
nachten erhalten. Dem Mailänder Offertorium-Gesang entspricht der
Gesang des Sonus („Donum ”), der im ursprünglichen gallikanischenRitus eım Kinzug der Opfergaben Vo  b der Sakristei ZUMm Altar SCSUN-
SCH worden ıst un on em ın der Liturgieerklärung des (Ps-) Ger-
INalus VO Paris heißt

Sonum autem quod canıtur quando procedit oblatio 1NC traxıt
exordium: Praecepit dominus Moysi ut aceret tubas argenteas
Q Uas evitae clangerent, quando offerebatur hostia, infterebatur
oblatio: ei OMNEeSs incurvatı adorarent dominum, doner venıret
lumna 1LZN1IS aut nubes qu1 benediceret sacrıtiecium (cf. Num 10)Nunec autem procedente ad altarıum COTrPOTE Christi 1N1O 1am tubis
inreprehensibilibus SC spiritualibus vocibus praeclara Christi
magnalia dulei melodia psallit ecclesıia. Corpus eTO dominı ideo
defertur ın turribus, qul1a monumentum domini 1ın similitudine
Urrıs fauıt SCISSUumM ın peitra, et intus lectum ubi pausavıt COrDUSdominicum nde surrexıt TCX eloriae ıIn triumphum. S5anguls CTO
Christi ideo speclaliter offertur ın calice 3
AÄAus dem Zusammenhang geht hervor. daß sıch 1er u den Ein-

ZU der Opfergaben 1m Anschluß al en Lesegottesdienst handelt. eNn1-
sprechend dem ‚Großen FKingang“ ıIn der byzantinischen Liturgie. W:
die VOr Beginn der Messe zubereiteten Opfergaben unter dem Gesang
des Volkes feierlich Z Altar getiragen werden. Eine derartige Pro-
Zess10N iıst dem römischen Ritus I1 Anfang fremd sS1€e hat sich
jedoch, w1€e das Capitulare ecclesiasticı ordinis beweist 1m Gebiet des
gallikanischen Ritus uch In der Zeit nach der FKinführung der rOMmM1-
schen Liturgiebücher erhalten.

Für uUNSeTEC Untersuchung bedeutet dies, daß ın den churrätischen
Kirchen des 8./9 Jh vielleicht uch och ın den Spätlingen ach em

neNns1s (Romae 1935 44— 46 Besonders hingewiesen sel auf dıe höchst alter-
üumliche Melodie

Vgl Expositi0 brevis antıquae lıturgıiae gallıcanae, ın Migne 71
92—093; euere Ausgabe VO uasien 7 Opuscula ei JTextus. Ser. lit. 3)
Münster 1. W 1934 Zur Verfasserfrage vgl VÜQ.  > der Mensbrugge, Kxpositio
m1ssae gallıcanae st-elle de Saint-Germain de Parıs?. 1n Messager de War-
chat du Patrıarche Kurope occıdentale 1959 217—249; vgl Nas dazıu
O. Heiming 1n Archiyv für Liturgiew. V1.1 1961 10 sagt116  KLAUS GAMBER  Es ist wahrscheinlich, daß Chromatius den zitierten Gesang meint.  Wenn dieser auch im Ritus von Aquileja in der Folgezeit außer Übung  gekommen ist, so blieb er doch in der benachbarten Metropole Mailand  bis zum heutigen Tag als Offertorium-Gesang wenigstens an Weih-  nachten erhalten. Dem Mailänder Offertorium-Gesang entspricht der  Gesang des Sonus („Sonum“), der im ursprünglichen gallikanischen  Ritus beim Einzug der Opfergaben von der Sakristei zum Altar gesun-  gen worden ist und von dem es in der Liturgieerklärung des (Ps-)Ger-  manus von Paris heißt:  Sonum: autem quod canitur quando procedit oblatio hinc traxit  exordium: Praecepit dominus Moysi ut faceret tubas argenteas  quas levitae clangerent, quando offerebatur hostia, inferebatur  oblatio: et omnes incurvati adorarent dominum, donec veniret co-  lumna ignis aut nubes qui benediceret sacrificium (ef. Num 10, 2. 10).  Nunc autem procedente ad altariıum corpore Christi non iam tubis  inreprehensibilibus sed spiritualibus vocibus praeclara Christi  magnalia dulci melodia psallit ecclesia. Corpus vero domini ideo  defertur in turribus, quia monumentum domini in similitudine  turris fuit scissum in petra, et intus lectum ubi pausavit corpus  dominicum unde surrexit rex gloriae in triumphum. Sanguis vero  Christi ideo specialiter offertur in calice .  Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß es sich hier um den Ein-  zug der Opfergaben im Anschluß an den Lesegottesdienst handelt, ent-  sprechend dem „Großen Eingang“ in der byzantinischen Liturgie, wo  die vor Beginn der Messe zubereiteten Opfergaben unter dem Gesang  des Volkes feierlich zum Altar getragen werden. Eine derartige Pro-  zession ist dem römischen Ritus von Anfang an fremd, sie hat sich  jedoch, wie das Capitulare ecclesiastici ordinis beweist®, im Gebiet des  gallikanischen Ritus auch in der Zeit nach der Einführung der römi-  schen Liturgiebücher erhalten.  Für unsere Untersuchung bedeutet dies, daß in den churrätischen  Kirchen des 8./9. Jh., vielleicht auch noch in den Spätlingen nach dem  nensis (Romae 1935) 44—46. Besonders hingewiesen sei auf die höchst alter-  tümliche Melodie.  ” Vgl. Expositio brevis antiquae liturgiae gallicanae, in: Migne PL71,  92—93; Neuere Ausgabe von J. Quasten  (= Opuscula et Textus. Ser. lit. 3)  (Münster i. W. 1934). Zur Verfasserfrage vgl. A. van der Mensbrugge, Expositio  missae gallicanae est-elle de Saint-Germain de Paris?, in: Messager de ]l’Exar-  chat du Patriarche russe en Europe occidentale 8 (1959) 217—249; vgl. was dazu  O. Heiming in: Archiv für Liturgiew. VI, 1 (1961) 210 sagt: „... das Hindernis  der Abhängigkeit der Expositio von Isidor von Sevilla scheint nicht mehr zu  bestehen.“  3 Herausgegeben von M. Andrieu, Les Ordines romani II‚ 122£.; vgl.  G. Nickel, Der Anteil des Volkes an der Meßliturgie im Frankenreich von  Chlodwig bis auf Karl d. Gr. (= Forschungen zur Geschichte des innerkirchl.  Lebens 2) (Innsbruck 1930) 36 ff.das Hındernis
der Abhängigkeit der Expositio VOoO Isıdor VO Sevilla scheint nıcht mehr
bestehen.“

Herausgegeben VO M. Andrieu, Les Ordines romanı 1L, 122 f.: vgl
G. Nickel, Der Anteil des Volkes der MegRliturgie 1m Frankenreich VOo  S>

Chlodwig bıs auf arl GT Forschungen ZU Geschichte des innerkirchl
Lebens 2) (Innsbru 1930 30
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Jh eın feierlicher gallikanischer UOpfergang nach dem Lesegottes-
dienst un Beginn der eigentlichen UOpferfeier anzunehmen ıst

Doch n ussen WIT un wiıieder auf den Ausgangspunkt Be-
trachtung, das rechte Apsidenbild VO üstailr, zurück kommen, mıt seiner
eigentümlichen Darstellung der Vier W esen un:! der Inschrift mıt dem
ext des Sanctus iın der Fassung der Apokalypse. Dabei muß ausdrück-
lich vermerkt werden, daß die 1ler vorkommende Art der Darstellung
SONS nıicht bekannt ıst, w1€e S1E auch iın Müstair zusätzlich neben der
allgemein üblichen Wiedergabe der Vier Wesen ın der Hauptapsıis V  I-

kommt. WO die Majestas-Domini VO den 1eTr Evangelisten-Symbolen
umgeben ist

Nach A dem Gesagten dürfen WIT demnach das Bild ın der Neben-
apsıs ın Beziehung bringen ZUI11 Gesang des gvallikanischen Sonus ‚Ecce
apertum est .. eım feierlichen Kinzug der Opfergaben, worın die
Vier W esen un iıhr Gesang ausdrücklich erwähnt werden: „Und die
Vier Wesen haben keine Ruhe, sS1e em, der auf dem I’hron
sıtzt Heilig, heilig, heilig, Herr, Gott, Allmächtiger, der WAar, der ıst
und der kommen wird.

Der Gesang des Dreimalheilig wird 1n dieser orm jedoch In u

Sonus nıcht 1Ur en Vier Wesen ın den Mund gelegt, sondern auch
den Opfernden, wenn darın heißt „Und seıne Diener bringen ihm
Gaben dar un: sprechen: Heilig, heilig, heilig, Herr, Gott, Allmächtiger,
der WAar', der ıst un der kommen wird.“ Die Frage NUN, wıevweıt die
Apsis selbst mıt dem Opfergang in Beziehung steht, wird spater be“
1andelt werden.

Zuerst ıst noch eın Schritt weiterzugehen nd festzustellen: uch
der restliche ext uUuNseres Sonus steht In deutlicher Beziehung en
Malereien VO üstair, wWwWenn nämlich 1er mehrmals VO thronenden
Gott die ede ıst „Diehe, veöffnet ıst der Tempel des Zeltes des Zeug-
n1ısses un das Jerusalem steigt hernieder ombl Himmel, worın der
Ihron (sottes und des Lammes ..  ist un dann wieder: „Und siehe CS

S1UZ ın dessen Mitte das Lamm auf dem I hron selıner Herrlichkeit. U'nd
eiıne Stimme ertont VOTLT iıhm Siehe., gesiegt hat der Löwe aUusSs dem
Stamme Juda, die Wurzel Davıds.”

In Müstair finden WIT die Darstellung des I hronenden, umgeben
VO himmlischen eerscharen un den Symbolen der 1erTr Kvangelisten,
als zentrale Figur ın der Halbkuppel der Mittelapsıs. Kür Mals un
Lana gilt 1m wesentlichen das gleiche: ın der kleinen Kirche VO Mals.
WO 1U wenıge Figuren die Apsis schmücken, ıst Christus VO zwelı
Engeln mıt en Herrscher-Symbolen umgeben, ın Lana sind S dessen
die 1er Evangelistensymbole wI1e ın Müstair beigefügt. In Hocheppan
bildet der thronende C hristus den Mittelpunkt der Apostelreihe ber
den TEL Apsıden, 1n der Mittelapsis ıst STa dessen, bereits deutlich
sekundär, die thronende Gottesmutter dargestellt. In Hocheppan fehlt

das 1m Sonus besungene Gotteslamm nıiıcht
Man könnte einwenden un die Majestas-Domini-Darstel-

lung findet sıch uch SONsti ın den rühen Kirchen sehr häufig. Das ıst
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richtig. Nirgends jedoch w1e€e ın uUuNnscrem all In Verbindung mıft eıner
zweıten Darstellung der Vier Wesen un der Wiedergabe ihres (sesan-

durch eiInNn Schriftband So acht erst die Gesamtkonzeption der
Malereien VO Müstair. 1e. WwW1€e die Beziehungen en übrigenwähnten Malereien zeıgen, nıcht als singulär Z.Uu betrachten siınd., die Be-
ziehung ZU ambrosianischen Sonus „Ecce apertum est deutlich.
der freilich nıicht das sSe1I ]1er ausdrücklich betont das einzıgeIhema dieser Malereien bildet.

Es führt jedoch auch eın anderer Wesg, der wenıger hypothetisch
ıst als der eben beschriebene. ZU Bestimmung der liturgischen Verwen-
dung der beiden Seitenapsiden mıt ihren Altären: ıst die Praxis des
gallikanischen Oblationswesens.

Daß die Gläubigen Sonntag mıft Gaben ZU Meßfeier kommen
sollen., wird 1m 8./9 Jh ıIn Gallien immer wieder eingeschärft. So heißt

1Mm Capitulare des Bischofs Theodulf VO Orleans 821)
Concurrendum est die dominico) et1am Cu oblationibus ad m1ssa-
! sollemnia Ö!
Ahnlich lautet die Vorschrift In der Capitularium collectio des

Benedictus Levita VO  am Mainz (9 Jh.)
Et hoc populo nuntlıetur, quod ET OmNes 1€s dominicos oblationes
deo offerant, ei ut 1Dsa oblatio foris septa altarıs recıplatur 4!
Das Verbot für die Gläubigen den Altarraum betreten, scheint

hier ecu seIN. Theodulf schließ+t In seinem oben zıt1erten Capitulare
(L, 6) Nıu die Frauen VO Itarraum aus. Das . Konzil Ol Jlours
(v 567) kennt eıne solche Kinschränkung och nıcht

orandum eTO ei communıcandum laicis et feminis sıcut 1105 est
pateant Sa nCTa sanctorum“*.
Was ıst ın den obigen Bestimmungen unter „oblationes“ gemeint?

Um diese Frage beantworten. ıst eın kurzer Rückblick auf das Ob-
lationswesen angebracht *. Ks ıst ler VOTL allem die Feststellung wichtig,
daß VO Jh diesbezüglich die Bräuche ın der Kirche nıcht einheitlich
WaäarTrell. So verbieten die Apostolischen Canones (vor 400) ın Can. D%
Honig oder Milch. berauschende Getränke., Vögel oder irgendwelche
Jliere oder (Gemüse auftf dem Altar opfern; eın Verbot. das wenıgstens

einıgen Orten eine enigegengesetzte Praxıis vorausseizt. Interessant
iıst DUN, daß die lateinische Übersetzung dieser Canones eıinen einschrän-
kenden Zusatz diesem Verbot hat

Capıtulare I! ( 105, 198):; noch alter ıst can.4 des Konzils VO  -
Macon (v. J 585), el Propterea decernimus ut omnıbus dominiciıs
diıebus altarıs blatıo abh omniıbus VITr1S ei muheribus offeratur tam panıs Q U am
VIN]: vgl Mansı. Conecıl

40 Capıtularıum collectio IS 371 9 $ 750)
41 Mansı. Concil 1 793 Unter „‚sancta sanctorum “ ıst der Altarraum g‘ -

meınt.
42 Gute Übersicht (mıt weıterer L ıteratur) beı J. A. Jungmann, Missarum

Sollemnia I1 Aufl reiburg 1962 D3
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Offerri 10 liceat aliquid ad altare praeter Sp1Cas et Väas el
oleum ad luminarıia elt tymıama, ıd est INnCceNSum., tempore QUO
sancta celebratur oblatio 4:
Vom allgemeinen Verbot werden 1er Iso frisch gepflückte Ahren

und Trauben SOWw1e Ol für die Lampen un Weihrauch für die Meß-
teijer aQdUSSCHOMMECN.

Es erhebt sich ber sofort die Frage, ob diese UOpfergaben atsaäach-
ıch ‚ad altare“ dargebracht worden sınd, während der SaNzecCnh
UOpferfeier auf dem Altar, neben den eucharistischen Gaben VO Brot
und Wein, gelegen haben der nıcht Darauf <x1ibt uNs Regino VO Prüm
(F 915) eiıne Antworrt, Wenn davon spricht, daß die Gaben der läu-
bigen ohl Altar dargebracht werden, ann ber „DOost altare“, also
hinter bzw neben dem Altar, nıedergelegt werden

In Frankreich dienten ZUT Aufnahme der Oblationen bis ıIn die
neueste Zeit oyroße Teller, die „Offertoria“ genannt wurden und die ın
der aäahe des Altares gestanden haben 4: Wenn nıcht alles täuscht, sind
un diese „OUOffertoria“ die Nachfolger der beiden Seitenaltäre ın XS
LEn Dreiapsiden-Kirchen. Diese hätten demnach die Aufgabe gehabt,
die blationen der Gläubigen autzunehmen. hne reilich auch 1er
eine letzte Siıcherheit erreichen. sınd WIT damıiıt eiınem ahnlichen
Resultat gelangt w1€e oben bel der Betrachtung der Malereien, die ber
den Seitenaltären angebracht sind, WIT Beziehungen zwischen diesen
und dem Gesang „Kecce apertum est .. eım feierlichen Finzug aıt
den Opfergaben feststellen konnten.

ber die Opferbräuche ın den Alpentälern, die sıch bis ın die Neu-
zeıt erhalten haben, wiıird unten och UTzZ einzugehen seIN, wobei auch
die Dinge genannt werden., die als „oblationes“ bei der sonntäglichen
Meßfeier gegolten haben Eis dies, w1e bereits nach em bisher
Gesagten erwaritien 1st, nıcht 10808 rot un Wein, auch diese
„Grundnahrungsmittel“ dabei VO  — Anfang eine wichtige Rolle g -
spielt haben

Die Brote, die VO den Gläubigen geopfert wurden., wurden 1m
Hinblick auf den alttestamentlichen JTempelkult verschiedentlich „Schau-
brote”, „Dane proposıiıtionis” (vgl Num 4, 7), genannt, eın AÄAusdruck,
der 1n der AÄnsprache des Bischofs 1m Pontificale Romanum Beginn
der Subdiakonatsweihe vorkommt, WO heißt

Vgl Joannou, Discipline generale antıque I! Les CanNolNs des SyNnOo-
des Particuliers ont Commissione PCTI la redazione del Codice dı Dirıtto
Can0on1co orjıentale, Fonti fasc. ]X) (Grottaferrata 1962

Regino VO.  y Prum, De SYNOd. causıs 1, 62 (PL 132, 2
45 Vgl OT,  e / Histoire dogmatique, lıturgıque eti archeologique du

SacCcrement de L’Eucharistie I1 (Paris 1 29029 Hingewiesen sSe1 1er auch auf
die „oblationarlila” (Opfertische), die nach Egger links un rechts des Altars ın
der Doppelanlage auf dem Jaunberg Kärnten aus dem tlinden sıind:
vgl R. Egger, Frühchristliche Kirchenbauten 1m SU:  en Norikum Sonder-
schriften des Österr. rchäolog. Institutes 1X) (Wien 1916
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blationes JUaC venıunt ın altarıo I1

appellantur 4
Derselbe Ausdruck erscheint in dersnde des Jh verfaßten

ıta Desideri ep1SCOpP1 C adurcensis, unter en kultischen Geräten
auch Patenen für die Schaubrote auifgeführt sind:120  KLAUS GAMBER  Oblationes quae veniunt in altario panes propositionis  appellantur *,  Derselbe Ausdruck erscheint in der gegen Ende des 8. Jh. verfaßten  Vita Desiderii episcopi Cadurcensis, wo unter den kultischen Geräten  auch Patenen für die Schaubrote aufgeführt sind:  ... fulgent quidem gemmis auroque calices, praeminent turres,  migant coronae, resplendent candelabra, nitet pumorum rotunditas,  fulgit recentarii colique varietas, nec desunt patenae sacris pro-  positionis panibus praeparatae  . 47-  Es muß sehr eindrucksvoll gewesen sein, wenn in den churrätischen  Hallenkirchen mit ihren prächtig ausgestatteten Chorpartien bei der  sonntäglichen Meßfeier die Altäre der beiden Seitenapsiden mit Opfer-  gaben angehäuft waren“, die dann im gallikanischen Ritus bei der  „Immolatio missae“ *, im späteren römischen Ritus beim „Canon missae“  zusammen mit den eucharistischen Gaben Gott dargebracht worden  sind. Teils haben diese, wie die neuen Bohnen und Trauben, vor der  Schlußdoxologie dieses Gebetes eine eigene Segnung erfahren”, teils  wurden sie nur in den allgemeinen Segenswunsch an der gleichen Stelle  eingeschlossen:  ... per Christum daminum nostrum. Per quem haec omnia domine  semper bona creas sanctificas vivificas benedicis et praestas nobis.  Oder wie es im gallikanischen Missale Gothicum (ed. Mohlberg 57)  heißt:  Per quem omnia creas, creata benedicis, benedicta sanctificas, et  sanctificata largiris deus. qui in trinitate perfecta vivis et regnas  in saecula saeculorum.  Es ist hier vom Weiterleben der frühmittelalterlichen Opfer-  bräucheim Alpengebiet zu sprechen. Während in der Neuzeit  die sonntäglichen Oblationen fast allgemein in ein Geldopfer umgewan-  delt erschienen, finden sich Naturalienopfer auch weiterhin wenigstens  bei gewissen Anlässen. Lediglich in einsamen Gegenden hat sich ein  solches noch jeden Sonntag erhalten, wie in St. Jakob in Neuhaus, einem  Ort im Gailtal (slowenisches Kärnten), wo neben der Sakristei ein eige-  4 Vgl. B. Kleinheyer, Die Priesterweihe im römischen Ritus (= Trierer  Theologische Studien 12) (Trier 1962) 163.  4 Vgl. M.G. H,, SS. Rer. Merow. IV, 574; dazu V. Elbern, Liturgisches Gerät  in edlen Materialien zu  1965) 115 ff.  ? Zeit _Karls d. Gr., in: Karl der Große III (Düsseldorf  i  4# Vgl. die Super-oblata-Formel im Leonianum (ed. Mohlberg 238): „Tua  domine muneribus altaria cumulamus  .“, die Bezug nimmt auf die ent-  sprechenden Seitenaltäre in den großen Basiliken in Rom; so hatte die Late-  ranbasilika „altaria septem ex argento purissimo“ (cf. Duchesne, Liber pont.  I, 172), die für die Aufnahme der Opfergaben der Gläubigen bestimmt waren.  4# Zu diesem Ausdruck vgl. Römische Quartalschrift 63 (1968) 178.  5 So im Sacramentarium Gelasianum (ed. Mohlberg 577) und im Gre-  gorianum (ed. Lietzmann 138, 4).fulgent quidem SEeEMMIS auroqu«e calices, praemınent turres,

mıgant COTONACL, resplendent candelabra, nıtetD rotunditas.
fulgit recentarı) colique varıetas. 1NEeC desunt patenae SsaCrı1ıs
posıtıonı1ıs panıbus praeparatae 4
Es muß sechr eindrucksvoll SCWESCH se1IN, WenNnn ın en churrätischen

Hallenkirchen mıft ihren prächtig ausgestatteten Chorpartien be1 der
sonntäglichen Meßfeier die Altäre der beiden Seitenapsiden mıt Upfer-
gaben angehäuft waren *, die ann 1m gallikanischen Rıtus bei der
„Immolatio missae” 4! 1m spateren römischen Ritus eım „Canon mıissae“”
ZU  en mıt den eucharistischen Gaben ott dargebracht worden
sind. Teils haben diese, w1e€e die Bohnen un ] rauben. VOrT der
Schlußdoxologie dieses Gebetes eıne eıgene Segnung erfahren , teils
wurden sS1Ee DU in den allgemeinen Segenswunsch der gyleichen Stelle
eingeschlossen:

PCLI Christum damınum nostrum. Per QUCH1 aeCc omnıa domine
SCHMDECI ona sanctificas vıviıflicas benedicis ei praestas nobis.
der w1€e 1m gallikanischen Missale Gothieum (ed Mohlberg 57)

heißt
Per omn1a TCAas, creata benedicis, enedicta sanctificas, ei
sanctificata Jlargiris eus. qu1 ın trınıtate perfecta V1IVIS ei reSNAS
ın saecula saeculorum.
Es ist ıer onm Weiterleben der frühmittelalterlichen Opfer-

braäuche 1l m Alpengebiet sprechen. aäahrend ın der Neuzeit
die sonntäglichen Oblationen tast allgemein ın eın Geldopfer u  ‚ Wahl-
delt erschienen, finden sich Naturalienopfer auch weıiıterhin wenıgstens
bei yew1lssen Anlässen. Lediglich ın einsamen Gegenden hat sıch eın
solches noch jeden S5onntag erhalten., w1€e ın St Jakob ın Neuhaus, eiınem
Ort 1m Gailtal (slowenisches Kärnten), neben der Sakristei eın e1ge-

Vgl B. Kleinheyer, Die Priesterweihe 1mM römıschen Rıtus Irnerer
Theologische Studien 12) (Irier 1962 163

Vgl F Rer Merow. I 574: dazu Elbern, Liıturgisches Gerät
In en Materialien
1965 115

Zeıt arls Gr.., In arl der Große I11 (Düsseldorf

Vgl die Super-oblata-Formel 1m Leon1ı1anum (ed. Mohlberg 238) „Jua
domine muneriıibus altarıa cumulamus die Bezug nımmt auf die ent-
sprechenden Seitenaltäre 1ın den großen Basılıken In Rom: hatte die Late-
ranbasılika „altarıa septem argenito pur1ssımo” (ef. Duchesne. er pont
I? 172), die für die uInahme der pfergaben der Gläubigen bestimmt

Zu diesem Ausdruck vgl Römische Quartalschrift 63 1968 178
50 So 1 Sacramentarıum Gelasıanum (ed. Mohlberg D77) und 1m Gre-

gorlanum (ed I ı1etzmann 158, 4
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NerTr Raum vorhanden 1st die VOrT em sonntäglichen (Gottesdienst
ingehenden Opfergaben niıedergelegt werden

In anderen Orten der gleichen Gegend werden bis 111 die
Gegenwart bei Trauungs-Gottesdiensten Naturalien geopfert Wein,
der nachher gesegnet un em Brautpar vereicht wird 51 Bei feierlichen
Toten (Gottesdiensten wird Kössen Unterinntal noch heute ECe1Ne
Schüssel mıt Mehl un TEL Zinnkrügen aufgestellt die ach der Messe
als abe für den Priester gefüllt werden Von C1l1HNer Mehl- oder Brot-
blation wird auch 4& US bayerischen Gemeinden berichtet ® In Schwaz

Tirol legen bis die Gegenwart eiım Offertorium der 411l Begräb-
nıstag üblichen zweıten Seelenmesse die Anwesenden C11C vroße Sem-
mel ELNECN bereitstehenden orb nieder “

In einzelnen Pfarreien des bayerischen Alpenvorlandes wurden
bis die Neuzeit aln >  SCh Festtagen Flachs un Getreidegarben
ZU Kirche gebracht W as ebenfalls als e1n est der ursprünglichen Ob-
lationsbräuche werten ist ° Diese scheinen ehedem fast alle Pro-
dukte der ländlichen Wirtschaft auch (sänse nd SONSLULZES Geflügel ®

Gegenstände des kirchlichen un häuslichen Bedarfs beinhaltet
haben Sie wurden teils für die Bedürfnisse des Klerus nd der

Kirche, teils für die Armen un Notleidenden verwendet
Vielleicht hängt miıt em gyenannten Verwendungszweck auch die

Tatsache ZUSAaMIMMNEN, daß CINISCH UNSeTET Kirchen (Müstair, Mals,
Hocheppan) der rechte Seitenaltar dem Frzmärtyrer Stephanus geweiht
1ST der mıT den anderen Diakonen 111 der Urgemeinde Jerusalem
„Iür die Tische sorgen“” hatte (vgl Act 2 3) Dies könnte ber auch
dafür sprechen, daß allgemeinen UU der rechte Seitenaltar für die

Vgl Jungmann, Missarum ollemnia {1 Anm 71 ach Angaben VOoO

Dekan Christian Srienc 1936
Vgl ungmann I1 Anm nach Angaben VO Werner

1947
Vgl T’halhoiter Eisenhoitfer Handbuch der kathol ıturgı I1 Frel-

burg 1912 121 Anm ungmann 11 Anm 04
Vgl Jıroler Tageszeitung VO 16 Dez 1950 ungmann I1

Anm Ahnlich bestand noch JIh der Champagne der Brauch daß
die nächsten Verwandten des Verstorbenen beim Seelengottesdienst auf
Serviette E1n Brot und eia eiwas Wein darbrachten. außerdem
1N€e Kerze Die übrıgen teilnehmenden Frauen brachten rtot und Kerzen dar.,
dıe Männer eld nach Jugenderinnerungen VOoO Loisy be1ı Wektter

orschungen ZU elig1onAltchristliche Liturgıen, IL Das christliche pfer (=
un: I ıteratur des en un Neuen Testaments, 17) (Göttingen
VE

Vgl Ruckert, Ite 1r Opfergebräuche westlichen bayerı1-
schen Voralpenland, olk und stum., Jahrbuch für Volkskunde (Mün-
chen 1936 263—9269

So CIN1ISCH Kirchen Martinstag; vgl Rückert, Ite kirchliche
Opfergebräuche A, d
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Aufnahme der niıcht-eucharistischen Opfergaben bestimmt WAar', wen1g-
stens ursprünglich.

Wie steht ın diesem Kall ber mıt der liturgischen Bestimmung
des inken Seitenaltars? Hier finden WITr 1n Müstaıiır das iıld der „Ira-
ditio legis” mıft der Übergabe on Schlüssel und Buch al die Apostel-
üursten (in Hocheppan ist das gleiche ild ber em rechten Seiten-
altar): 1n Mals haben WIT dafür die Darstellung des Papstes Gregor
(mıt Buch) Es ıst möglich, daß die Ausschmückung der ınken Seiten-
apsıs ın Beziehung ZUuU en heiligen Büchern steht, welche die liturgi-
schen Lesungen enthielten. Vielleicht sS1Ee bei der gallikanischen
Meßfeier auf diesem Altar niedergelegt worden 9

Es bleihbt ber noch eıne weıtere Verwendungsmöglichkeit dieses
Seitenaltars offen., die das bisher Gesagte nıcht ausschließt. die auf den
ersten Blick jedoch absurd erscheinen könnte, nämlich als Platz für den

e h 6Na rmıgen Leuchter. Eın solcher steht nämlich noch heute
1m ITDom Zz.Uu Mailand VOTr em linken Seitenaltar (Marienaltar) ®,
findet sich terner ın einıgen romanıschen Kirchen., ıIn Essen 9 und

wWas das Wichtigste ıst seiıne Verwendung innerhalb der gvallikani-
schen Liturgie wird ıIn der oben bereits erwähnten Meßerklärung des
(Ps-)Germanus 1m Zusammenhanzg mıt dem fejerlichen Vortrag des
Evangeliums ausdrücklich erwähnt öl

Weiterhin berichtet der Catalogus abbatum Fuldense., daß Hraba-
1US Maurus, der seıt G  CM Abt VO Fulda WAaTr, eine Bundeslade arca)
nd einen siebenarmigen Leuchter (candelabrum) herstellen ließ

WHecit 111 iınstar T’'GCGE MOSa VCC, CUIM circulis ei vectibus C omn1ı
parte auratum, propıtiatorıium, Cherubim o loriae,
duectile toto auratum %.
Kür das Frühmittelalter ist auch sonst eın Zurückgreifen uf Vor-

schriften des alttestamentlichen (‚esetzes un des Jjüdischen Tempel-
kultes Z beobachten. außerhalb UuUNSCTES Gebietes In Irland und
Ägypten (Athiopien) ®©. AÄAhnlich bezieht sich (Ps-) Germanus In selıner

FEmtsprechend einer Notız bei Gregor V, Tours, Hist Frane. I Posıitıs
clericiıs tnbus lıbrıs up altarıum. ıd est prophetiae, apostoli atque CVANSC-
liorum C Es ann ler natürlich ebenso auch der Hochaltar g -
meınt Se1IN: wichtig für UUSs ist NUrL, daß VOo einem Niederlegen der Lektionare
auf dem ar die Rede ist

Vgl O. Homburger, Der Trivulzio-Kandelaber. eın Meisterwerk früh-
gotischer Plastik Zürıch 1949

Vgl och, S1iebenarmige Leuchter in christlichen Kirchen, in Wallraf-
Richartz-Jahrbuch D' (1961) ff E ders., Nachwirkungen des Alten Bundes 1n
der christlichen Kunst, in Monumenta udaıca Köln 1963 75

6  50 Egreditur PrOCeSS10 sanctı evangelı CUu. septem candelaDrıs lumınıs
UUaC sunt septem ona Spirıtus sanctı vel legıs lumına myster10 CTUCIS
confıxa, ascendens 1n T1DuUuna analogı1ı (PL C 91)

61 Vgl OC Siebenarmige Leuchter
Vgl Kottje, Studien ZU Einfluß des en J estaments auf un
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Meßerklärung immer wieder auftf kultische Vorschriften, die VO ott
dem Moses gegeben worden sind 6

Da, W1€e WIT sahen., die Opferbrote der Gläubigen als „Palcs pProposı1-
tionis“ ezeichnet werden, die nach den Vorschriften des Alten Testa-
ments auf eıner ‚mensa ” liegen haben (vgl. x A40, 202198 mußte annn
analog dieser Vorschriften auch der siıebenarmige Leuchter dieser
„mensa ” gegenüberstehen (vgl F=x 40, 22 Ja WIT dürfen noch
weitergehen UunN: Iragen, ob nıcht uch die oben als bis ın die Gegen-
wart tortwirkender Brauch) erwähnten Mehl- un: W einopfer ın Be-
ziehung ZU11 mosaischen ult stehen, WO Num 151 45 heißt

Offeret qul1cumque immolaverit victımam., sacrıtic1um similae
ei yınum ad liba fundenda.
Lauter FHragen, die noch eıner eingehenden Klärung bedürfen, die

jedoch 1eTr nıcht erfolgen kann, da sS1€e DU ın einem größeren Zusam-
menhang möglich iıst

Hier soll 1LUFr och auft eiıne iınteressante Tatsache kurz hingewilesen
werden. weil S1Ee eigentlichen IThema gehört. In eıner bisher
nıcht erwähnten churrätischen Kirche aus dem 8./9 Jbh der St.-Prokulus-
Kapelle ın Naturns (Vintschgau), die 1m Gegensatz Z den bısher
besprochenen Kirchen keinen Dreiapsiden-Chor aufiweist. finden siıch
als Schmuck der Chorwand zweı Engel, die deutlich en beiden (heru-
biım 1m salomonischen Jl1empel entsprechen, da sS1Ee w1€e dort mıt
dem einen Flügel die Wand un mıt dem anderen sich gegenseıt1ig be-
rühren 6

In der karolingischen Dreiapsiden-Kirche on
(D eıner Schöpfung Bischofs Theodulph VO Orleans. begeg-

11S die gJleichen Cherubim 1m Mosaik der Halbkuppel ber dem
Hochaltar. ZU  en mıt der Nachbildung der Bundeslade, die die
zentrale Darstellung dieses Mosaiks ist®5 Es ist ZU vermuten, daß auch

Liturgie des frühen Mıiıttelalters ( =— Bonner historische Forschungen 23) Bonn
964) ; E. Hammerschmidt, ellung und Bedeutung des Sabbats in Athiopien
Saa Studia Delitzschiana 7) (Stutigart 1963): Gamber, Das Kucharistiegebet 1m
Papyrus VO  S Der-Balizeh un die Samstagabend-Agapen In Ägypten, IN ÖOst-
kirchl Studien 1958 48— 65

So hinsıichtlich der „Preces“ der Levıten auf Num S, 19, des Gesangs
des „Sonus“ anstelle des Ertönens der Trompeten VOoO  m dem Opfer auf Num 1 $
1 $ des Gebrau VO „velamına “ auf Fx 26, 31 H & der Sıtte des priesterlichen
Segens auf Num 6, 24, der kultischen Gewänder der Priester und Leviten auf
Fıx 4 Num 1 $ 2 < I1 Reg 1, Hinsichtlich des „candelabrum“ sıehe oben.

Vgl {11 Reg 6’ 11—935, bes un 25 ID fecıt Salomon) 1ın oraculo duo
Cherubim ıIn INENSUTEa parı et ODUS un uUuUMm erat 1n duobus Cherubim
extendebant autem alas UuUas erubım. el tangebat ala ul parıetem, eli ala
Cheruh secundı tangebat parıetem alterum: alae autem alterae 1n media parte
templı invyıcem contingebant.

65 Vgl OC Das Apsismosaik VvVo  u Germigny-des-Pres. arl der Große
und der Ite Bund. iın arl der Große 111 (Düsseldorf 1965 234— 9261 Der
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1mM spater abgebrochenen (rechteckigen?) Chorraum ın Naturns ehedem
eıne äahnliche Darstellung der Bundeslade vorhanden Wäar 6l

Nach dem Gesagten ıst Iso möglich der wahrscheinlich,
daß auf dem linken Seitenaltar ın den churrätischen Dreiapsiden-Kirchen
der 1 gallikanischen Ritus verwendete siebenarmige Leuchter (cande-
labrum) seınen Platz gehabt hat, eventuell enmıt den ZU Vor-
lesen bestimmten Büchern, ahnlich w1e€e eın solcher och heute ıIn den
byzantinischen Kirchen hinter dem Altar Hhinden ıst

In der Folgezeit scheint jedoch, VOT allem WESCH des gänzlichen
Aufhörens des gallikanischen Ritus der Gebrauch des siebenarmigen
Leuchters außer Übung gekommen se1nN, auch scheint der linke
Seitenaltar eınen Zweck gefunden haben So weısen die Male-
reıen ın der linken Apsis der Burgkapelle VO Hocheppan, die das
|amm Gottes., eın Symbol der Eucharistie., als zentrale Figur aufweisen,
auf die Verwendung des Altars darunter Zzu Aufbewahrung des eucha-
ristischen Brotes für die Krankenkommunion) hin. w1€e auch bekannt-
lich seıt dem hohen Mittelalter der gleichen Stelle links neben dem
Altar das Sakramentshäuschen stehen kommt ber diese Frage
wurde ın eıner eıgenen Arbeit gehandelt ®, aut die 1er deshalb 1Ur
verwıesen werden braucht.

Wir sıiınd damıiıt Schluß UNSCTET Untersuchungen angelangt. Als
wichtigste Ergebnisse können WITr feststellen: Die dreiapsidale Anlage
mit den TEL dazugehörigen Altären) ıIn eıner Anzahl churrätischer Kir-
chen des 8./9 Jh SOWI1Ee ın einıgen Spätlingen, hängt deutlich mıt dem
gvallikanischen Ritus, un ZWar VOTL allem ın seıner Nebenform dem
brosianischen Ritus VO  —_ Mailand, USamMıineN, WOZU sS1€E als Kirchenbau-
1ypus gehören. Nun sind leider UuNsSsSeTe Kenntnisse ber diesen., 1m
Frankenreich seıt Pippin ZUM Aussterben verurteilten Meßritus nıicht
lückenlos ®, daß auch bei uUuNseTEN Betrachtungen manche Fragen
oHenbleiben mußte

starke FEinifluß des en Testaments beruht jedoch nıcht, w1e 0OC!] meınt, ın
erster Linie auf Bestrebungen aUuUs der Zeıt arls, sondern ist wesentlich alter

Zu den Malereien ın Naturns vgl J. Garber, IDie vorkarolingischen
Wandmalereien der St.-Prokulus-Kirche ın Naturns, ın Der Schlern. eft
ozen e1l, St. Prokulus bei Naturns (Kunstführer). Zum 1ypus
der Kirche VO Naturns dürfte die erst VOT kurzem ın ihren Fundamenten aus-

gegrabene frühmittelalterliche VO Nimis Friaul) gehören, deren omäa-

nische achfolgerıin übrigens eine dreiapsidale Anlage aufweiıst: vgl
Menis, de Nımius. Ricerche S11 archıtettura romanıca ed altomedioevale
ın Friuli (Udine 1968 bzw. 51

Gamber, Misericordia Dominı. Vom Prothesis-Bi der Ostkirche u
miıttelalterlichen Erbärmde-Christus, 1n Deutsche (Gaue 1954 49 —  yı

Vgl K. Gamber, rdo antıquus gallıcanus. Der gallikanısche Meßritus
des Textus patrısticı ei lıturgıcı (Regensburg 1965): ders., Codices
lıturgicı latını antıqulores a. 153—1953



Churrätische Saalkiırchen mıt Dreiapsiden-Chor 1925

Mit ziemlicher Sicherheit konnte lediglich festgestellt werden. daß
L1UT der mittlere Altar für die Aufnahme der eucharistischen Gaben.
also für die eigentliche Zelebration, bestimmt WäarLr, daß außerdem der
rechte Seitenaltar zeıtwelse vielleicht auch en mıft dem linken
Seitenaltar für die Aufnahme der Opfergaben des Volkes gedient
1at Auf dem ınken Seitenaltar 1at wahrscheinlich (neben den ıturgl-
schen Büchern. die für den Vortrag der Lesungen bestimmt waren) auch
der siebenarmige Leuchter eınen Platz gehabt, der bei der Prozession
mıt dem FEvangelienbuch mıtgetragen worden ist Seit em hohen Mittel-
alter wurde 1eTr die Eucharistie aufbewahrt, w1e€e die diesbezüglichen
Malereien ın Hocheppan nahelegen.

Weiter wurde durch uUuNsSseTeE Untersuchung der starke Einfluß des
alttestamentlichen Opfer- un Tempelkults auf den gyallikanischen Meß-
rıtus un damit uch auf den dazugehörenden Kirchenbau oftfenbar. Nach
der Reduzierung des Mahlcharakters der Messe 11 Jh auf die Kom-
munionspendung und dem stärkeren Hervortreten des Opfercharakters
ın der Folgezeit 69 lag nahe., sıch bei der Ausgestaltung der Weier
den mosaıschen Vorschriften 1mMm Alten Testament orıentleren, ohne
sS1Ee reilich ın ihrer (‚esamtheit übernehmen. Von Äthiopien ab-
gesehen, ıst vielleicht nirgends die liturgische Orijentierung nach dem
Alten Testament ın starkem Maße erfolgt w1ıe€e 1m gallikanischen
Rıtus un 1n den ıhm gehörenden Gotteshäusern.

Der Übergang VO der frühchristlichen Hauskirche, VO der iın den
Alpenländern einıge Beispiele erhalten sind (mit ihrer eucharistischen
Mahlfeier 1 kleinen Kreis, wofür die frei 1MmM Raum stehende Sigma-
Bank bestimmt war) *, ZUT teilweisen Nachbildung des salomonischen
Tempels un des alttestamentlichen Kultes ıIn den gallikanischen Kir-
chenbauten, denen die 1ler behandelnden Dreiapsiden-Räume SC
hören, ZU späteren romanıschen otteshaus ıst anschaulich ın der ben
erwähnten Martinskirche VO Zillis sehen. die einzelnen SCHANN-
ten Baustutfen aufeinander gefolgt sınd (vgl oben Abb 11)

Daß ın eıiner MeRtfeier., bei der der Opferkult 1MmM Vordergrund steht.
der Zelebrant als Opferpriester VO dem Altar., also mıt dem Rücken ZU

Volk, gestanden hat, dürfte nach dem Gesagten als selbstverständlich
gelten d Die meısten churrätischen Hallenkirchen haben zudem durch
ihre mıt den Apsiden-Laibungen fest verbundenen Altären eıine Zele-
bration „VETSUS populum ” Ol vornherein ausgeschlossen. Der Altar-
TauUuI iıst 1er für seıiınen erhabenen Zweck durch Stukkaturen un Ma-
ereıen würdig ausgestaltet un: durch armoru Chorschranken, wahr-
scheinlich auch durch Vorhänge auch ıer wıeder analog dem Jüdi-
schen Tempel VOo (Gemeinderaum geirennt. IDoch ist ausdrücklich

Vgl. ' Gamber, Domus ecclesiae A a. 93— 103
Ausführlich darüber Gamber, Domus ecclesiae 86—953

xı In der byzantinıschen Liturgie bleibt noch heute die rückwärtige Seıite
des Altars steis unbesetzt, auch bei der Konzelebratıion mehrerer Priester.
Hier belindet sıch, w1e oben erwähnt., der siebenarmiıge Leuchter
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bemerken, dal den Laien bei der heiligen Feier der Zutritt
Altarraum (Sancta sanctorum) nıcht untersagt war ® So konnten s1e, iım
deutlichen Gegensatz den Vorschriften 1n en orjentalischen ırchen.
bei der Kommunion diesen betreten, I1 direkt al Altar un nıcht al
den Chorschranken w1€e anderswo., die heilige Eucharistie Z.U empfan-
sIm übrigen hatte jedoch der vallikanische Ritus mıt en orjentali-
schen Liturgien 1el (GGemeinsames. Vor allem Wäar w1€e bereits oben
angedeutet, ıIn den churrätischen Hallenkirchen mıt ihrem Dreiapsiden-
hor die Gestaltung des ltarraums, die durch Malereien und Stukka-
turen ausgestattete Altarwand TOLZ nıcht übersehender Unterschiede
1ın hohem Maß die ostkirchliche Ikonostase erinnert. Beide haben
innerhalb der gottesdienstlichen KFeier die gleiche Funktion: die
wesenden Gläubigen durch das „Ddakrament des Bildes” geist1g mıiıt
Christus un den Heiligen ın der himmlischen Glorie vereınen un
zugleich festliche Kulisse seın für das kultische Geschehen 7i

Es ıst müßig Iragen, w1€e die Liturgieentwicklung 1m Abendland.,
besonders 1 nördlichen Kuropa, verlaufen ware, wWenn nıcht durch die
VOr allem politisch bedingten Uniformierungsbestrebungen Karls Gr
1mMm damaligen Frankenreich die stadtrömische Liturgie eingeführt un:
die angestammte gallikanıische Liturgie abgeschafft worden ware. Mit
ihr sind auch manche für eine wahrhafte Volksliturgie bedeutungsvolle
kultische Elemente verlorengegangen, denen sicher uch die Opfer-
bräuche gehören, die ın den Alpenländern P bis heute weiterleben.

Vgl die oben Anm 13) zıtierte Bestimmung des Konzıils VO fTours
(v. 5067) In Spanien hat dagegen das Konzıl VOo Toledo 633) 1 Canon

verfügt: Ut sacerdos eit levıta ante altare cCommunıceni, 1n chorTo clerus,
exira chorum populus (Mansı, Cone. X6

Vgl auch Hackel, Der Kirchenbau als Symbol, In: Der christliche
Osten Geist und Gestalt (Regensburg 1939 245— 9258
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Lexikon der christlichen Ikonographie. Herausgegeben on EngelbertKirschbaum ın Lusammenarbeit mıt Günter Bandmann, WolfgangBraunfels, Johannes Kollwitz Wilhelm Mrazek, Alftfred Schmid.
Hugo Schnell. Erster Band Allgemeine ]konographie A-—EKEzechiel.
Jerder: Freiburg Br 1968 7920 Sp mıt 295 Abbildungen.

EFin VO der Gelehrtenwelt seıt Jahrzehnten angemeldetes Desi-
derat, das Werk on Dr. Karl Künstle, l]konographie der christlichen
Kunst un Ikonographie der Heiligen, entsprechend den Anforderungender Wissenschaft In einem Gewand vorgelegt bekommen., be-
oınnt Wirklichkeit werden. Wie aktuell In der Tat dieses Unter-
nehmen 1st, erhellt allein schon au der Tatsache. daß 1m deutschsprachi-Raum ZU selben Zeit zweı weıtere lexigraphische Werke auft em
Gebiet der l1konographie ihr Erscheinen angekündigt haben, nd Wa
Hans Aurenhammer. Lexikon der christlichen ]konographie (Wıen
1967 und Gertrud Schiller. l1konographie der christlichen Kunst (Güters-
loh 1966): (Gütersloh 1968 Im eutschen Raum haben Jakob Jorsy,Lexikon der deutschen Heiligen (Köln 1959), 1n Frankreich Louis Reau,
ikonographie de l’art chretien 1/6 (Parıis 195 un: ın talien die
Bibliotheca Sanctorum des Istituto (Gnlovannı X XI der lateranensı1-
schen Universität 1n Rom 1/13 1961—69) eıinen weıt abgesteckten Bereich
der 1n Betracht kommenden Stoffgebiete VOrweßs bearbeitet.

Einen Fortschritt sowohl auft em fachlichen Gebiet w1€e In buch-
technischer Hinsicht aßt der vorliegende Band bei der ersten ]naugen-
scheinnahme erkennen., nd E besteht jeden Vergleich mıt den eben
erwähnten Werken. Künstle schickt, u  z auft eiınen grundlegenden
Unterschied zwischen NOVAa und vetera inzuweılsen, seinem Werk ın
einem ersten Abschnitt eıne ikonographische Prinzipienlehre VOTaUuUS,
schließt ın eiınem zweıten die didaktischen Hilfsmotive A bringt ın
einem dritten eil die ]konographie der Offenbarungsstätten un _g‘e..
stalten und ın eiınem eıgenen Band eıne ]konographie der Heiligen.
Kırschbaum hingegen folegt ıIn eıiner zielbewußten Straffung der aUS-
gewählten Stichworte mehr em Vorbild VO Reau, bietet ın den ersten
vıer Bänden eıne Ikonographie der Bibel unter Berücksichtigung auch
anderer., allgemein christlicher Ihemen un Laßt ın zweı weıteren
Bänden eıne Ikonographie der Heiligen und Seligen tolgen. Der erste
Band bringt einleitend mehrere Verzeichnisse der heute allgemein üb-
lichen Abkürzungen, während für den Schlußband eın RKegister der
Attribute. der Kunsttopographie un der Künstler, jeweils ıIn alpha-betischer Anordnung. vorgesehen ıst Die Auswahl der Stichworte
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erfolgte ohne Beschränkung regionaler oder konfessionaler Art VOIN

ersten Auftreten des Motives bis seiınem Verschwinden, andernfalls
bis ZUIMN Jahre 1900. Exaktheit nd überschaubare Gliederung, bereichert
durch eıne informatıve Bebilderung 1m Jext, zeichnen den vorliegenden
Band aus, der em Herausgeber un der Lexikographischen Abteilung
des Verlages Herder alle Ehre bereitet.

Für die Gediegenheit der einzelnen Beiträge garantıeren die
Namen der 1m Jitel erwähnten Mitarbeiter un eın Fachkollegium, ın
dem Elisabeth Lucchesi Pallı tür frühchristliche nd byzantinische Kunst
verantwortlich zeichnet. Peter Bloch für Früh- un Hochmittelalter.
Anton Legner tür Spätmittelalter und Kenaissance, Hermann Bauer
tür Barock un Heinz Skrobucha für slawische Kunst

Die raummäßige Bearbeitung der einzelnen Stichworte bleibt
durchwegs 1m Rahmen des UÜblichen, wenngleich verschiedene Jitel eıne
monographische Ausweitung ın der Weise erfahren haben, daß en
Worten „Christus” Spalten, „Adam und Eıva“ JO S5Spalten un „Apostel”
26 Spalten zugebilligt wurden. Die Aufgliederung der einzelnen Antel
beginnt mıt eıner Sach- und Begriffserklärung, eiınem Quellennachweis,
mıt eıner Würdigung der ikonographischen Iypen nach topographischen
und geschichtlichen Gesichtspunkten und schließt mıt einer ach Fr-
scheinungsjahren geordneten Zusammenstellung der einschlägigen
Sekundärliteratur.

Die wohltuend empfundene Straffung des (Ganzen wurde auUus

nıcht klar ersichtlichen Gründen bei dem Stichwort „Erscheinungen
Christi nach der Auferstehung”, „Erscheinungen des Auferstandenen“
665—0674) außer acht gelassen. So erscheint nıcht wenıger als siıebenmal
der Jıitel „Krscheinung des Auferstandenen“ und einmal „Erscheinung
Christi” im FWettdruck als Titelüberschrift. obwohl sıch lediglich
Unterabteilungen desselben I hemas VONn demselben Autor handelt.

Bei der dargebotenen Fülle Lliteln ıst nıcht möglich, jeden
einzelnen ıIn besonderer W eise würdigen. Irotzdem bleibt einem
Rezensenten nıcht erspart, da und dort seıner Meinung Ausdruck Z

verleihen. Um mıt Spalte beginnen, haätte nan den Buchstaben
a} uch etiwas über ihren /Zahlenwert NO  nNeIN. In en
Denkkategorien des antıken Menschen ıst der erste Buchstabe des
Alphabets yJleich der Zahl Fıns un Omega als etzter Buchstabe g leich
der Zahl S00 Beide ergeben ıIn ihrer Quersumme die Zahl 801 Der-
selbe ahlenwert errechnet sıch aus den Buchstaben des griechischen
Wortes perıstera für Taube Christus, der N siıch sagl, se1l das
nd Ö, ann aufgrund des Zahlenwertes VON Alpha und Omega
uch ın der Gestalt der Taube dargestellt werden., wI1e€e Ja bei der
Verkündigung In Maria Maggiore ZUTF Darstellung gekommen ıst
(Hans Leisegang, die nosıis Kröners Taschenausgabe 39 ‚Leipzig

41)
Um auf en Symbolwert der Zahl cht (Spalte und damit im

OZusammenhang auf die Arche Noe (Spalte 178) hinzuweisen, on

-  o  esagt wird „Die rche ıst eın Zeichen der Rettung ’< und seıt Tertul-
lian wird die Arche Symbol der Kirche“, könnte InNnal vOon der
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Elemententafel ın der Krypta der Kathedrale VOoONn Anagnı ausgehen, uftf
der die Jlerra mıt der Symbolzahl cht als der dritten Potenz der ersten
spaltbaren., weıblichen Grundzahl w el bewertet ıst In diesem Z
sammenhang wird die cht ZUMM UOktogon, un Kubus, ZUIMN Kasten. ZU1U
Schoß der Multter Erde und ı1n der Analogie VO Sintflut un Taufe ZU111
rettenden Schoß der Multter Kirche.

Zum Thema „Kvangelisten”, das mıt Sorgfalt un Sachwissen be-
arbeitet ıst, vermi1ßt 11a bei der Literaturangabe die Arbeit VO W ıl-
helm Messerer Der Bamberger Domschatz (München die auf
Seite 51 eıne Abbildung Uus dem Kvangeliar 1n der Bayer. Staatsbiblio-
thek CEM 4454 bringt, auf der die Kvangelisten-Symbole Von Quellen-
nymphen geiragen werden. Das Bild zeıgt, WI1e em mütterlichen Schoß
der Eirde eın Baum entspringt, dessen Zweige sich der ovalen KHKorm
eıner Mandorla aNnDasSsch und als kostbarste Frucht Christus darstellen.
der VO der 1mMago Dei überhöht iıst Ihm ZUT: Seite siınd die Himmels-
leuchten, Sonne und Mond, SsSOWw1e die Quellnymphen mıt den Symbolen
der KEvangelisten. War die Vierzahl ımmer schon der Ausdruck der
Universalıität SCWESCH, wiırd 1er das kosmische Prinzip der Zahl Vier
durch die Evangelisten christianisjiert bzw. azu verwendet. die [
versalıtät Christi unterstreichen.

In Spalte 1592 ıst die Frwähnung von St Peter ın Rom als Beleg-
beispiel für en vorhergehenden Satz „mi1t dem Kantharus im Westen“
insotern etwas unglücklich, da sıch bei Alt-Sankt-Peter ın Rom das
Atrium mıt em Kantharus vor dem nach (Osten orıentlierten Fingang,
folglich 1m Osten efunden hat Dankbar hätten sicherlich viele
Benützer begrüßt, waren unter dem uchstaben wenıgstens einıge
Brunnenheilige namentlich angeführt worden. anstatt S1Ee erst 1mMm Re-
oister des Bandes suchen Z mussen.

In der Literaturangabe dem Untertitel „Christus Kngel”
(Spalte 399) wırd uch Barbel, Christus Angelos Theophaneia
1941 angeführt. Die Autorin hat vermutlich nıcht s  o  ewagT, ın diesem
Zusammenhang auf die Holztüre VOIN Santa Sabina ıIn Rom hinzuweisen.,
und auftf Jenes l1ableau, auf dem die Akklamation des Königs unter
Beisein eiınes Kngels erfolgt. w el Strömungen scheinen sich 1er
begegnen. Ambrosijaster ıIn se1iner Qu. 35 „Dei enım imagınem habet
Rex“ und Christus als „1Mago Dei“ der nach der „Himmelfahrt des
Isailas“, 63,9 die Deutung erfährt: „Christus ıst Engel als Bote des
Vaters.“

Abschließend kann asCcCh, daß die Beiträge VON Bandmann.
Braunfels, Schade., Lucchesi Pallı als wissenschaftliche delsteine 1m
Gesamtbild des ersten Bandes gewerte werden dürfen. Es ist U Wn VAH
ioffen, daß die folgenden fünf Bände das halten, w äas der erste nach
Inhalt und Ausstattung anzukündigen scheint.

Voelk!
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COENEN Diıe katholische Kirche Niederrhein VO der
elormation ıs Z Beginn des 18. Jahrhunderts Untersuchungen ZU
Geschichte der Konfessionsbildung 1m Bereich des Archidiakonates
Xanten unter der klevischen und brandenburgischen Herrschaft RST
eft 93) Münster: Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1967 W
510) Seiten.

Die großen Linien der Reformationsgeschichte sind dank der
hingebenden Arbeit vieler bedeutender Reformationshistoriker be-
kannt. un Forscher a us beiden Kirchen sind sich hierin wW1€e In der Be-
urteilung der Reformatoren 1m wesentlichen eIN1E. Die heutige Wor-
schung wird sıch daher mehr e]ıner detaillierteren Erforschung der Re-
formationsgeschichte zuwenden mussen, 11112 die bekannten I inien
zugestalten und differenzieren. £u diesen Aufgaben gehören die
Reformationsgeschichte einheitlicher Länderkomplexe und die Frfor-
schung der Konfessionsbildung.

Daher muß INa der Verfasserin dankbar seın für diese —  ut fun-
dierte un: eut vegliederte Arbeit, die beiden Aufgaben dient und die
Erforschung dieser Fragen wesentlich weiterbringt. Glücklich gewählt
scheint MIr auch der historische und geographische Ort se1nN, Al dem
die Verfasserin ihre Untersuchungen ansetzt IUrzusehr ıst 1NSeTe
Kenntnis der Reformationsgeschichte bestimmt durch as, die heo-
logen und die Öbrigkeit dachten, erstrebten., aten nd durchsetzten.
Wir möchten Zz.u s  O' wı1ıssen, was die aten un dachten. die 1m
wesentlichen angıng, das olk Am Niederrhein ermöglichte die 1Te-
nısche Haltung der Herzöge VO Kleve eıne selbständigere Stellung-
nahme der (Gemeinden den relig1ösen Entwicklungen INn der Refor-
matıonszeıt. die einströmende Flüchtlinge engagıerten sich stärker als
andere Bevölkerungsgruppen ıIn religiösen Fragen. Gegenüber en
brandenburgischen Landesherren boten die anerkannten Religionsver-
rage den Konfessionsgruppen eınen KRückhalt. der ihnen ermOg-
lichte. sich energisch Wort melden. uch das dargebotene nd
—_-  ut aufgeschlossene Archivmaterial 1äß+t Einblicke In das TLeben der
(Gemeinden tun, die ın dieser Fülle und Konkretheit sonst selten
gewınnen sind

Die konfessionelle FEntwicklung des Herzogtums Kleve bewegte
sıch VO der erasmısch gefärbten ireniıschen Duldung der religiösen
Strömungen angsam ın stärkerer Steuerung des Kirchenwesens 1
Sinne der alten Kirche, wobel sıch herausstellte. da ß die Förderung der
Commun10 suh utraque specıe nıcht die auf sS1€e gesetiztien Hoffnungen
eıner Verhinderung des Glaubenswechsels erfüllte. Die evangelische
Bewegung ıst ın der relig1ös aufgeschlossenen Bevölkerung des Herzog-
tums Kleve zunächst wen1g greifbar. In der Stadt Wesel wird sS1Ee sicht-
bar unter den Anhängern des Laienkelches. rst als 1540 diıe COoMMUN1O
suh utraque specıe einem speziellen Abendmahlgottesdienstes aus-

gestaltet wird, beginnt I1a sıch VO der alten Kirche abzusetzen, und
VO da galt Wesel aUsSwAaris als eıne Stadt augsburgischen Bekennt-
n1ısses. Danach SIN der Rat In Wesel auch energisch —  O'  CS die Reste
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des Katholizismus VOT. Da ber sonst eıne Steuerung VO oben fehlte.,
zeıgte sich bei der evangelischen Bewegung, die u auch 1mMm übrigen
Herzogtum sichtbar wird, eıne starke Zersplitterung durch die verschie-
denen Spielarten der Lutheraner. Diese Zersplitterung erleichterte
auch en auigenommenen calvinischen Flüchtlingen au  CN den Nieder-
landen, lImmer mehr das Bild der evangelischen Bewegung bestim-
16 I), Ihre gyut organısıerten un zusammengeschlossenen Fremden-
gemeinden übten eıne ovroße Anziehungskraft auf die übrigen Bürger
aus,. Diese vergrößerten F remdengemeinden schmolzen schließlich miıt
den evangelischen Stadtgemeinden ZU  1I1,

Nach den Verträgen VO 1609 un 1614 übernahmen die Kurfürsten
VO Brandenburg eın Land, das och 75 D katholisch WAar. Sie hatten
ıIn den Reversalien VO  e 1609 auf das 1US reformandıi verzichtet. Sie
hatten sich verpilichtet, die verschiedenen Religionen S W1€e sS1e eX1-
stıerten, anzuerkennen. Während die brandenburgischen urfürsten
grundsätzlic! vielleicht noch bereit arcCh, alle Konfessionsgruppen
gerecht un:! y leich behandeln, protegıerten S1e doch praktisch die
Reformierten un gingen zuungunsten der Katholiken ber Geist un
Buchstaben der Verträge VO  b 1609 und 1614 weıt hinaus.

Wesentlich schärfer als die Landesherren gıngen die nachgesetzten
Obrigkeiten un ihre ausführenden ÖOrgane. die DU Stelle VO
atholiken gyrößtenteils aus militanten Protestanten bestanden,
die Katholiken VOT. Im Kampf die geistliche Jurisdiktion 1g 6S
den urfürsten darum, die katholische Kirche untier Ausschaltung aller
anderen kirchlichen Autoriäten, besonders des Erzbischofs VO Köln,
eiıner brandenburgischen Staatskirche machen. Nach dem Bielefelder
Religionsvertrag VO  — 1672 wurde ann eıne bescheidene kirchliche
Jurisdiktion des Archidiakons VO Xanten anerkannt. Neue Spannungen
schuf die grundsätzliche Steuerfreiheit übermäßig hohe Besteue-
rung des katholischen Klerus. Die Nu folgenden Konfessionskämpfe, ın
denen beide Teile siıch nıchts schuldig blieben, sind nach 16!  S bestimmt
durch eın umgekehrtes Verhältnis. Die Reformierten erfuhren DU die
Protektion des Landesherren, W as iıhr Selbstbewußtsein steıigerte, wäh-
rend die Katholiken, ihrer bisherigen Protektion beraubt, sıch kräftig
wehren mußten.

1€e beiden Kapitel ber das Zusammenleben VO  — Pfarrern un
Gemeinden un ber das Gemeindeleben nach den Visitationsnachrich-
ten bieten eın anschauliches Bild VO  u katholischen (Gemeinden uıunter
eıner andersgläubigen Öbrigkeit, eın Bild., wWwW1€e INna  b ın dieser eich-
haltigkeit aus dieser Zeit ıIn der Literatur aum findet. Bezeichnend 1st,
daß die Gläubigen durchweg eın Gefühl der Mitverantwortung für das
Pfarrleben besaßen. Sie meldeten sich selbständig Wort un for-
derten Priester, die sich wirklich ihre (Gemeinden kümmerten. Sie
scheuten siıch auch nicht, kritisch den Predigten ihrer Pfarrer Stellung

nehmen. Hier belegt die Verfasserin mıt guten Beispielen ihre These,
daß die klevische Kirche ın dem VO  — iıhr geschilderten Zeitraum eıner
Seelsorgskirche geworden WAäTr, die gelernt hatte, sich auf ihr eıgent-
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liches W esen besinnen. Den Abschluß bilden siıeben Exkurse 1N-
teressanten Kinzelfragen.

Diese Übersicht zeıgt, daß der Hauptwert der Arbeit darın liegt,
daß sS1e uUunNSs einmal den Vorgang der Konfessionsbildung ın selıner eıgen-
artıgen Korm 1m Herzogtum Kleve VOT Augen führt, und zweıtens, daß
sS1e uNns Hand des umfangreichen Materials die religiöse Entwicklung
der klevischen Kirche, ihre Selbstbehauptung und ihre Wandlung ZU—

Seelsorgskirche VOT Augen führt. Das ist der Verfasserin gyut gelungen.
Vielleicht hätten die verschiedenen rechtlichen Grundlagen für das

kirchliche Leben 1609, 1614, 1647, 1648 un etwas schärfer heraus-
gearbeitet und ın ihrem Verhältnis zueinander charakterisiert werden
können., dieses Ergebnis ann auch mıteinzusetzen ZU Beurteilung
der Konfessionskämpfe un der brandenburgischen Kirchenpolitik 1mM
Herzogtum Kleve Franz Schrader
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Zur Geschichte des päpstlichen Staatssekretariats!

Von HELMUT JASCHKE

Wenn gewichtige Stimmen dafür eintreten, daß durch das Werk VO
Andreas Kraus der Frage nach dem „Funktionieren“ des päpstlichenStaatssekretariats während der Zeit des Nepotismus Genüge getian 1st,

soll dem durch einıge Bemerkungen ber Clemens 11L nıcht wıder-
sprochen werden. Im Gegenteil: Das Urteil VO  a Kraus: Das päpstlicheStaatssekretariat wWwWäarTlt „eEIN Instrument des absoluten Fürsten, nicht des
allen dienenden Staates“?, ann ur eıne Bekräftigung erfahren. Auch
Semmlers Untersuchungen Öördern keine wesentlich Ergebnisse
zutage. WAar meınt ın der Tatsache zukunftsweisende Bedeutungsehen, daß Leo XL und Paul als Leiter des „Staatssekretariats“ eıinen
Fachmann, nıicht eiınen Nepoten bestellten. ber abgesehen davon, daß
Leo XI 19808 TEl W ochen regıerte und somıt Z Bestellung eınes
Nepoten Sar keine Zeit hatte und aul nach 1er Monaten seınen
Nepoten SCIDp10 Cafarelli-Borhese 1Ns Amt riıef, bleibt Iragen, ohb
niıcht diese „Lichtblicke“ 1mM „längst nıcht entmachteten Nepotismus“ } 1m
Blick auf die späatere, unNns heute bekannte Entwicklung als „zukunfts-
weisend“ ınterpretiert werden, obwohl S1e vielleicht einfach unentbehr-
liche, praktische, den Bedürfnissen des Augenblicks entwachsene Schritte

um Forschungsvorhaben der Görres-Gesellschaft 1mM SaNzZeEN: Andreas
Kraus, Zur Geschichte des päpstlıchen Staatssekretariats: Quellenlage und
Methode, 1N : Jahres- und LTagungsbericht der Görres-Gesellschaft 1957 (Köln
1958 >—106; ders., Das päpstliche Staatssekretariat unter Urban IIL 623— 1644
(Rom—Freiburg—Wien 1964 RQ5S upp (zıt Kraus) (Bespr ın ROQS 62
1967|] 102111 Schnitzer). Ludwig Hammermayer, Grundlinien der Entwick-
Jung des päpstlichen Staatssekretariats VO Paul bıs Innozenz (1605—1655),
1n RQ5S 1960) 157—9202 un JTafeln 14—106.
ose emmler, Das päpstlıche Staatssekretariat In den Pontifikaten Pauls
un: Gregors B (Rom—Freiburg—Wien 1969 RQS Suppl E  b
(Forschungen ZU Geschichte des Staatssekretariats 11) zıt Semmler). Vgl
Josef Semmler, Beiträge ZU Geschichte des päpstlıchen Staatssekretariats unter
Paul (1605—1621), 1N° RQS 1959 40—80.

D Kraus, 975 3 Semmler, 125
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darstellten. Ohne Fachleute ıst ohl noch keine Bürokratie ausgekom-
iInenN.Damit_ soll die W ürdigung der Einzelarbeiten Semmlers keine
Beeinträchtigung erfahren. Es bleibt ber Iragen, obhb die Erforschung
des päpstlichen Staatssekretarlats ach dem Vorliegen des Krausschen
Werkes nıicht sinnvollerweise nach dem Ende des Nepotismus fortfahren
und wirklich die Geschichte dieser Behörde verfolgen sollte. Es bleibt
veıter Iragen, ob die Erkenntnis der wichtigen Frage, 1eweıt eın
Papst selbst die Politik bestimmte*, nıicht organischer, uNnNSCZWUNSCHECTIT
un fundierter aus der Beschäftigung des Historikers mıt diesem der
jenem Zeitabschnitt herauswächst Hier se1 besonders auf die Editoren
der Nuntiaturberichte verwlesen, die nicht umhinkommen, die Fragen
des kurialen Geschäftsgangs einzubeziehen: als beste Kenner der oku-
mente sind S1E ber auch die berufensten Darsteller. FEin esonders
eutliches Beispiel scheint uUuNSs für das Pontifikat C(‚lemens 11L die
Arbeit VOo Zdenek Kristen ZU se1N, der seine Beobachtungen 11R Umgang
mıt den Akten für die Edition der „Epistulae et cta Nuntiorum
Apostolicorum apud Imperatorem“” ın einem Aufsatz 1m Bolletino
dell’ Instituto Storico Cecoslovacco ıIn Roma., Wase. (Praga 1937 0059
niedergelegt hat („Intorno alla partecıpazıone personale di Cle-
mente 1{11 al disbrigo della corrispondenza politica. Contributo alla
stor1a della segretarıa di STAatiO pontificia). Diesen Ausführungen können
WI1IT. ım wesentlichen folgen. Für den Pontikikat Clemens 11L liegen
außerdem folgende Nuntiaturberichte 1m Druck_ vor®:

Flandern: Leon Van der ssen, Correspondance d’Ottavıio Mirto
Frangipanı, Premier Nonce de Flandre (  S  )
Tome Lettres (1596—1598) ei NnNneXes (Rome 1924

Analecta Vaticano - Belgica, Serie: Nonciature de
WKlandre
Armand Louant, Correspondance d’Ottavıo Mirto Frangi-
panıl, Tome I1 Lettres (  Z  ) ei Annexes (Rome

Analecta IL
Armand Louant, Correspondance d’Ottavio Mirto Frangı-
panı, Tome 111 (1) Introduction veneral, Lettres
Tome H1 (2) Lettres et Tables (Rome 1942

Analecta II

Kraus,
Vgl Repgen, Fabio Chigis Instruktion für den Westfälischen Friedens-

kongreß Kın Beitrag LO kurialen Instruktionswesen 1m Dreißigjährigen
Krieg, 1N : ROQ5S ( 70 M4  un das Literaturverz. bei KTaus, Das päpst-
ıche XIl

Die neueste Zusammenstellung der bisher veröffentlichten Nuntiatur-
berichte tindet sıich be]l Leon-E alkın, Les Archives des Noncıiatures (Bruxelles-
Rome 1968
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Frankreich: Bernard arbiche, Correspondance du Nonce France
Innocenzo del Bufalo, Ev6eque de Camerino (1601—1604)(Rome 1964 cta Nuntiaturae Gallicae

Kaiser: Oose Schweizer, Nuntiaturberichte a us Deutschland nebst
ergänzenden Aktenstücken Zweite Abteilung:Die Nuntiatur al Kaiserhofe, 111 Die Nuntien 1ın
Prag: Alfonso Visconte un Camiulullo Caetano
SE (Paderborn Quellen un Forschungen
aus dem Gebiet der Geschichte. Herausgegeben von der
Görres-Gesellschaft.
Arnold-  skar eyer, Nuntiaturberichte aQus Deutschland,
AnZ. Jahrhundert, nebst ergänzenden Aktenstücken. Iv Ab-
teilung: Die Prager Nuntiatur des Giovannıiı Stefano Serra
(1603—1606) (Berlin 1913
Zdenek Kristen, Kpistulae et cta Nuntiorum Apostoli-

apud Imperatorem Sa Tom. I1L: Epistulae
ei cta Johannis Stephani Ferreni .l Pars.
Sectio (Pragae 1944

Polen Nicolas Bulta, raggualı di Claudio Rangoni, VESCOVO di
Reggio-Emilia 1unz10 1n Polonia dal Di-
plomatarıum Italiecum I 1925).

Indem WIT den Inhalt der Akten sel£st als wichtige Quelle iür
UNsSeTeEe Fragestellung postulieren, gehen WIT ZU Kritik der Methode
über, die vornehmlich aQUus den Vermerken auf den Originalakten Auf-
schlüsse ber die Entstehung des Dokuments erwarFrtet. Der Entdeckung
von Schreiberhänden un Bemerkungen die jedoch meıst unleserlich
sind gilt ihre erste Sorge. Dabei wird ber offensichtlich nıcht be-
achtet, daß aus der Tatsache, daß sıch auftf einem Dispacco keine Be-
merkungen, se1l VO der Hand des Papstes, sSEe1 der des Kardinal-
staatssekretärs (bzw. Nepoten), finden, nıcht geschlossen werden darf
und kann. daß der Inhalt des Schreibens em Papst nıcht mitgeteilt
wurde un folglich uch eıne Mitbeteiligung desselben der Ab-
Tassung der Antwort auszuschließen se1l Für Clemens 11L mMu. viel-
mehr, w1€e Kristen überzeugend nachweist, a UuUS dem Fehlen VO  — Be-
merkungen eine besonders intensive Anteilnahme den Staatsgeschäf-
ten erschlossen werden. Wenn der Papst sıch der Lektüre der Berichte
selbst unterzieht. ann ann das auch bedeuten, daß das für iıh: ze1t-
sparender un weniger mühsam iıst als die Vorträge der Nepoten oder
Sekretäre.

Fragen WIT un, w 1€e sich das „Büro“ Clemens’ VIII. 1m Laufe des
Pontifikats darstellt. Die Frage, ohb einen nennenswerten Faktor ın
den Entscheidungen der päpstlichen Politik darstellt, wird sıch
ehesten eantworten lassen.
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Vom Regierungsantritt his ZU. eptember 1592

In der Ruolo di famiglia ” C(lemens 11L für finden WET
folgende Zusammenstellung der Sekretäre®:
Statilis Paulini SECC. T10 domestico di
Mons. Vestri SCC. T10 de Brevi
I1 detto DPCI SECC. rlato de brevi de Principi
Mons. Bertinoro (Text verdorben: SCCT. segreto®)
I1 sostıtuto del detto
Mons. Minutio
I1 sost1ıtuto del
S.Tre Antonio Boccapadule

Mattheo Argenti Sec T'10 delle (ifre
Lodovico Gallicari sost1ıtuto del Boccapadule

Darunter sind die Secrittori de Brevi aufgeführt:
Pietro avarra
Marc Antonio della Valle
Antonio Ruloffe
10C0mo0 Vacca

Was erhellt sich daraus? Zuerst einmal, daß WIT mıt eiınNnem
„Haussekretariat”, nıcht „Staatssekretariat” tun haben. Die uUuNSs bis
1597 erhaltenen Ruaoli kennen den Titel nıcht Zur Annahme, daß
spater eingeführt wurde, besteht eın Grund Es sind Iso Sekretäre
des absoluten Souveräns (Nostro Signore) genannt, denen die Erledigung
der laufenden Geschäfte oblag Fraglich ıst, welche influßnahme ihnen
möglicherweise eingeräumt werden muß. Paulini Statilis (auch Paolino
Statilio oder Paulini Statilis genannt) erscheint ın eıiner 1m Fondo
Borghese des Vatikanischen Archivs (AV) befindlichen 7ZTusammenstel-
lung ! als Sekretär Clemens’ VIIL., eın Breve VO Juli 15992 nennt ihn
„SDecretario Nostro ıntımo ei libellorum supplicum sS1ve Memorialium
Relatori“ ! als „5COT. di S“ wird ın den Ruoli ab (Oktober 1593
geführt, während a b Ruolo 133 ulı ohne jeden Titel erscheint.
|JDer Finfluß dieses Mannes ıst nıcht aktenkundig. Wir können schließen.,
daß seıt der Betrauung der beiden Nepoten (September 1592 mıt den
Staatsgeschäften zurückging. Statilis Paulini starbh 1596 (August?) !®

Hatte Statilis den secretarıo domestico Innozenz I (i0vannı
KFrancesco Zagordi ** abgelöst, sınd alle folgenden Personen au  N dem
Pontitfikat Innozenz VO Clemens I1L1 übernommen. Sie bildeten

Vgl den Ruoli el, Ein UuNOol0 dı Tamiglıa des Papstes
1US 1 in 1ÖG 18953 537 —588

8 UuU0Ool0 Clemens VIIL 109, Vatikanische Bibhliothek —
Sıe erscheinen untier denen. die Vo Verpflegung („elemosina

V1tto”) erhijelten: UuU0O1l0 109, on Borghese IT1 515, (AV)
11 Sec TEeV. 193, 179 vgl Pastor 41, 29 als „secretarıo

de memorTI1alı"“ bezeichnet ist. Ruolo 137,
UOIl0 108 (Innozenz L  Y
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somıt eıne YEWISSE eingearbeitete „Mannschaft“, auf die siıch Cle-
INCUS 11L verlassen konnte, wenn ihr die routinemäßige Erledigung
laufender Geschäfte anveriraute. Daß Clemens die Kontinuität auch
sSonst schätzte. zeıgt eiwa eın Brief Minuccis den Kölner Nuntius
Frangipani VO Februar 15992 Der Papst zZe1g sıch VO Ihrer Arbeit
befriedigt, „et della prudenza S] hat ordinato ch’ella debba continuare
nella SIL. presente cCarıca COM quella sollieitudine el fede che da lei
s’aspetta, ei ch’‘i presentı emp1 travaglıatissımiı richiedono“ 1

Minutio Minuccıi, Erzbischof VO  b Lara, dessen literarischer Nachlaß
sıch 1mMm Deutschen Historischen Institut ın Rom befindet, ZUS sıch 1596
ın die Bistumsarbeit zurück, da die Rolle e1INeEs Handlangers offenbar
nıcht weiterspielen wollte 1

Der Bischof VO Bertinoro, (G1an Andrea Caligarı. diente schon
unter Sixtus 16 un wurde annn als brauchbarer Fachmann VO den
folgenden Päpsten übernommen. In der Ruolo 119 ıst als Sekretär
gestrichen (März 1593 Er wWwWar das eigentlich ausführende Organ
(‚lemens' 111 bis ZU Berufung der beiden Nepoten *.

Wiıe au  N einem Schreiben Minuccis VO November 1591 hervor-
geht, hatte NNOZENZ „DPCT- maggıore facıilita ei meglio SOVETNO de
negotil” die Aufgaben se1ınes Büros geteilt. Caligari sollte die Frank-
reich und Polen, Zagordi talien un Spanien und inuccı Deutsch-
land betreffende Angelegenheiten erledigen !?. Daraus eıne Dreiteilung
des „Staatssekretariats” folgern, dürfte allerdings verfehlt se1n.
Auch Innozenz behielt sıch das letzte Wort Or bzw. ließ sich
alle wichtigeren Angelegenheiten vortragen *, Daß uch NNOzZENZ

Minucci-Nachlaß (Minucclana: 5 (Lettere), 256
Seine für 15992 erhaltene Korrespondenz zeıgt 1ne starke Abhängigkeit

VO den Weisungen der Päpste Innozenz (vgl Anm 19) un!: (.lemens VIIL
M. I’ 258’ „ho da rispondere d’ordine dı ..  a,. 261 „N ha veduto“;

263 „Ja ettera dı representata scc5 263/’ „L-altre OSe
SONO statie riferte D U, A,

In UuU0O10 136 (1 Maı 1596 taucht Minuce1 U1 letztenmal ıunier den eKTE-
taren auf. Biographische Mitteilungen ber Minuce1 bei Joseph Hansen, Nuntia-
turberichte au Deutschland 572—1585, IS Der amp öln >
Berlin 1892 757 ff on Borghese I1 >1  2 25

Belege bei Kristen, ä K  b“ Biographisches bei Robert Reichenberger,
Die Nuntiatur Kaiserhof Quellen un Forschungen AauUus dem Gebiet
deresX.) Paderborn 1905 4’59

M.S. L, 949 —_ ‚Ha aNnce 5, 5. täa PeT magg1lore Tacılıta ei meglıor
SOVETINO de negotıı diviso il Carıco segretarıa, havendo Mons. dı Ber-
tinoro assegnata la Franecila, et la Polonıia 242° Mons. Zagordi SUu SCE£ T'10
vecchio alıa et la Spagna, ei la (Jermanıla Richten Sie alle Ihre
Briefe Seine Heiligkeit, e di 1ın COommMmM1ss1ıo0n1ı derıyano
le sudette cose.“” Vgl Hansen, Der amp Köln, (Anm O der als Datum
den Novr hat Dazu auch Kristen, d p  E

— 045° 59N ha veduto la letterea dı I1l ma 247 nI
emMDO NO ha servıto che 10 potessı riıferire A questo particolare
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vorhatte. seıiınen Nepoten Glovannı Antonio Fachinetti ZU. Kardinal-
Sekretär machen, bezeugt Mattheo Argenti ın seiınen KErinnerungenArgenti selbst 2 der den SaNzZcCch Pontifikat Clemens’ 11L 1m Dienst
miterlebte., ist eın wichtiger Zeuge dafür, w1€e Clemens sSteis SCHauUC
Anweisungen für die Erledigung eınes Geschäftes ab

Antonio Boccapadule War Sekretär der lateinischen Breven 15
seinem Tod im November 1593 24 |)anach SINE dieses Amt ın die Hände

des berühmten Sılvio Antoniano E  Al über. Der eigentliche Brevensekretär
Var Vestrius Barbianus., der dieses Amt uch während des SaNnzen OoON-
tiLlkats Clemens'’ 111 innehatte.

Die Brevenbände für die Zeit Clemens’ VL 26 lassen deutlich
kennen, daß ohne Zustimmung des Papstes („Danctmus [ )nus annuit”
oder „benigne annuit”) eın Breve expediert wurde. Aufschlußreicher
ıst jedoch eın iın der Minucciana erhaltener Band. der tast ur auto-
graphe Brevenminuten Clemens’ VIIL. aus dem Jahre 1599 enthält?7.
Der recht umfangreiche and (ohne Seitenzahlen) oibt eın sprechendes
Zeugnis VOoNnNn em Arbeitspensum des Papstes nd paßt 1Ur schwer Z.Uu
dem eiwa VOoO Baumgarten gezeichneten Bild des kranken. religiös über-
spannten Mannes Z Die Bedeutung, die offenbar den Breven zukam n
wirft eın bezeichnendes ıcht auf das persönliche Regiment des Papstes:
Ist doch das Breve die WYorm, In der der oberste Herr des Kirchenstaates
und der Kirche seinem ynädigen Willen den sprechendsten Ausdruck
verleiht.

Chigiana I1 55, . Kristen, a. A, 55
21 Dazu Meister, IDie Geheimschrift 1m Dienste der Päpstlichen Kurie,

Von ihren Anfängen his ZU Ende des XMVI Jahrhunderts (Paderborn 1906
Chigiana IL. 4 % Kristen, &. .

Lateinisch abgefaßte Papstbriefe, 1im Gegensatz ZU den meıst (Gnaden-
gesuche betreffenden Vgl Pastor XL, 51

Ruolo 124, D vgl Kristen, d A

Pastor Xl. 3()— 51 (Literatur). Sec TeV. Vol 188 ff (AV)
27 „Sylvıi Cardinalıis Antonilanı degretarı Apostolicı Brevia

nomiıine Clementis VIIL Scripta autographa annn 599.”
aumgarten, Neue Kunde VO alten Bıbeln (Krumbach 1922

Nur die chreiber der Breven en „Vo Verpfllegung“”
un!: sınd namentlıch (unter den Sekretären) aufgeführt.

In diesem Zusammenhang kann angemerkt werden. daß dıe Methode. aus

Aktenvermerken Rückschlüsse auf die Einflußnahme bestimmter Personen
ziehen. für das Brevensekretarıiat weıt erfolgversprechender ıst als für das
„S5taatssekretariat”. In den seıt Clemens VILL fast sprunghaft anwachsenden
Brevenbänden finden sıch größtenteils den Brevenkonzepten die Suppliken
beigeheftet, deren Rückseite meıst CNauUE usKkun ber den Weg derselben.
VO Eintreffen bıs ZU Abfassung des Breve. geben. Für die Frage nach den
Beziehungen der einzelnen kurialen Behörden zueinander, der Finflußnahme
yeWl1lsSser Personen auf Entscheidungen des Papstes (allerdings weniger direkt
„politischer”) haben WIT ıIn den Brevenbänden ıne wertvolle Quelle.
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IT Vom eptember 1592 bis 159 7%*

Obwohl Clemens 111 als Kardinal en Nepotismus scharf getadelt
hatte berief miıt oJeichlautenden Ernennungsbreven VO Sep-
tember 15992 %1 die beiden Nepoten Pietro Aldobrandinı un (inzio
Passeri ZUT Erledigung der laufenden weltlichen Geschäfte Wie das
Breve einzelnen aufführt wird ihnen nıcht U die Oberaufsicht
über alle päpstlichen Nuntien, Leraten un: Vizelegaten un die Er-
ledigung des laufenden Briefwechsels m1t diesen anvertrauft sondern
ihnen unterstand auch die gesamte Verwaltung des Kirchenstaates mıt
Einschluß der Gerichtsbarkeit. daß auch alle dort tatıgen Beamten
die Nepoten rekurrieren mußten

Der Papst begründet diese weitgehende Übertragung VO  b Befug-
DN1ISSECN mıt der Fülle der iıhm „Propter pastoralıis offici zutfallenden
Aufgaben, denen sıch nicht miıt der notıgen Sorgfalt wiıdmen könne,
da durch die vielen Geschäfte vehindert SCIH, die siıch auf 1€ Welt-
kirche., die Stadt Rom und den übrigen Kirchenstaat bezögen

Man könnte vermuten, daß der Papst sıch fortan tatsaächlich auf
SC1INE aus em Hirtenamt erfließenden Aufgaben beschränkt hätte un
die Nepoten die Staatsgeschäfte völlie selbständig und unabhängig
ledigt 1ätten Tatsächlich wurden die Briefe der folgenden Zeit
al die Nepoten adressiert * Dabei hatte (inzio Passeri 1e Länder
Reich Polen und talien, Pietro Spanien. Frankreich Savoijen un en
Kirchenstaat zugeteilt bekommen

Aber der Schluß daß fortan der Papst en Nepoten SC1IH absolutes
Vertrauen schenkte. Wäaltc verfrüht Kristen halt die Ansıcht VOo  o Hino-
Josa *® für korrigierungsbedürfti daß (‚lemens J1l DU unter Ber-
i1NO0TOS Leitung des Büros CISCHECLLX „Staatssekretär CWESCI SCHL,
annn ber ( inzio völlig vertraut habe Er veErmas das SC1LHNEIN Auf-
satz überzeugend nachzuweisen Daß der Papst nıcht gewillt WAäar, die
Geschäfte US der Hand Z veben. erhellt sıich jedoch bereits auSs der
Tatsache. daß das oyJeiche Breve VO gyleichen Tag mi1t enselben oll-
machten beide Nepoten ausgestellt uınd 111 demselben
Länderaufteilung keine ede ist

Weiter betont der ext des Breve, daß die Briefe der Nuntien un
Legaten „consılio nobiseum communicato” eantworten seıen ®, daß
alle Angelegenheiten „nobiscum consılio eti particulari nostra
precedente fiant  e 39 Damit hat sich der Papst die Kontrolle über alle

186 —18730  ) Pastor XI In  En Sec Brev 195 186 —188
1806 „Cum multıs gravıbus CUTIS a propier pastoralıs ofhfen

lebitu nobiıs ineumbunt 0S Es bleibe 1l1er dahingestellt 1Inwıewelt das
Breve C1MN Kormular darstellt das für die Zeit des Nepotismus überhaupt
charakteristisch i1st Nuntiaturberichte (vgl]l 2—3) pPAassım

Krıisten, Pastor XI,
In0J]J0sa de, Los despachos de la diplomacıa pontificla Fispana

54 Kristen, A. 3! SecC Brev. 195., f 186(Madrid 1896
Ebd 187
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ihm wichtig erscheinenden Dinge vorbehalten. Die umfänglichen oll-
nmachten sind gleichzeitig begrenzt. Die Nuntiaturberichte zeıgen
enn auch, daß die Nepoten 1n ihren Antworten die Nuntien größten-
teils die Meinung und den illen des Papstes wiedergeben A

Welche Rolle mussen WIT jedoch den Sekretären ZUuwelsen, die en
beiden Nepoten assıstierten? Das FErnennungsbreve hatte völlige Frei-
heit ın der Wahl der Helfer gelassen *. So finden WIT anfangs inucei
bei (inzio un Caligarı bei Pietro 1m mt4 Beide wWwWärcecen jedoch froh.,
als S1e eıine selbständigere Stellung erreichen konnten ®. An Caligaris
Stelle irat schon 1mMm November 15992 Ginanbattista Canobio 4: ach seinem
l1od“® irat Erminio Valenti ın die Dienste I Pietro Aldobran-
dinı %. Eine nıcht völlig festzulegende Rolle hat außerdem 1acomo
Senesio innegehabt, der ahb Dezember 15992 den Sostituten Bertinoros
erseizte %

An die Stelle Minuccis irat 1596 Lanfranco Margotti ın den Dienst
VON (Cinzio 4 Diese Sekretäre standen aber ın „Vvollständiger Abhängig-
keit”““ VO en Nepoten, w1€e der Untergebene ZU. Patron. Jeder der
beiden Nepoten hatte Ja nicht eın eigenes Büro., sondern seınen
eigenen „Hofstaat“, ın dem unter vielen anderen Künsten auch die des
Briefschreibens gepllegt wurde, die den Privatsekretären der Nepoten
oblag Angelo Ingegner. der als ein solcher Sekretär bei (Cinzio atıg
WT, schriebh neben anderen Werken“” TEL Bücher „über den gyuten
Sekretär“” * denen C allerdings erst 1613, eınes ber den „vollkom-
NEeCNECN Sekretär“ folgen ließ e  w und wıdmete „AIL Ilustr. mo el

40 Kristen, x A, „Le rıposte nel magg10r NUMETO dei ası interpretano
veramente la voluntä l’opinıone del Pontefice.“ Sec TEeV. 195, 187

Pastor XI 41 Kristen, 36 Pastor XL, 41
UuU0OIl0 111 Februar 1592—093), 5. Vorher WarTr Canobıo unter „Senori

Diversı“ aufgeführt, also schon an päpstlichen Hof.
45 Nach dem Maı 1596 (Ruolo 136.

Kurzbiographie bei Semmler, 129 f! vgl auch Pastor XL, 41 und
Krıisten, . A, In den Ruolos erscheint der ab Aprtıl 1597 (Ruolo 140, 3')
ıIn UO1l0 141 (Juni 1597 erscheint als ;  CC {11 I  S Aldobrandini
(T Vgl auch ON Borgese 11 515,

Ruolo 111 Februar 1592—093), (Vermerk: Dez.) In den folgenden
uol1 erscheint abwechselnd als „Sekretär“, dann unter Francesco ÖOrsellıi,
einem Sekretär Pietros. als „ın Iuogo del Sost detto”, his ZU dessen LTod 1MmM
November 1594 (Ruolo 123 [lOkt 3])

In den uolı erscheint erst 1m November 1597 (Ruolo 145, — Kurz-
biographie hbe1 Semmler, 119 Pastor XL, 4A1

Per la feleciss. desiderat. il  (D assunzıone a | pontificato del sanctıss.
beatiss. padre Sig Papa Clemente (O)itava KRoma 1592 [Danza

dı Venere., pastorale di Angelo Ingegneri (Vicenza 1584 poesia Tap-
presentatıva et del modo dı rappreseniare le favole sceniche (Ferrara 1598
Fisıonomlı1a naturale Napolı 1606) Contra L’alchemia o 11 alchiımistı Roma
1594 Del buon segretarıo T1 iTe Koma 1594

perfetto segretarıo Milano 1615
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Rever. mo SsSulL Padrone, il Signore Cinthio Aldobrandini, Cardinal di
Giorgio” ®, Kristen meınt, eine Prüfungszeit der beiden Nepoten bis

ZU Erhebung 1Ns Kardinalat (September 1593 teststellen können, ın
der Clemens IIl die Politik weıt vorzeichnete, daß die Nepoten
ZUSaSCH 1n vorgezeichneten Bahnen ohne allzu ovroße Beaufsichtigung
fortfahren könnten Danach habe der den Nepoten eıine unabhängigere
Stellung anvertraut, ber nıieht unterlassen, persönlich In die Ge-
schäfte einzugreıfen Y  S Eine solche scharfe Unterscheidung müßte ber
vielleicht doch uf breiterer Quellengrundlage, als Kristen S1E benutzt
hat erhärtet werden.

Soviıel kann Kristen ber aus den Nuntiaturberichten mıt echt
schließen: daß siıch der Papst regelmäßig VO  — den Nepoten berichten
1eß und die Politik durchaus ın der and hatte, uch bis ZU IN

Jahre 1597 handschriftliche Vermerke des Papstes auf den Briefen sıch
nıcht finden lassen d

HIT Von 1597 HIis ZU. Ende des Pontinkats

Bevor auf die persönliche Beteiligung Clemens’ IIl den Staats-
geschäften ın der Zeit ab 1597 eingegangen wird, muß vorher noch e1in
B11('lx auf die Nepoten geworien werden:

Man erwartete R8l päpstlichen Hof., daß (Cinzio sich als der ältere
ın den Vordergrund spielen würde, un der Papst schien Anfang
tatsaächlich uch mehr auf ihn Z halten als auf Pietro ber bald
wurde deutlich, daß Pietro ihm beim Papst den Rang abgelaufen hatte
Den Grund dafür sah schon Pastor ıIn den verschiedenen Charakteuren
der beiden Nepoten 9 Kristen folgt iıhm darin, wenn formuliert:

„Cinzio pıuU duro ei pıu aSpTrO, menitre Pietro CO  ; la sSul. forbitezza
gentilezza SAaDCVAa gyuadegnarsı la popularıtä la evozione dei

SerVıtOr: (inzio era DCLI natura lento., menire Pietro CO la grande
sveltezza laboriosita SUDCTAVA l’inesperienza della gy10ventu p1ıu
faciılmente disbrigava lagenda largamente estesa. Pietro Iu, s1 PuO dire.
diplomatıico nato, qualitä che Cinzio, benche necessarl1a nella SL:

Seit der Erhebung ZU Kardinal wurde (Cinzio In den Briefen ihn
mıt „Card dı Glorg10” angeredet.

Kristen, da a., „Durante quel tempoOo C‚lemente VIIT prendeva attıvya
parte al disbrigo eglı affarı Lo PrOVaNhO tanto le ettere dı tuttı due nepotı
ser1tte al NUunz1]l, PUTre la dei decifrati S Papa; vediamo che
allora anche parechle mınute cilre furono serıitte di INAaNlO proprlıa del
Pontefice, OINe L’attestano le note ascrıtte alle singole iNSCT1Z10N1 nel reg1str1,

che perfino dispaccı dei Nunz]ılı furono 1n quel tempore indirızzatı SPCSSO
direttamente a | Papa Certamente I’intenzione dı Clemente VIIL era d’impri-
INnNneTeE alla polıtica estera il Proprio carattere., affinche po1 nıpol potesserTo
continuare sS1icuTramente SUu OTCINE traccıate.” Kristen, . a.,

Er stuützt sich VOoO  — em auf Van der Essen, Correspondance 2)
Kristen, a. Pastor X1. asior XI zZ8 —40
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pOsS1z10one, ancava. ® Der aäaltere und erfahrenere (Cinzio mußte Iso
dem diplomatischeren, biegsameren Pietro weichen. Pastor sieht schon
1594 das Übergewicht Pietros (Cinzio entschieden ® und Kristen
mißt dem Zeitpunkt der diplomatischen 1ssion Pietros nach Frank-
reich ®® entscheidende Bedeutung Schon vorher hatte Pietro während
einer sechsmonatlichen Abwesenheit Cinzios onl Rom die Arbeit
des Büros alleine meıstern mussen. ber ach se1iıner Mission,
urteilt Kristen, wWär Pietro 1L eCcTO rappresentante della politica curiale
Aldobrandina“ %. Deutlichen Ausdruck fand diese Tatsache darin, daß
Pietro veranlaßte, daß die Nuntien, die ZU Gebiet Cinzios gehörten,

ihn eine Kopie jedes Schreibens (an Cinzio) jiefern hätten,
daß diese Iso mıt doppeltem Briefwechsel belastet waren ®. Mögen

die beiden Privatbüros ® der Nepoten, die als Fxpeditionsstellen der
päpstlichen W eisungen Iungierten , weıter nebeneinander bestanden
haben, annn nıcht übersehen werden, daß spatestens ah 1600 Pietro
Aldobrandıini ın engster Anlehnung al den Papst, Ja als geschätztes
ausführendes Organ die Staatsangelegenheiten bzw. die Politik der
„Casa Aldobrandini“ ® besorgte. Diese abhb 1600 durch die doppelte Be-
richterstattung der Nuntien besonders deutlich zutage tretende Zentrali-
sıieruUNg kam nıcht ber Nacht. sondern wWäar das Ergebnis eines Pro-
ZCSSECS, auer: eines Kampfes zwischen den beiden Nepoten 11 die
Gunst des Papstes, den Pietro siegreich beendete. Eine solche Entwick-
lung wWäar ber 1Ur möglich, weil der Papst selhbst die Richtlinien der
Politik bestimmte. un Z wWwWäarl auf eben die persönliıche W eise, die ONn

denen, die Z Einfluß un Ansehen gelangen wollen, die Übereinstim-
INUNS mıt en Ansichten des errschers wesentlich voraussetitzt 6!

Kristen, A, 61 Pastor XL,
Kristen, . 3 C} vgl en instruktiven Text des Breve Heinrich IV

be1 Pastor XL. 174, (Wiederabdruck bei Kristen, aa 0 „Fum
enım mı1ıttımus. quı nobis ei sangu1ıne conıunctissımus ei amn OTE CAarlssımus
et In omnı Then 132000088 nobis SUDIa qQUaHh diei potest est neCcessar1us, sSe
Dei honorem ei publıcam Causamı quibusvis nostris et familiae nostirae Olll-

modis et prıvaltıs rationibus, uamquanı 110  — 1ıne multo cn  n tamen ıbenier
anteferendam duxıimus.“ Kristen, eb Kristen, eb

„PCTI ESSETE anche In segulto informato di O. S1 Taceva invlare anche
dai Nnunzıı sfera dı San G10Trg10 duplicatı dei loro dispaccı ufficialı“
risten, 5 l 38—309).

Vgl etwa den Nuntiaturbericht aUus Savoijen V OIl Dez 1597, au s-

drücklich VOIN der „Segretaria” des Sie Card Aldobrandino die Rede ıst egT
Stato Savola S58 A V])

„aspettando dal Secretarıio MO S. Card San G1r0g10 le breve
CO  > la ettera cı Sua ta SegrT. Stato Firenze 1 % 113: Nuntiaturbericht
V OIl 5. Sept 1598

„dice che LTODPDO igato alla ( asa Aldobrandina... E
AaUuUSs Florenz 15 Dez 1598 SegT Stato Firenze 1 % 154) Nuntiaturher_icht

Kristen stellt fest, daß sıch Pietro mıt dem Papst besonders 1mM antıspanı-
schen Affekt getroffen habe A 38)
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1597 scheint Clemens 11L en ausführlichen Vortrag durch
Sekretäre un Nepoten (Obzw. den Nepoten) selbst immer mehr durch
persönliche Durchsicht der wichtigeren Akten TSeizt haben Von
1UN erscheinen nämlich auf en ÖOÖriginalen der Dispacci die ote
marginale des Papstes A Die schwache, lockere Hand iıst oft aum mehr
leshar. Das Lob für die Nuntien scheint den Tadel überwiegen.

Kristen rganzt das ild mıft dem Blick auftf die wichtigen (ifren-
inınuten. Einen erheblichen Prozentsatz VO  I ihnen hat Clemens 111
selbst vertaßt ‘1 Die oroße Zahl Briefen a UusSs der Feder des Papstesselbst rundet das ıld ab d

Mit en vorliegenden Bemerkungen ıst die Frage nach der Macht-
verteilung der päpstlichen Kurie ZULT Zeit des Nepotismus keines-
WEeSS eliminiert, geschweige denn gelöst. Auch Clemens 11L hatte
natürlich, W1Ee jeder absolute Monarch, seıne mehr der weniger SC-ı1eimen Ratgeber. Der Einfiluß des Jesuitenpaters Toledo etwa wird
bereits darın deutlich, daß al ihn viele Suppliken gerichtet arcxh,
damit sS1e em Papst vorirage d In selner vorsichtigen un gEeW1ISSEN-haften Art unterließ CS Clemens wohl auch selten. die Kardinale un
Kongregationen wenıgstens ormell ıIn eıner Angelegenheit kon-
sultieren, für die jJene zuständig 7 Scharfe Beobachter aın papst-iıchen Hof haben ıIn Einzelheiten eın iıld VO  u en wichtigsten Agenten
der kurialen Diplomatie hinterlassen. dessen Genauigkeit VO den Aus-
führungen Kristens ın helles Licht gerückt wird V Ihre Glaubwürdig-
keit leichtfertig ın Zweifel zıehen. ıst danach nıcht mehr möglich.

FEiner reın behördengeschichtlichen Untersuchung scheinen jedoch
In der Zeit des Nepotismus, Iso solange noch eın eigentliches
Staatssekretariat geben konnte, deutliche TENzZEN geseizt Das allzu
komplexe ild könnte, VOT allem 1m Vorausblick auf die heute VOT IMN

Dazu mıt ausführlichen Quellenbelegen: Kristen, A
71 Kristen, a a. 46 Kristen, .

SecrT. TEeV. 195. 287;: 195. 1 205, En  n 205. 75: 208. L  ’  ,  37
202 105, 146 und 184:; 213, 18il Z 1 222% 219, f. 51 und 7 s 220, f. 209:;: 221,

60; 228 121: en  E1ı 145; OCn S 154/, 554, 3306:; USW. ın den folgenden Bänden
Zu Toledo vgl Pastor XL. und Register. Im päpstlichen ausha wurde
Toledo bis November 15953 unter den „Diversi Senori“ geführt (vgl eiwa uolo
109, 3’)’ ann der Spitze unter „Parenti“ hinter Gio Francesco Aldobran-
dino (Ruolo 124, 2) Er starh 1 August 1596 (Ruolo 137, 2)

Das zeıgen besonders die revenbände deutlich, Vgl auch Pastor XL,
Kristen zıtiert Alberi, Relazioni degli ambascıiatori Veneti a] Senato

durante i} secolo deimoseto. Ser IL, Vol (Firenze 1857 455 „vuole (Cle-
NEeNSs DON aver parte In le cose grandı del SOV! del u01
statl, egli affarı del mondo di quello che speita alla sa corte, questo
vuole che passıno pPCI le manı, nNne vien fatta spedizione che NO  _ s1a
veduta, comandata sottoserıtta da Sua ta, acendo I-istesso Nne COSe di
Nan cCco rilievo., OLE di suppliche memorIl1alı, ;h” UL 0Sa infinita, perche

vuo|! SaDeTE, leggere ordinare“* Kristen. a. 29)



HELMUT JASCHKE

liegenden geschichtlichen Resultate, „planmäßig“ ausfallen ?%. Diese
Finschränkung gilt allerdings 10808 dann, WLn INa ber eine reın hılfs-
wıissenschaftlich-statistische Betrachtungsweise ” geschichtlicher Kr-
kenntnis vordringen will, die weiß, daß oft das Wesentliche 1Ns Ge-
heimnis aufgehoben und nıcht aktenkundig geworden ist

Vgl Semmler, 124
Deren Nützlichkeit über en Zweifel Thaben ist!



Diıe Severıins-Vıta als Quelle tur das
gottesdienstliıche Leben In Norikum während des 5. Jh

Von GAMBER

P die Völkerwanderung SINg für die Mittelmeer-Welt eıne Jange
Periode des Friedens Ende Die „NAaX romana” hatte den meısten
Gebieten des Imperium Romanum mehrere Jahrhunderte hindurch
Ruhe un Sicherheit gewährt. Nur an den TENZEN fanden ımmer wI1e-
der Gefechte STa Als der Westgote Alerich ın der acht ZU Au-
Xust des Jahres 410, 1163 Jahre ach der Gründung Roms, ın die Fwige
Stadt eINZOY, SINg eın Schrei des Entsetzens durch das eich Drei lage
plünderten die Barbaren, dann ber wieder ab

Überfälle, Plünderungen und Gewalttätigkeiten aller Art wWarTell
ın der Hälfte des Jh ın den nördlichen Grenzprovinzen, VOorT allem
In oricum Kipense, em heutigen ber- un Niederösterreich, SOWI1E
ın Raetia secunda., em heutigen Südbayern, der Tagesordnung. Sie
erfolgten durch die Jenseıts der Donau wohnenden Germanenstämme,
die Rugier, eruler, Thüringer un Alemannen. Es ıst erschütternd
lesen, w1€e sehr die römische und romanısıerte keltische Bevölkerung
der genannten Gebiete unter diesen ständigen Überfällen leiden
hatte.

Wir sind darüber eingehend unterrichtet durch die Lebensbeschrei-
bung des hL Severin. Sie ıst als „Commemoratorium ” (Gedenkschrift)
VOoO FEugippius verfaßt *, der sehr wahrscheinlich au Norikum tammte
und ZU1111 Schülerkreis Severins gehört hat? LEr starb als Abht des Klo-
sters Lucullanum bei Neapel, wohin die Gebeine des Heiligen gebracht
worden 6CIl1.

DDer Mönch Severin wa das Jahr 455 nach Norikum gekommen,
und ZWarLr nıicht als Glaubensbote., da diese Provinz damals schon weıt-
gehend christianisiert war }, sondern als Helfer ın den Bedrängnissen
und der Not der damaligen unruhigen Zeit Vor selner ehrfurchtgebie-

Herausgegeben von NOolIl, Fug1ıpplus. Das en des eıliıgen Severin
Schriften und Quellen der en Welt 11 ‚Berlin 1963 Hier z60— 38

weıtere usgaben des „Commemoratorı1um ” SOWI1e umfangreiche Literatur.
Dagegen meınt etter, daß Fug1ppius „als albwüchsiger ın Ne

Wal; vgl NOolIllIl, Eug1ippius . 3 9 Anm 2! dazu
3 Vgl NoIlI, Frühes Christentum 1ın Österreich VO  — den nfängen hıs

ıl 600 nach Chr. Wien 1954
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tenden Patriarchengestalt wurden selbst Barbarenkönige unsicher. seın
Seherblick bewahrte die Einwohner immer wieder VOLr drohendem
Unheil, weil sS1e noch rechtzeitig gewarnt werden konnten, seın rastloses
soziales Wirken verschaffte ihnen In Notzeiten Nahrung und Kleidung.
Persönlich bedürfnislos un streng SCZCH siıch selbst, hat Severin den-
och den lick für die leiblichen Bedürfnisse und irdischen öte selner
Mitmenschen nıcht VETITSCSSCH, wenn iıhm auch (IS Mönch allem deren
Seelenheil Herzen lag

ach diesen Vorbemerkungen ZU uUuNsSeTEIN eigentlichen J hema.
nämlich das gottesdienstliche Leben ın Norikum während des Jh wWwW1€e
6S durch die Severins- Vita erkennbar ıst Wir beginnen mıt den kirch-
lichen Verhältnissen. Staatliche un: kirchliche Metropole Norikums
(„metropolis Norici”) Wäar damals Tiburnia, auch Teurnia genannt
(6 Z 2) heute St Peter 1m Holz, eın kleiner Ort 1mMm 'Tal der Drau 111-

weıt Spittal®. Der Bischof („antistes”) der Stadt hieß damals Pau-
linus. In einem Schreiben alle rtschaften se1nes Gebiets („uUnıversa
diocesis SUac castella”) hat dieser ın jenen unruhigen Zeiten auf AÄn-
raten Severins eiınem allgemeinen dreitägigen Fasten („triduanum
jeiunium ”) aufgerufen, un das Unheiıil, das em Lande drohte. abzu-
wenden (c 25 2)

In Norikum wurde während des der CUu«cCc Bischof VO Klerus
und olk der betreffenden Stadt gewählt. So heißt VO Paulinus.
die Bürger hätten ihn gedrängt das hohe Amt anzunehmen („CLVES
coegerunt praedictum viırum sum mı sacerdotii suscıpere principatum ”
Z 2) AÄAuch Severin hätte Nal SCIH ZU11 Bischof erhoben( „CP1ISCODA-

{us honorem ut suscıperet postulatus” c. 9, 4): hat jedoch dieses
Amt abgelehnt, u sich Sahz dem monastischen Leben und den sozlalen
Aufgaben wiıdmen können. Severin wäar auch ohne Bischofsitz
ohl das geistige als auch weltliche Haupt Norikums DSCWESCH.

Wır hören ın der ıta weiterhin VO eiınem „EPISCODUS” Mamer-
tiınus (c A, 2) hne daß dessen 10zese genannt wiıird (vielleicht Favıla-
n1s), SOWI1Ee VO Constantius, der „pontifex” ın Lauriacum (c 30, 1) un
Valentinus, der zuerst Bischof ın Raetia secunda (mit dem Sıtz 1ın Sa -
biona®), spater Abt („abbas”) eınes Klosters wWäar c. 41, 1). Vermutlich

Vgl Kramert Winter, St Severin. Der Heilige zwischen Ost
und West,. Bde (Klosterneuburg 958/59), SOW1e die altere Arbeit Voxn Bau-
rillart, Saınt Severin, Apötre du Norique (Parıs 1908

Frühere Arbeiten Tomanek, Die innerkirchli  en Zustände ın Nor1-
kum nach der ıta Severinı des Kug1ippius, 1n ° Weidenauer Studien 1908)
351 H 9 Pfiffig, Christliches en 1m norıschen Österreich ZUT Zeit des

Severin, 1N ° Unsere Heimat (Wien 51 (1960)
Vgl. gger, Teurn]la. [Die römischen un frühchristlichen Altertümer

Oberkärntens (Klagenfurt 1948)
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1atten damals weıtere Städte ın den Donauprovinzen ” Bischöfe als
berhirten. Zu denken ware Iuvao, das heutige Salzburg (c 13, 1) >

Favılanıs, heute vermutlich Mauter bei Krems (c 3, 1) Batavıis, das heu-
iıge Passau (e. 19, 1 und Vindobona Wien) nd Regino (Regens-
burg), zwelı VO  S Kugippius nıcht erwähnte Staädte.

In allen „Oppida” nd „castella“ eu1Z) d gab Priester („pI'CS-byteri”) un: Diakone („diacones”) SOWI1Ee weıtere Kleriker (vel. A 1, A
243) Unter den letzteren werden erwähnt Subdiakone (vel. (: 16,6
„Marcı subdiaconi”) und J ürhüter, die „lanıtor” (vegl. 16, „Materni
Janıtoris”;: (: 16, 4 „CUM presbytero eit diacono janıtoribusque duobus”),manchmal auch „aedituus” (vgl. 10, Ü: 16, 3), „Ostiarıus“ (vegl. 16, 2)
und „ecclesiae custos” (vgl ( 1, 3) genannt werden. Weitere Kleriker
werden vielleicht 1Ur zufällig außer einem „Cantor ecclesiae“
(24, 1) nıcht erwähnt, dagegen einma|l eine „VITgO consecrtata”
Bei den Kirchen befand sich, W1€e ın Asturis (heute Klosterneuburg).
ein „hospitium“ (vgl. 1, 3

Auf AÄnregung des h[ Severin entstanden damals überall 1 and
Klöster. Das alteste un yrößte („antiquum el omnibus malus onaste-
ri1um. ”), das möglicherweise schon VOor der Ankunft des Heiligen be-
standen hat, befand sich ın Favıljanis c. 22, 4). In den übrigen Städten
handelte sich jedoch meıst 1U kleine Gemeinden mıt einıgen
Mönchen (vel. . 22 „cellulam paucıs monachis 1pse construxerat” oder

A9, 1 „MOTe solito”) Die K löster befanden sıch, w1€e CS scheint, regel-
mäßig außerhalb der Mauern (vel. © 4, 6: 22

Mönch wurde INna  k durch Ablegung der Gelübde (vel. 44, „5US-
CEeDPTtO professionis sanctae proposito”; ahnlich 43, „Proposıto SUS-

cepto”). Den vyrößeren Klöstern stand eın „presbyter“” als Abt VOT (vgl
C304 4 „Marcianum monachum, qu1ı postea presbyter nte NOSs 18 -
ster10 praefuit”). Die ZU „monasterium ”“ gehörende Kirche wurde
„basilica” genannt (e 9, 3: 10, 1: 23,2), während die übrigen (Gottes-
1äuser allgemein „ecclesia“” heißen (c 2 1: 11, 2 12, 5: 13, 49 16, 1 etc.).

ber die bauliche KForm dieser „Christi sacrarTlila” 22'3) wird
noch elgens reden sSe1IN. Hier se1 1U erwähnt, daß nıcht alle Kirchen
damals aus Stein erbaut So erfahren WIT ın der Vita, daß die
Einwohner VO  u Quintanis (heute Künzing ın Niederbayern) außerhalb
ihres „MUN1iC1p1LUum ” unmittelbar der Donau eine hölzerne Kıirche
errichtet hatten (c 15, 2)

Man legte Wert darauf, für die Weihe der Kirche Reliquien, „INar-
yrum sanctuarlia” (AZYLÄTUAT) genannt (c 9, 3: 29/P: 2 1 erhalten.
So wird ıIn 22 VO der ‚sanctı lohannis benediectio” gesprochen. Wır
hören ferner VO den „sanctuarla ” der Mailänder Märtyrer (Gervasius

Vgl T’haller, Die Städte der ıta Severinı 1m Donauraum, ın est-
schrift Eeger I1 (Klagenfurt 1953 315

„Virgines sacratae“ gab es Begınn des nachweisbar auch ıIn der
römischen Provinz Dacıla mediterranea. WIEe die Schrift des Niceta VOo  b Reme-
S1ana, De lapsu Susannae zeıgtl; neuesite Ausgabe von (1amber Textus
patrısticı ei lıturgicı [|Regensburg 1969
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nd Protasius (c 9, 3) und VOo solchen des hl Johannes (C. 20 2
des Patrons der Mönche Eıs heißt beidemal: „Collocavit (sc. Severinus)
offcio sacerdotum ”“, sS1e wurden In der Kirche niedergelegt tür
den (Gottes-) Dienst der Priester (c 9, S cti „SaCraVvıt officio CI-

dotum ”)
Nun ZU— gottesdienstlichen Leben ı1n orikum, w1€e sich ulSs ın

der Severins- Vita repräsentlert. Interessant ıst gleich Beginn die
Nachricht, daß sich die Einwohner VO Comagenıi1s (heute Tulln za

Wiener Wald) auft Änordnung Severins unter Fasten TOMMEN bun-
]  o  Ch hingaben (c Q 1) daı Sie versammelten sich TEL lagen hinterein-
ander ın der Kirche („1D ecclesia pCTI triıduum congregati ) un: begingen
al Abend des dritten lages die Feier des abendlichen Opfers („SaCr1-
C11 vespertinı sollemnitas”). Damit ıst, w1e WIT noch sehen werden, die
MeRßRfeier gemeınt Der Ausdruck „M1SSsa” kommt ın der ıta nicht VOTL 14

Eın 7Zweifaches wird 1er ausgesagl, einmal daß keine tägliche
„sacrılicı sollemnitas” ab un ZuUu zweıten daß diese Abend be-
Sansch wurde. a sonst 1U noch, wenıgstens w äas das betrifft, ıIn
einıgen Gegenden Ägyptens eıne Eucharistiefeier Abend, un ZWarLTr

111 Samstag-Abend, bekannt s könnte InNnan hinsichtlich der Inter-
pretatıon der zıt1erten Stelle Bedenken außern, WLn WIT nıcht ın der
Vıta selbst weıtere Belege für die Feier des Meßopftfers Abend VOTI'-

fanden.
So wird ın ( 13, 14 ) berichtet., daß Severin sich einmal während

des Sommers ıIn Iuvao (Salzburg) aufhielt. Als iIna siıch Abend ZU

„sollemnitas” ın der „basılica” versammelt hatte. fand InNna eın Feuer,
u die Lichter anzuzünden („ad accendenda lJuminaria ”). Man versuchte
Keuer Aa US einem Stein schlagen., doch hielt 1n& sich dabei zulange
auf, daß die Zeit für die ‚vespertiına sollemnitas” vorüberging. Auf
eın Gebet Severins hın flammte die Wachskerze („cereus”) ın seıner
and auf, un Ina konnte 19808 das abendliche MeßRopfer („sacrı11ıcıum
vespertinı temporIis”) w1e gewohnt begghen.

ü Es darf 1er darauf hingewıesen werden, Jlaß dıe Pfalzkapelle der
Agilolfinger In Regensburg ebenfalls dem Johannes geweiht WAarTt:;: vgl

Gamber, Das Tassilo-Sakramentar. Das alteste erhaltene Regensburger
Meßbuch, an * Münchener eo Zeitschrift 1961 205—209 Vielleicht steht
dies Patrozınium 1n direktem Zusammenhang mıt den 1n der Severins- Vıta
erwähnten Johannes-Reliquien. Erst In karolingischer eıt wurde die alz-
kapelle ıIn Anlehnung die königliche Kapelle In Aachen der Mutter-Gottes
geweiht.

Ya Eın allgemeınes Fasten be1ı besonderen Notständen wWwWar schon be1 den
en bekannt: vgl Elbogen, Der jüdische Gottesdienst In se1lıner Entwick-
Jung (Hildesheim 1962 126, auf Reg 21,9 und Joel 1,.14; 2,15 hingewlesen
wird.

ber die Verbreitung der Bezeichnung „M1Ssa” 1m ıNnnn VOo Meßopfer
1MmM 4./5 vgl Gamber, Missa. Von der dreifachen Bedeutung des Wortes.,
In Römische Quartalschrift 653 1968) Lnr

Darüber unien mehr!
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Ein weıteres, noch deutlicheres Zeugnis! In wird berichtet,
laß sich während eınes Aufenthalts Severins ın Cucullis (heute Kuchel
oberhalb Salzburgs) eın gewaltiger Heuschreckenschwarm ın dieser (7e:
gend niederließ. Der Heilige rıef die Einwohner In der Kirche
HLCH, en SaNzeCh Ta ber Gebete un: Psalmen gesprochen wurden.
Kıiner der Anwesenden, eın Klein-Bauer, verließ jedoch den Gottes-
dienst („OPUus del cCoeptum deserens”) un begab sıch auf seınen Acker.

1er den SaNzen La „toto die”) die eingefallenen Heuschrecken
vertreiben. Krst Abend kehrte ın die Kırche zurück,
kommuniı1zleren („ecclesiam Oommunıcaturus intravit”).

Unter „Communicaturus” ist Sahnz deutlich die Teilnahme der
KEucharistie gemeılnt, da uch 45, „sSacramentum communionis”
die ede 1st, das dem sterbenden Severin gereicht wird. Da jedoch 1m
. Jh ein FEmpfang der Kucharistie, VOIN Viatieum abgesehen. UTr iınner-
halbh des „sacrılic1um “ möglich WAar, mu demnach ın Cucullis die „SaCTI1-
He sollemnitas” den Gebetsgottesdienst, der den SaNnzecnh lag ber all-

gedauert hat. amn Abend abgeschlossen haben
AÄAus der gyJeichen Ortschaft wiıird ın 14 berichtet. daß auft die An-

TrC Severins hın durch die Orts-Geistlichen („Der presbyteros locı”)
eın dreitägiges Fasten („leiunı1um trıduanum ”), w1e ıIn Comagenis, a1ll-

gyeordnet worden WAäarT. Es Wäafl nämlich bekannt yeworden, daß eın eil
der Bevölkerung noch den heidnischen Opfern („nefandıs sacrific1s)
anhing. Severıin hat außerdem noch anordnen lassen, daß anl dritten
ia  2 jede Famiilie ZzU Stunde des UOpfers („ad horam sacrıiheci eıne
Kerze mitbringen un eigenhändig der Kirchenwand anbringen
sollte.

ach em Psalmengesang („psalterio C A IMNOTE decurso) forderte
der Heilige die anwesenden Priester un Diakone auf, ott Z.11 beten.,
1aß die (Götzendiener offenbar würden. ach em Gebet entflammten
die Kerzen der „Tideles” VO selbst, während die Kerzen der anderen
ohne Klamme blieben. Wir finden hier demnach den Brauch, Z abend-
lichen KFeier Kerzen auft die Leuchter der Kirchenwand anzubringen.
In Norikum wurden, w1€e scheint, OÖllämpchen w1€e 1m Suden nıcht
verwendet.

Außer der „sollemnitas sacrıhci. Wäar noch eın anderer (Gemeide-
Gottesdienst üblich, nämlich der Psalmengesang ZU Beginn der Nacht
(„in noctıs PTI1INC1P10 psalmodia” c. 50, 3) der uUSs bereits eben ın (u-
cullis als eıne eigene Weiler begegnet ist (vgl 11, „psalterio INOTEe

decurso”), die spatere Vesper *, äahrend sıch 1er deutlich die >  o
Gemeinde diesem (Gottesdienst beteiligt hat, ıst ıIn ® 39, 1 ebenfalls
V  © eıner „NOCtTS PT1NC1ID10 psalmodia ” der Mönche In Favılanıs die

Ahnlıch gebraucht Augustinus tast regelniäßig den Ausdruck „SaCrıln-
1um  .. für die Meßfeier: vgl Roetzer, Des h1 Augustinus Schriften qals hıtur-
gıiegeschichtliche Quelle München 1930 95 Andernorits, be1 Ambrosius.
Ep. 2 ' 16, 1037), finden WIT STa dessen „oblatıio  .  % dies regelmäßıig bei der
Pilgerin Kgeraa.

Der Ausdruck „Lucernarium” findet sıch In der Vıta nıcht



150 GA

ede Es werden außerdem „matutınae orationes”“ nd andere Gebets-
zeıten („oratiıonum tempore”) genannt, vielleicht Terz, Sext nd Non

Die Psalmen wurden dabel, w1€e scheint,. allgemeıin responsorlal
vorgeirage Wır mussen 1€es Uus eınıgen Beobachtungen annehmen.
So heißt 1ın D der heilige die 111 seın Sterbebett VEeETITSall-Snnn YQ.V€—/ UVex — a
melten Mönche Psalmen sıngen, w as diese jedoch VOoOrLr Schmerz nıcht
vermOögen. Da beginnt selbst en Psalm 150, en etzten der Laudes-
Psalmen., doch wäaren die Umstehenden kaum ın der La  s  e, Zz.u en e1N-
zeinen Versen das Kesponsor1um, wahrscheinlich das „Alleluja”, Z

sprechen („ın hoc versiculo nobis V1X respondentibus”)
Der Vortrag der Psalmen War zudem im allgemeınen wohl die

Aufgabe des Kirchensängers („cCantor ecclesiae“ C. 24, 1) Die C1l-

den Gläubigen hatten 1U[C das jeweilige Responsorium zZU en PSEI.1H] -
ETSCH zZzu sıngen. So erklärt sıch al einfachsten cdie Bemerkung iın

1245 „Omnibus ın ecclesia congregatıs UuNnuSquisque ın ordine SUO

psallebat G more': wohl heißt der Cantor © und die An-
wesenden respondierten.

Eigentliche Nachtgottesdienste („vigiliae” 16, 1) IX selten. Sie
beschränkten sich, abgesehen on der Ostervigel, die jedoch nıcht e1geENs
erwähnt wird, auft die feierlichen Exequien („exequla” 14, 1) w1€e S1E
vVvor allem für eınen verstorbenen Bischo{f oder Priester gehalten ANUTI'-

den. So erfahren WwWIT ın einem . solchen Nachtgottesdienst für
den Priester Silvyvanus des Kastells Quintanıis, Z dem die Priester und
Diakone der Umgebung gekommen Der Verstorbene wWar ı1n
der Kirche aufgebahrt (a ecclesia eretro posito”), während die An-
wesenden die SaNzc Nacht mıt Psalmengesang zugebracht haben („NOC-
tem psallentes duxissent C 1NOTE pervigilem”)

uch 1 Jahrestag („dies depositionis” 41 1) V  o Bischöfen ınd
Priestern warcen ach 41, Vigilien üblich, wobei eıne Meßftfeier m1ıt-
verbunden WäarT'. Es ıst nämlich ıIn der ıta ausdrücklich © „celebranda
sollemnia” bzw „aNMN Ua sollemnitas” die Rede, wobei unter „sollemni-
..  tas w1€e oben geze1ligt, ([1UL die Keıler der Eucharistie gemeınınt seın kann.
eın Ausdruck, der ın der Form „M1SSarum sollemnia” zuerst ın Gallien
und späater (seıt Gregor Gr.) uch ın Rom üblich WAaäarL.

An kirchlichen Hesten wird zufällig 1U der „dies epiphaniorum ”
erwährnt. Sowohl die Verbindung mıt ..  „dies als auch die Pluralform
„epiphanorum” (statt: „epiphania” bzw „theophania””) ıst auffällie. Sie
kehrt wiıieder ın der kampanischen Epistelliste des ictor-Codex („In
1e1UN10 epiphaniorum.”, „In eodem die epiphaniorum ”) und als ber-
schrift ın eiınem Sermo („De die Epiphaniorum ”), der Niceta VON Re-
mes1i1ana zuzuschreiben ist . Möglicherweıse gebraucht 1er FKug1ippius
eınen AÄAusdruck. w1€ ın seinem Kloster bei Neapel und nıicht wıe Al

ın Norikum üblich A Andernfalls dürfen wIr vermuten, daß die

Vgl Gamber, { dıe kampanische Lektionsordnung, ın SacrT1s erudiırı
> 1962 326 ff9 VOTLr em 39

Vgl eıtere Sermonen ad Compeientes, Teil I1 P Textus patristicı
ei lıturgıcı [|Regensburg 96
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Liturgie Norikums Verbindung gehabt hat ZULTE Liturgie Kampaniens *®.
Gegen Schluß der ıta tindet sıch ın 44., noch eın kurzer Hin-

wels auf die irchlichen Geräte („altaris miniısterla ‘). Direkt erwähnt
wird DUr eın silberner elch („calix argenteus”) Er stand ın der Ba-
sıliıka des Klosters Favlanıs ZUSamıne mıt den übrigen Altargeräten
auch ach der Opferfeier ständig auft em Altar („ImpDposıta SaCTI1S
altarıbus”)

Erwähnenswert ıst schließlich noch, daß 1n 25, 1 28, A 29, davon
die ede ıst, Severin habe wichtige Handlungen STEIS mıt den Worten
des Psalmes 1422 /Sıt NOIMMNECN domini enedictum“ eingeleitet (vgl

2815 „solitum sıbıi scrıpturae sanciae sermonem ). Ferner daß ın
28, 5 berichtet wird, der Heilige habe seın Gebet mıt dem Kreuz-

zeichen („Signo CTUCIS eXpresso ) vollenden gepllegt. Severin bringt
das Kreuzzeichen auch aal Fundament der Kırche ın Quintanis al (vgl.

16, „venerandae CTUCIS signaculo”) In 16, ZW. 11,
hören WIT., daß bei inbrünstigen Gebeten kniete („in oratıone CUT=P-

vatus oravıt“ bzw. „fixis genibus precaretur”). Damit sıiınd die kurzen
Angaben über das gottesdienstliche Leben, wıe WITr sS1€e ın der Severins-
Vita vorlinden, zusammengestellt.

I1
Im e eil Untersuchung sınd un diese Angaben Üu-

werten. Es geht dabei VOorT allem un Zzweı Dinge, einmal die Meßfteier
a Abend un dann die Gestalt des Kirchenbaus 1n Norikum all-

hand der In en etzten Jahrzehnten erfolgten Ausgrabungen !”
Wie bereits oben Curz angedeutet., iıst für das Jh eıine Begehung

der üucharistie Abend ıIn der Hauptsache [1UTL für eiınıge Gegenden
In Ägypten bezeugt: 1eT jedoch für en Samstag-Abend. [Dies be-
ZCUSCH die Kirchengeschichtsschreiber Sokrates \ .22) und Sozomenus
VIUIL, 9) | etzterer meınt: „ In vielen Städten un Ortschaften Ägyptens
A  z  ommt Ina SCOCH alle bestehende Gewohnheit 111 SabbatZ Abend
7ZUSAamMmMeENn und empfängt, nachdem INa schon SECDZESSCH hat. die
Mysterien.

|)ıies darf nıcht verwundern. WCeLnh 119a bedenkt. welche das
akramentar des Paulinus VO ola 431) für die abendländis Liturgıe
im 5./6 Jh gehabt hat;: vgl Gamber, Das kampanische Meßbuch, 1n SacrTIs
erudırı 1961 >—111: ders., Das uch des Paulinus VO  —_ Nola., 1in
Heıliger I|Dienst 1966 1725 auft dessen 1nNniıLu bıs nach Dacıen Keme-
s1ana) hingewiesen wird.

17 Vgl Menis, La basılıca paleocristiana ne diocesı settentrionalı
della metropoli d’Aquiıleia Studi dı antichıtä erıstıana Cittäa del Vaticano
]) Gamber, Domus eccles1ae. Die altesten Kirchenbauten Aquilejas —

wıe 1m pen- und Donaugebiet bis Z Begıinn des liturgiegeschichtlich
untersucht Studia patrıstıca ei lıturgıca ‚Regensburg mıt weıterer
Literatur 8 1

Vgl Schermann, Agapen ın Ägypten. 1D eologıe und Glaube
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Den Brauch doppelten Kucharistiefeier. Sams-
tag-Abend un al Sonntag-Morgen, Hinden WITLT 111 den [81]8!1 Hengsten-
berg herausgegebenen Pachomiana Hier heißt „Wir bringen i1L.LLIMNET
zweimal der Woche das Opfer dar. Samstag-Abend und an frü-
hen Sonntag-Morgen An den übrigen Wochentagen dürfte demnach
U den ersten Jahrhunderten keine Meßfeier 111 Agypten üblich

SC1H
Außer dem Nilland War die Gemeinde Rom, die bis 11185 Mittel-

alter hinein bestimmten JTagen, VO allem der Quadragesima, e1Ne
abendliche bzw spater nachmittägige („ad — Messe kannte ® Am
Quatember Samstag dauerte der Gottesdienst ursprünglich bis die
Nacht hinein und schloß weıteren Stations-Gottesdienst Sonn-
tag-Morgen aus Wir finden daher den alten römischen Sakramen-
taren den Vermerk „Die dominico vacat (sc m1ssa)  e 21

das abendliche ‚sacriıL_Lc1um Norikum, ahnlich WIC 1101 Kom.
auf die Tage beschränkt WAar, al denen vefastet worden 1st WISSEN Her
nıcht Iräfe 1€es Z annn müßte INa Beziehungen zwıschen dem T’O
schen und norischen Brauch vermuten Es 1sSt jedoch CISCNS Zz.U VOTI -
merken, daß der ıta eın Fall MeßRfeier Morgen
erwähnt wird

er „sacrıLCcı vesperunı sollemnitas (c 1) VOTaus ‚105 ach der
Severins- Vita regelmäßig die Vesper, die der Hauptsache a us Psalmen-
34  _  CSang bestanden hat (vgl „VEeESDETIE psalmodia ferner
„ 11 NOCIIs PT1NC1D10 psalmodia äahnlich 61 und 11 „psalterio

INOTE decurso ad horam sacrıhecıu —— In Rom dagegen folgte die

(19153 170 187 Gamber Ostkirchl Studien 1958 56 ff ders Domus
ecclesiae

Hengstenberg, Pachomiana Miıt Ne nhang über dıe Liıturgie
Alexandrien. Beiträge ur Geschichte des hrıist! Altertums und der byz
Literatur. Festschrift Ehrhard (Bonn—Leipzig 1922 251

So lautet die Überschrift der Weıhnachtsvigil Sacramen-
tarıum Gregorlianum: In vıgılıa natalıs domiını ad nonam“ . vl Gamber,
Sacramentarium Gregorlanum J Textus paitrıst1ıcı ei lıturgıcı |Regens-
burg 1966] AÄAhnlich kennt Paulinus VO ola 10€ abendliche Meßfeier

Vigiltagen als SC| des Fastens ach dieser Feler kehrte jeder nach
Hause zurück 1Ne festliche Abendmahlzeit Tolgte, wonach INa  > sıch kurz
WL Ruhe ega Spät der aCcC S10 INa  — dann 1Un Vigilfeier vgl Carm 3
144 CSEL 198) : „Nostes 11mMm O  s qUO solemus ante 1em el
SsSCIOÖ ıbatiıs VEeESDPECTIE SAaCTIS S11aS TeIMN domos UnNncC CETrSOo solutıs
coetibus templo domiını postquam data fess1ıs corporibus FEQqU1€ES sumpta
dape, m hymnos exultare deo et psalmıs producere noctem dazu

Quasten, us1ı und Gesang den Kulten der heidnischen Antıke und
christliıchen TUuhzeı Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen 25
unsiter 1930|]) 39 If., bes 45

21 Vgl Gamber, Sacramentarıum Gregorlilanum 108 120
In 11 ıst Zusammenhang mıt der „hora sacrıfıcn Sganz konkret

C1HNe abendliche Feier gemeınt der Kerzen angezündet werden
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Vesper Fasttagen erst auf die MeßRfeier, eın Unterschied, der nıcht
übersehen werden darf

Dagegen ist tür die VO Ägypten abhängige Kıirche Athiopiens eıne
abendliche Ägape- (ursprünglich ohl Kucharistie-) Feier 1 Anschluß
an einen Vesper-Gottesdienst bezeugt. In den entsprechenden athlıo-
pischen Liturgiebüchern bis 1Ns Jh finden WIT als Überschrift für
diese Feier: „Über das Hereinbringen der Lampen eım Abendmahl der
Gemeinde“ 2 Es heißt da

Wenn der Abend gekommen ist, un: der Bischof da 1st, soll der
Iiakon eıne Lampe bringen. Und ın der Miıtte aller Gläubigen
stehend, 1mMm Begriff das Dankgebet sprechen, soll der Bischof zuerst
den ruß geben und Iso sprechen: Der Herr se1l mıt euch allen Und
das olk soll antworten: Und miıt deinem Geiste. Und der Bischof soll
sa  I] Laßt U1l danksagen em Herrn. Und das olk soll Es
iıst würdig nd recht Und betet Iso sprechend: Wir danken
dir. Gott, durch deinen Sohn Jesus Christus (es folgt der ext
des Dankgebets). nd jeder soll sa  s  * Amen Und wenn S1Ee annn
aufgestanden siınd ach dem Abendessen un: die Kıiınder un Jung-
frauen gebetet haben, sollen sS$1e die Psalmen Und nach dem
soll der Diakon den gemischten Becher der Prosphora nehmen

In AÄthiopien tinden WIT Iso ach dem Anzünden der Lampe CS

entspricht 1€eSs dem Anzünden der Kerzen ın den norischen (Gemeinden
(vgl : o 15, 1—2 und dem abendlichen Dankgebet des Bischofs
eınen Gesang der Psalmen. 1ler Beziehungen zwischen der Liturgie
ÄAthiopiens (Ägyptens) der VO Norikum vorliegen, oder ob sıch ın
den Nıilländern un ın Norikum eın urchristlicher Brauch erhalten hat,
wı1ıssen WIT nıcht Letzteres ıst jedoch aufgrund der Ausgrabungen früh-
christlicher Kirchen ın Norikum SOW1Ee 1m gesamten Alpengebiet, VO

denen U ZzU reden seın wird, vermuten.
Wie ın eıiner eıgenen Studie gezeigt worden ISr hat sıch 1m Alpen-

vebiet bis ın die ersten Jahrzehnte des Jh eın Kirchenbautypus
1alten, der ın den meısten übrigen Teilen des Reichs schon 100 Jahre
früher anderen Bauformen hat weichen mussen, namlıch die frühchrist-
ıche Hauskirche („Domus ecclesiae”)  25 Das alteste Zeugnis, das au{t

gekommen Ist. behindet sich ın der parthisch-römischen Grenzstadt
23 So schon ın der äthiopıschen Fassung der Agyptischen Kırchenordnung;

vgl Duensing, Der äthiopische ext der Kiırchenordnung des Hippolyt
Abhandl der <ca)| d In Göttingen, 1ıl.-his Kı Dritte olge Nr

Göttingen Z9—79 Sie ıst auch 1n das äthiopische echtsbuch enodos
und schließlich ın dıe Kirchenordnung des ar a-Jaco eingegan-
SCH Sie gehört jedoch siıcher nıcht ZU Urtext dieser Kırchenordnung, w1e

Botte, La tradıtıon apostolique de Saıint Hippolyte Liturgiegeschichtl.
uellen und orschungen /Münster |) 64 meınt.

Gamber, Domus ecclesi1ae (sıehe oben Fußnote 17)
el  M Die Bezeichnung „Domus ecclesiae“ E OlxOC EXKUÄNGLAGC) mehrmals bei

Eusebius, H. VIIL. VUILL. 1 L 9! vgl ACL 1 44'  N
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Dura-Europos 26 nd stammt ausSs 25  O Es handelt sich ın allen Fällen
eınen oder mehrere Versammlungsräume, die eıne Fläche VO durch-

schnittlich V e 12m aufweisen und denen meıst och einıge Neben-
raume, eın Baptisterium, gehören. Die Gesamtanlage unterscheidet
sich kaum VOoO einem oyrößeren Wohnhaus der Antike.

Ein Charakteristikum der alpenländischen Hauskirchen ıst die In
der Mitte des Versammlungsraumes befindliche sigma-förmige (d. h
halbrunde) gemauerte Bank, die 1m allgemeinen einen Durchmesser

111 autfweist. Vor ihr stand ehedem eın hölzerner (Altar-) Lisch, der ent-
weder ebenfalls sigma-förmig der rund WAaäar. Die anwesenden Gläubi-
- hatten bei der Eucharistiefeier auf dieser Steinbank Platz S  I -
1INCN, während die Vorderseite des JTisches unbesetzt blieb Die gyleiche
Sıtzordnung begegnet un auf en altesten Darstellungen des letzten
Abendmahls &'

[Diese ursprüngliche Sitzordnung der Teilnehmer eucharistischen
Mahl konnte 1U lange aufrecht erhalten werden. als die Gemeinden
nıcht 1el mehr als Mitglieder zahlten. Sie mußte mıt dem Anwachsen
der Zahl der Gläubigen ın der Ara Konstantins In einıgen Gegenden.
S 1m ÖOsten, schon bald., ın anderen, w1€e 1m Alpengebiet, WESCH der hıer
relatıv spat einsetzenden stärkeren Christianisierung erst Beginn
des Jh aufgegeben werden.

Uns interessıert ]J]er der Kirchenbau ZUT Zeit des hl Severin, also
eiwa Jahre nachdem INan auch 11n Alpengebiet die frühchristliche Ord-
I  s aufgegeben hatte uch au  ON dieser Periode haben die Ausgrabun-

einıge Kirchen-Bauten ın den Fundamenten freigelegt.
AÄAus der In der Severins- Vita einigemal erwähnten Stadt Lauriacum

(heute Lorch) sind zweı Bauten., die für den christlichen (Gottesdienst
bestimmt arch, ın ihren Fundamenten festgestellt worden. |JDer eıne
efand sıch In der Nähe des Prätoriums. Er zeıgt noch die typische
Gestalt der alpenländischen Hauskirche naıt der gemauerten Sigma-
Bank (vgl Fig 1) e Man hatte ıer eım Anwachsen der (Gemeinde die
Irennwand ZU zweıten. eiwa gJeich großen Raum (3 m) beseitigt
und dadurch einen Kultraum On ungefähr 150) erhalten e Auf der
Sigma-Bank hatten Jetz ıu mehr die Priester und Kleriker ihren
Platz, die Gläubigen befanden sich 1 „Schiff“ der Kirche. Weil ıIn der
Severins-Viıta davon die ede ıst, daß diese ihren Plätzen an der
Kirchenwand Kerzen befestigt haben vgl C 11, 2) dürfen WIT vermuten.
daß S1e auf Holzbänken saßen. die den Seitenwänden angebracht
wären 3i

Vgl V. Gerkan, Zur Hauskirche VO Dura-LEuropos, iın Mulus 1964
143— 149 mıiıt weıterer Laiteratur. Vgl Gamber, Domus ecclesiae 86

Vegl Nußbaum, Der andor des Liturgen christlichen ar VOoOr

dem ve 10  < heophaneıa 1 C gu° onn MW8 T mıt weıterer Lit.)
Ahnlıich geschah diese Anpassung 1n den Hauskirchen VOIN T1Dacl un

Bozen: vgl die Grundrisse und be1 Gamber, Domus eccles1ıae.
Solche seitliche Steinbänke wurden ın der Kleinkirche VO Golomanovo-

Kale (Bulgarien) gefunden; vgl Gamber, Domus eccles1ae 60
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Fıg Hauskırch ın orch, bzw. Jh nach Nußbaum)

Der zweıte Bau wurde etwa 1m etzten Viertel des Jh ber en
Ruinen des Jupiter-Lempels VON Lauriacum errichtet. Er stellt eine
latıv große Saalkirche 12,5 K 111 Grundfläche dar und dürfte die
Bischofskirche SECWESCH seın *. In der Folgezeit sind immer wıeder bau-
liche Veränderungen vOTSCHOMMEL worden. Vermutlich PE Begınn des

Jh stellte 11a1l ıIn en Scheitelpunkt der Apsiıs eine Kathedra. Außer-
dem wurde damals eiwa LO  E {I11 Ol der Kathedra entfernt eın massıver
Altar-Stipes 0,72 x 0,75 111 Fläche) errichtet. In der Hälfte des Plr
also Severins Zeıt, wurde dann an die Stelle der früheren Mensa eın
noch yrößerer Block-Altar gESETZLT, ıIn dem Keliquien des hl Lauren-
t1US niıederlegte. s — bei der NEUECIN Situation U mehr eıne Zele-
iration ‚ante altare” möglich.

AÄAus der Mitte des Jh stammt eıne weıtere norische Bischofskirche.
nämlich die Lavant auft dem Kirchbichl, unweıt der römischen Stadt
Aguntum (heute Lienz) *, Der (Gesamt-Bau (9,75 x 40,65) ıst INn zweı
oroße Räume unterteilt, denen wıeder kleinere Räaume vorgelagert sınd
er mittlere Raum Wäar für en eucharistischen (Gottesdienst bestimmt.
Im ()Isten finden WIT die bekannte Sigma-Bank, die jedoch 1m Gegensatz
Zzu den alteren Beispielen 1n der Miıtte die Basıs eıner Kathedra
kennen e1ibt Vor dem Halbrund der Apsis befand siıch einst der Altar.
der Priester stand davor. naıt em Blick nach (Isten um Schiff hın

31 Vgl Nußbaum, Der andor des Liıturgen z d., 88
Vgl Menis, La basılıca paleocristiana —_- Nußhaum 2Q°
Nußhaum al a‘C) meınt,. erst 1m Jh SEe1 1ıne \nderung der ar-

stellung VOTSCHOMIHHLE worden. ohne jedoch überzeugende Gründe vorbringen
können.
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sind die Fundamente eines Bema erkennen, wWwW1€e uNs äahnlich ın den
syrischen Kirchen au der gJeichen Zeit begegnet Der DaNze Altar-
Taum ıst mıft Schranken umgeben (vel. Fı  e 2)

- 700 E aa
. A

6 3} EJ A
( - —a
A

Ea
Fıg Doppelkırche 1n Kirchbichl. Jh (nach Nußbaum)

Die Ausgrabungen ın Lavant haben außerdem leile eıner Haus-
kirche aufgezeigt, die dem eben beschriebenen Bau vOTAauUSSCSANSDSCH ıst
Erhalten sind 1U noch Reste der Siıgma-Bank, die bezeichnenderweise
noch ohne Kathedra ıst, weil bekanntlich der Platz für den Zelebranten
In der frühchristlichen Hauskirche nıcht iın der Mıiıtte der Bank, sondern
IM dextro“ WaäarT'T. Diese alte Anlage liegt, w1€e die Abbildung zeıgt,
fast SCHau der gleichen Stelle, al der der spatere yrößere Bau
richtet worden ıst.

Die alte Bischofskirche Jıburnia, der ın der Severins- Vita mehr-
fach erwähnten „metropolis” Norikum., ıst noch nıcht ausgegraben,
dafür ber eıne weıtere Kirche, vermutlich die Friedhofkirche, die 111
das Jahr 4925 datiert wird. Es handelt sıch un einen Saalbau mıt kreuz-
Löormıgem Grundriß N eiwa 2x9m, der 1mMm (Osten Ol zwelı Seiten-
kapellen tHankiert wird ®© Äuch hıer begegnet 1US die 5Sigma-Bank.
jedoch och ohne Kathedra. Die beiden Seitenräume dienten ohl sepul-
kralen Zwecken. Möglicherweise Waäar 1ım rechten der Leichnam aut-
gvebahrt (vgl die Severins-Vita 16, 1) während ın der Iinken das
Totenmahl abgehalten wurde. Eis handelt sıch jedoch hierbei lediglich

Vermutungen.
eıtere ırchliche Bauten Binnen-Norikums werden on

Menis eingehend beschrieben, S1Ee bringen tür L1l Betrachtung keine
11CUECN Gesichtspunkte. Die besprochenen Kirchen UuSs der Zeit Severins
zeıigen den Umbruch uf liturgischem Gebiet. den die Christianisierung

Vgl Nußbaum Auf das Vorhandensein eINESs mbo äßt sıch be-
reıts AaUSs Const.Apost. 11L schließen

35 Vgl Menıis, La basılica paleocristiana 105—135: Nußhaum 2090)
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des Landes hervorgerufen hat AÄus der kleinen Mahlgemeinschaft, die
auf der 5Sigma-Bank den Sigma- lisch versammelt WAar, ist 1n der

Hälfte des Jh eine oroße Kultgemeinde geworden, wobei jetzt
mehr die Priester nd Kleriker auf der halbrunden ank ihren

Platz haben ®®, während die Gläubigen auf Bänken den Seitenwänden
Z sıtzen kommen. Der Zelebrant stand VOr em Altar, mıt dem Blick
nach (Jsten und dem Rücken u11l olk Der Mahlgedanke irat u
gegenüber em „sacrılıeium “ zurück, das schlichte Herrenmahl ıst ZU
„sacrılicı (vespertini) sollemnitas“ geworden. Daß diese Entwicklung
folgerichtig WAar, wurde andernorts dargelegt > Daß jedoch die eucha-
ristische Feier, W1€e die ıta a mehreren Stellen deutlich Z U erkennenAulo1bt, <l 1SS: das letzte Mahl Jesu ın Norikum och Abend
vehalten worden 1ST, ZeLZ wıederum, wıe sechr der ursprüngliche Mahl-
charakter immer noch lebendig WäarFLT.

So gewınnen WIT durch die Severins-Vita eın anschauliches iıld
VOon rCSCH kirchlichen un gottesdienstlichen Leben ıIn Norikum wäh-
rend der Hälfte des Jh Es wırd erganzt durch Ausgrabungen Ol

Kirchengebäuden aus dieser nd der vOTausSsgSseESANZCHNEN Periode. Ahn-
ıch W1€e ıIn Norikum dürfte 6S uch ıIn den anderen onau-Provinzen
DCWESECL seInN. Leider ıst durch den Einfall der ermanen ıin diese
Gebiete dieses blühende romaniıische Christentum zıemlich rasch un
fast vollständig ausgelöscht worden. Die Reste der romanıiıschen un
romanısıerten einheimischen Bevölkerung konnten sıch mıt dem Leich-
namı Severins ach dem Süden absetzen., sS1Ee 1 Kernland Italien eıine
Cue€e Heimat gefunden haben.

Früher hatte InNna  b mıt Dyggve, Über die freistehende Klerusbank
In: Festschrift Egger (1952) A{ı 59 al SCHOMMEN, diese Sigma-Bank sSe1l VON

Anfang ıu  — für den Klerus bestimmt SCWESCH; vgl dazu Gamber, Domus
ecclesiae

Gamber, Domus eccles1iae 05
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Von "TTIO FELD

Friedrich W ilhelm Deichmann ZU. 969

[D Erforschung der frühchristlichen Sarkophage der lateinischen
Welt ıst neben der Katakombenforschung eıne der altesten Aufgaben
der Christlichen Archäologie nd wird seıt langem unter sehr verschie-
denen Gesichtspunkten betrieben. [)Das on Deichmann angeregte
un betreute „Repertorium der ochristlich-antiken Sarkophage” stellt
deswegen aıt seiınem ersten Band (Wiesbaden 1967 nıcht sehr eın
erstes Sammelwerk ar, sondern eın Fazıt us jahrzehntelanger Wor-
schung, das die reichen Funde nd die stark angewachsene und weıt
verstreute I ıteratur zusammenfaßt. Die römischen Sarkophage und die
der iıtalischen un gallischen Provınzen bilden mıt ihrer künstleri-
schen Aussage nd ihren Bildinhalten einen festen Bestandteil uUuNsSseTCELr

Vorstellung der frühchristlichen Kunst.
Dies eilt für die übrigen Landschaften des spätantıken Reiches nıcht

ın gleichem Maße: besonders 1mMm ÖOsten., ın der NECUCIl Hauptstadt un
en CH mıt ihr verbundenen Provinzen, sind viele Fragen zZzU den Sar-
kophagen noch unbeantwortet. Dies mas damıt zusammenhängen, daß
die Mehrzahl der bekannten Stücke UT ornamentalen Schmuck oder
eın Kreuz oder hristogramm ragt, Iso Ikonographen der Stilfor-
schern nıcht eıne solche Fülle der Ansatzpunkte bietet w1e€e eiwa die
römiıschen Sarkophage, und daß Frontplatten on Scheinsarkophagen
In der Art on Säulensarkophagen mıt figürlichem Schmuck erst 1
Laufe des etzten Jahrzehntes bekannt geworden sind }. Für den OStT-

Für Photographien. Meinungsäußerungen und Ratschläge danke ich vlie-
len ollegen sehr herzlich. besonders Nusın Asgarı und Wolf Schiele ın Istan-

bul. Fernanda de’Maftfei und Hugo Brandenburg ın OoMmM, Alice Fäthke un
Urs Peschlow In Maınz sSOW1e Hartmut Schäfer ın Göttingen. In den folgen-
den Anmerkungen steht für Sarkophag(e) |dıe angegebenen Negativ-Num-
erln beziehen sıch auft die Sammlung der Abteilung Istanbul des Deutschen
Archäologischen Institutes.

Zu den Kaiser-5. vgl ersOoIT, Miss. Archeol de Constantinople 1921
1 1: Delbrueck, Die antıken Porphyrwerke 1932 0241 M} ango 1N:!
umb aks Pap 16 1962 2307 Der so Prinzen-5.: ollwitz, Oström. Pla-
otik der heodosian eit 1941 132 Zu den chein-5.: Fıraltlı IM® Cah
Archeol 11 1960 16 1966 Die A sehr ausgedehnten christlichen
Nekropolen Kleinasıens sind noch wen1g erforscht: der Südküste. besonders
1n Kilikiıen (Balabolu, Korykos, Sebaste). überwıiegt der 1yp mıt Sockel und
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römischen Bereich wırd das RKepertorium vielfach die erste Sammelar-
beit eisten mussen.

Fragt INnNnan nach miıttelalterlichen Sarkophagen Uus Konstanti-
nopel oder den Provinzen se1nes Reiches, wächst die Ungewißheit
ZU Unkenntnis, enn Sarkophage etwa aUuUus komnenischer Zeit sınd
aum bekannt. sieht INa abh on en 111 1750 1m Saray durch F'la-
chat gezeichneten Stücken. denen eın Deckel vermutlich Sarko-
phag Manuels gehörte

Eine besondere Gruppe on Sarkophagen., deren Datierung weder
durch archäologische noch durch stilgeschichtliche Argumente gesichert
ist, bilden die niedrigen, oft außen nd innen nıcht geglätteten un 1U
mıt einem oder mehreren Kreuzen geschmückten Steinkisten. w1€ sS1€E
z. B unter em Fußboden der Nordkirche des Lipsklosters gefunden
wurden? und die der Ausgräber, Makridy, dem oder Jahrhun-
dert zurechnete. freilich wohl hauptsächlich, weıl damıit seıne INZWI1-
schen als rrtum erwıesene These VO  > eiınem Vorgängerbau aQUuUSs dem

Jahrhundert stutzen wollte. Das wirkliche Alter dieser zahlenmäßig
recht großen Gruppe* bedarf noch eıner SCHAaUCTIEN Bestimmung. die
durch archäologische Indizien gestutzt se1ın mußte.

In der Einfachheit des Dekors entspricht dieser Gruppe e1In Sarko-
phag., der im Frühjahr 969 ıIn Athen neben em Iurm der Winde stand
(Kalkstein @] 2,07 ; 0,54; Br 0,73: 0,14 IN ' Laf a|) se1ıne linke
Neben- und die Rückseite sind roh gepickt. die beiden anderen
Flächen sınd on spateren Beschädigungen gestOrt geglättet. Die
Front rag als Schmuck eıine flache Scheibe., der eın Kreuz aufgelegt ıst
Dieses hat auffallend vegetabile FHormen. die Hasten sind weıt aufge-
ächert, un ihre doppelte Umreißung oibt den mandelförmigen Zwi-
schenräumen eine betonte Kigenbedeutung:;: die scharf SCZOSCHNCH
Mittelachsen heben die Kreuzform hervor. Mit den Kreuzen der Istan-
buler Sarkophage 1at diese Form nıchts geEmMeEINSAM, jene könnten sehr
ohl dem oder Jahrhundert angehören, diese scheint besser ıIn
spatere Zeit DASSCH. Kın datiertes, vergleichbares Kreuz ıst mM1r nıcht
bekannt, als enttiernt Verwandtes könnte 1INan auf die Blattornamentik
al einıgen Flfenbeinarbeiten des Jahrhunderts hinweisen doch das

Kandprofil SOWI1Ee Kreuz oder Christogramm als Schmuck. ber cdie Arbeiten
VOI osenbaum- Alföldi ın dıesen und anderen Nekropolen erschıenen Vor-
berichte In en Anatolian Stud. (Z 1964] 1 der VO ihr U a&: publi-
zıierte Survey of coastal cıtıes ıIn estern (iılıcıa Ankara bringt keine
christlichen 51 ohl den Hinweıis., daß die ekropolen noch In mittelbyzan-
tinıscher Zeıt benutzt worden sınd. Zur kunstgeschichtlichen Bedeutung der
Irühen In Konstantinopel jetzt F. W. Deichmann 1n : Byz Zeitschr 62 1969
201 D ango H 39  0

Macridy In: um aks Pap 1964 D7 Abb 55 20 —Z
In den Gärten des Archäologischen, des yasofya- und des Mosaiık-

NLUSCUNIS befinden sich mehr als dMAieses 1yps
Goldschmidt / K. Weitzmann, Byzant., Elfenbeinskulpturen 1930

HE 41 ıne Marmorplatte 1m Archäol Museum Istanbul Mendel., 730), VO
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ıst Zz.u vasC«c, 111 daraus eın sicheres Datum für den Sarkophag erschlie-
Ben Z wollen.

Im Vergleich diesen anspruchslosen Sarkophagen gehören zweı
andere., welche sıch In Dörtfern Bithyniens und Thrakiens erhalten ha-
en, eıner anderen Welt a denn ihre Front zeıg jeweils eıiınen reichen
un den Motiven nach bisher unbekannten Schmuck. Der S5arkophag 1m
thrakischen daray ® (Marmor. 1,95:; 0,62; Br 0,69; 0,08 m ı Taf
5 b]) zeıgt al der Front ın vertiefitem, gerahmten Mittelfeld 1er
Arkaden auf fünf Säulen und unter jeder Arkade eın Kreuz, das mıt
einem dünnen Zapfien, w1€e sS1Ee aufsteckbare Prozessionskreuze haben.,
auf der Bodenlinie steht un dessen 1erTr Arme tropfenförm1g endeten.
w as noch deutlich 1m linken Feld Zu sehen ıst die Mitte des Kreuzes
un der 1ropfen ıst durch eın Bohrloch markiert. Die Kreuze nd die
Archivolten liegen ın doppelter Schichtung auf dem Grund, wogeESCH
der übrige Schmuck einschichtig ist Die Flächen zwischen den Kreuzar-
111e sınd mıt weıteren Schmuckmotiven gefüllt: in den TEL rechten
Feldern steht unter dem Querhasten Je eın Baum, 1mMm linken WKeld steht
an dieser Stelle Je eın kleineres Kreuz, dessen breite und g Jeich lange
Hasten 1n der Miıtte stark eingezogen siınd und ın 1Iropfen enden. Hin-
sichtlich der Motive über en Querhasten sind die TEL linken Felder
o Jeich behandelt. ın denen kleine Scheiben mıt Blüten. Sternen un
Schaufelrad-artigen Formen angebracht sınd, während ım rechten Feld
herzförmiıge Blüten VOI oben ıIn en Kreuzwinkel hineinhängen. Kıne
kaum bemerkbare Asymmetrie ın der Schmuck verteilung belebt die tat-
saäachlich vorhandene Gleichförmigkeit, welche auych durch die unter-
schiedliche Breite der Randstreifen durchbrochen wird: diese wirkt sıch
links dahin aQuUus, daß die außere Saäule als Folge auch VO Meßunsicher-
heiten ın en Randstreifen eingeschnitten werden mußte. Die Neben-
seıten nd die Rückfront des S5arkophages siınd ur gepickt und nicht
geglättet.
Mendel ohl Unrecht ın das Jh datıiert, ca S1€e wahrscheinlich der Spät-
byzantinischen Epoche angehört, hat eın 1n der Zeichnung ähnliches, ın der
Ausführung aber sehr unterschiedliches Kreuz, be1ı dem die Flächen zwischen
den Hasten mıt mandelförmiıgen attern (£) gefüllt und dadurch stark be-
tont sSind. daß INa  — 1ın dem (‚anzen eher 1ne Rosette als eın Kreuz erkennen
wollte vgl eppar 1n Ihe Art Bull 51 1969| 07 U, Abb 1) In dıeser
zufälligen AÄAhnlichkeit sehe ıch rTeilich keın Argument für eine Datierung, da
das Motiv sıch gewiß auch be1 anderen enkmälern finden äßt

SdaTay ıst ıne Gründung Sultan Murads (1362/89 vgl Kissling,
Beiträge ZU Kenntnis Thrakiens 1mM Jh 68) Der S $ der heute als
Brunnenbecken benutzt wird, ist also vermutlich VO eınem anderen Ort her-
beigeschaff worden, wofür das etwa km entfifernte Vize ehesten In Be-
tracht kommt (Zu Vize vgl Lampousiadiıs in Opaxıxa 1938| 55 if.; Dırım: -
In InN: Annual Ayvyasofya Mus ff, 26 H 9 yıce 1ın
elleten 151 325 .. W auch der VO 5aray erwähnt und
abgebildet ıst S 358 Abb 23]) eıtere antıke oder byzantinische Reste sind
In Saray nıcht beobachtet worden.
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HNNNNDN  NZLLL DU
Fıg Querschnitt UrTrC| den Sarkophag VO Sarmasık Köyü

Der Ddarkophag, der 1m Sarmasık Köy (Vilayet Bilecik) als Brunnen
verwendet wird, weıst eıne ahnliche Verteilung des Schmuckes seıner
Front auftf (Roter Bilecik-Stein. 22 0,55:; Br 0, 0,15
Taf. 6a]) 7 In dem vertieften Mittelfeld, das VO eiınem dreistreifigen
Band gerahmt wird, siınd 1ı1er Aa UuSs dem gJeichen Band gebildete, unter-
einander und auch naıt em Rahmen verknotete Kreise, welche verschie-
ene Motive umschließen, angebracht. Links handelt 6S sich um eıiınen
sechseckigen Stern, der w1€e eın Spinngewebe In en Kreıis gespannt ıst,
1 zweıten und vierten eld I1 Je eın ın der Miıtte stark eingezogenes,

den breiten FEnden ın J1 ropfen oder Perlen übergehendes gJeich-
armıges Kreuz un 1m dritten Feld eın Kreuz VO schlanker Form
mıt TE eıner Blüte zuseıten der oberen Hasten. Die TEL anderen Seiten
des Sarkophages sınd schmuck los nd DUr roh bearbeitet, W1€e auch
der Front bei den Ecken Je ein verhältnismäßig breiter Streifen un
glättet blieb Die Oberkante ıst oJatt, den Innenseiten liegt vertiefit
eine schmale Abstufung ZU Auflage des Deckels, der vermutlich aUuUsSs
eıner flachen Platte bestand nd mıt der Oberkante des Kastens eben
abschloß (Fıg.

Die Kenntnis dieses und erstie Photos verdanke ich Fräulein Dr As-
garl. ach Aussage alterer Dorfbewohner soll der mıt Deckel VOrT eiwa

Jahren bei Bauarbeiten 1m orf gefunden worden seın und TEL Schädel
enthalten haben:;: der eckel, der ıne Inschrift geiragen habe. sel zerschlagen
worden.

Diese Art der Auflage des Deckels ist ungewöhnlich, vgl erso a.a. QO.,
auf Taf weı 1m Schnitt abgebildet SIN! welche die beiden üblichen

Möglichkeiten der Deckelauflage zeıgen. Da U  —_ selten gezeichnet und
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er Versuch eıner SC  A Datierung der beiden Sarkophage be  a  eg-
net manchen Schwierigkeiten: offenkundig ıst jedoch die Tatsache, daß
S1e nıcht mehr der Frühzeit der oströmischen Entwicklung angehören.
Der Sarkophag von daray steht+t ın der langen Tradition der Saulen-
sarkophage oder entsprechender Platten, die C w1€e INa heute weiß, ın
Konstantinopel aıt figzürlichen nd ornamentalen Motiven gegeben hat
Der VONRN Belting anläßlich der Rekonstruktion VOIN Schrankenplatten
au  ON der Euphemiakirche ın Istanbul zusammengestellten Gruppe VOTI'-

wandter Denkmäler mıt Kreuzen unter Arkaden ware als wichtiges
Zeugnis eın heute leider auch ın Fragmenten nıcht mehr auffindbarer
Sarkophag anzufügen, den Strzygowski 1889 ın der Georgskirche Ul

Marmaraereglisi (Herakleia, Perinthos) sah !! und „der auf der Vorder-
seıte Kreuze 1n Bogenstellungen zeıgt, w1e€e as auch.auf ravennatischen
Sarkophagen vorkommt“. Über das wirkliche Alter dieses Sarkophages
ıst freilich mıt dem Hinweis auf Ravenna nıchts Entscheidendes gesa  a  L,
da die Beschreibung Zz.u allzgemein bleibt. [)as Motiv „Kreuze unter
Arkaden“” wıird lange Zeit hindurch verwendet, W1€e Schrankenplatten
1mM TLavra-Kloster des Athos!* nd 1m Byzantinischen Museum Z.U Athen
Inv 293) zeıgen, beide mıft verknoteten Doppelsäulen, eiıne Form., die
anscheinend 1m Jahrhundert aufkommt. aber uch 1n palaio-
logischer Zeit noch benutzt wird !3.

photographische ulnahmen meılst des Dekors WESCH gemacht werden.
lassen sıch A dieser Frage kaum Beobachtungen anstellen, daß Schlüsse
kunstgeographischer oder anderer Art Vvorersti unmöglıch sind. Zeitlich
Öört In die ähe dieses 1n anderer ın (Genua (C. u1our-BozZzo, La Diocesı
die Genova, Corpus Scultura Altomedieval l.) der IT gerwelse
ın das J datiert wird: vgl die Rezension des Buches (M. Vieillard-Troi:ekou-
rolt 1N : Cah Archeol 1968| 266), ın welcher der mıt Schrankenplatten VOIL

Hosios as verglichen wird. Ob freilich wirklich au Konstantinopel 1MM-
portiert wurde. hängt nıcht zuletzt auch aterıa ab. das als „calcite
bianca”“ und auch als „INarmo eristallı pıutosto grandı” bezeichnet wird
(Dufour-Bozzo, L.) 1ın Werk Aaus Kalkstein ıst vermutlich nıcht importiert
worden., würde ıne einheimische Arbeit untier Einwirkung VO Import-
stücken darstellen

Dazu Deichmann d., mıt Lit Zu dem aus der Sultan-Selim-Moschee
(Istanbul,; Archäol Mus Inyv 2814 kommt als weıteres eispie 1ı1ne Platte ın
erakleia Pontiki (vgl Byz Zeitschr. 61 1968| 102): eın Besuch 1n erakleıa
(heute Ereglı) und NEUE Aufnahme der Platte Marmor. 1,65:; 0,51
Inst.Neg 1784 ergaben, daß unter den vıer Arkaden nıcht figürlicher, SON-

ern ornamentaler Schmuck BCWESCH ıst die beiden miıttleren hatten Kreise.,
die einen achteckigen Stern umschlossen.

Naumann / H. Belting, Die Euphemiakirche Zu stanDu 1965| 67
Österr. Jahreshefte 1898 Beiblatt, 26

Dalton, Byzant. Art an Archaeology 1911 169 . Lg
Zu den Irühen Beispielen gehören die Rahmung eıner Templon-

ikone 1m Paraklissiıon VO Hos1ıos as Schultz / arnsley, The
Monastery of St Luke 1901] Taf 2)7 ıne Spolie an der Westfront der
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Die Platte a us Laca-Köy 1m useum ZUuU Sofia (L 215° 0,852;
0.12 m |Laf 6 h]) vermutlich die Front eines Sarkophages, 1m Mu-
SCUum ber als Brunnen bezeichnet, als wWwas S1e auch zuletzt diente
die Belting nach Jahren der Vergessenheit In diesem Zusammenhang
anführt nd uf der eıine Inschrift das Jahr 1067 nenntT, ıst dem Sar-
kophag on Saray die In nächsten stehende Parallele:; ZWAar sind die
Kreuze abgearbeitet, denen sıch die unter ihnen stehenden Bäume
ne1ıgen **, ber oibt dn In allen TEI KFeldern die diagonal gestellten
herzförmigen Blüten, w1e S1E unier der rechten Arkade des Saray-Sar-
kophages vorkommen. Die Unterschiede, die ı1n der rechteckigen Unter-
teilung der Front ® ın der Zahl der Arkaden und deren feinerer Durch-
arbeitung SOWw1e ın Einzelheiten des Dekors liegen, sind jedoch auch
nıcht ZU übersehen.

Eine fragmentierte Marmorplatte im Museum Antalya nd eın
darkophag 1m Kloster Vatopaidıi auf em Athos erweıtern die Gruppe.
Bei dem Bruchstück ın Antalya (Weißer armor. 1,20; 0,76 1881

|Laf 7 al) dessen Maße sehr Yut einem Sarkophag oder ZU Ver-
schlußplatte e1nes Grabes passen *®, stehen die Säaulen WI1e bel beiden g —
nannten Stücken Athos und em Sarkophag ın Sofia ohne Basıs

Kleinen Metropolis ın Athen (M Chatzidakis, Athenes Byzantines 10 Abb 59)
und, dieser ähnlich. das Templongebälk 1m Katholikon VON Hos1ios Lukas
(Schultz / Barnsley aal O SOWI1eEe die VO den 1ürken Mimbar der
Moschee wiıiederverwendeten Säulen ım ehem. Pantokratorkloster Istanbul
(4A /r Millingen, The Churches of ple 1912]| Taf 67) Ein spätes Beispiel ıst
wahrscheinlich Cdie emplonikone der Chorakirche SCWESECN: das während der
Kestaurierungsarbeiten gefundene und wıieder eingesetzte Kapitell (mündliche
Mitteilung VOoONn ajewski; vgl Underwood, Notes the work ... ın
umb aks Pap 1958| Abb 16 u 17) welıst Spuren VON weı dünnen Säulen
auf, die 1UT verknotet SCWESCH seın können: vgl Pulgher, Les ancıennes
eglises byzantines de C ple 1878] IM  E . Taf 251 Das VOIN 1899 1mM
Kunsthandel photographierte apıte (Altchristl . Byzant. Kunst., 504 Abb
451) ist dem gefundenen apıte sehr ähnlıch und stammt vielleicht glei-
chen Bau.

Archäol Anz 1918 ÜL, Abb 68 Dumont las VON der Inschrift Aur

den senkrechten Teil auf der rechten Randleiste:; ihr Hauptteil ıst anscheinend
bis heute unpubliziert. |Die Neuaufnahme verdanke ich dem Archägol. Museum
in Sofia und der besonderen Hılfe VOoO  a Tau ohanna (Genova. Sıch neigende
Bäume auch auf eıner Platte Aa UuUSs Konstantıinopel 1mM Archäol Museum ın
Istanbul Archäol Anz 1916 35

Die Gliederung der S.-Front ıIn drei gyleiche, annähernd quadratische
Felder War eın Merkmal bıthynischer 1m 2,/3 Jh Chr.., W1€e mI1r Fräulein
Asgari sagte. Vielleicht —  ab solche auch al der auft dem Seewege leicht
erreichbaren thrakischen Küste, und der VO  - Laca Köy stellt 1nNne späte
Nachwirkung dieses 1yps dar

Urs Peschlow machte mich auftf dieses Stück aufmerksam: ihm verdanke
iıch auch die Photographie. Die Zeichnung fertigte Tau Faüthke a der ich
dafür herzlich an
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auf einem gestuiten Podest. eın Element., das den frühchristlichen
Sarkophagen nıicht vorkommt. Die flachen, fast kantigen Saäulen des
F ragmentes ın Antalya stehen 1 Gegensatz dessen profilierten
Kämpfern nd Archivolten SOWI1Ee den Blüten ın den Bogenzwickeln.
Die einschichtigen Kreuze tragen „Perlen” al en Hastenenden un 4.US

der unteren Haste entwachsen Palmzweige, welche sich ZU Mitte des
Kreuzes ne1ıgen, ZU Kreuzmitte., die ihrerseits durch eıne aufgelegte
Scheibe hervorgehoben ıst*“ Der flache, ber breite und allseitige Rah-
INe  - des Bildfeldes bedingt hier w1€e bei den Stücken auf dem Athos und
ın Ddaray auch flaches Relief für den gKanzenh Dekor Auffallend nd
ter em vorhandenen Material einmalig ist die Form des rechten Fel-
des, dessen Breite etwa der Hälfte des Breitenmaßes der übrigen Fel-
der entspricht und ıIn dem eın Kreuz on wesentlich geringerer ohe
steht, als sS1e die übrigen Kreuze erreichen. Leiıder ZiNg die rechte obere
cke der Platte verloren, daß ihr Schmuck unbekannt bleibt un
nıicht mehr festgestellt werden kann. w1€e dieses eld nach oben abge-
schlossen WäarT'. Für eine Archivolte fehlt nıcht 1U der ußenseite
eıne Säule als Auflager, w1€e sS1Ee D die Sarkophage ın Saray un Sofia
haben, auch die geringe Breite der Nische spricht SCZEC s1e, da bei
gyleicher Kämpfer- nd Scheitelhöhe aller Archivolten diese schmalere
schr stark gestelzt SCWESCH seın mußte. Wie auch immer der obere Ab-
schluß WAaTr, die gleichmäßige Reihung der Arkaden, w1€e Saulensarko-
phage sS1e SONSsStT auifweisen. Wäar ler den Ecken durch schmalere Wel-
der gestort Nimmt die linke Nische des Fragmentes als Mitte der
Sarkophagfront oder der Platte. WOZUu uch die Gesamtmaße des Frag-
ments verleiten, ergäbe sich eıne Front mıt TEL oroßen Bo  s  en un
zwelı kleinen VO halber Breite (Fig. 2) das Schema des Sarkophages
mıt 1er Arkaden (z Sdaray) ware Iso durch Halbierung e1Ines Wel-
des ın eınes m1 TEL Arkaden abgewandelt worden, das die Hervor-
hebung eınes Mittelfeldes erlauht. Dies ıst reilich dem Stuck ıIn An-

Diese Zierscheiben sind ohl eıne FErinnerung al die auft TEUzZEN häu-
g al dieser Stelle angebrachten Bilder In Tondoform 1MmM Apsıisbild VO  —

Apollinare ın Classe SOWI1Ee oft auftf Elfenbeinarbeiten des 10./11. Jh. vgl
Goldschmuidt Weıtzmann är I1 FTar 306; 15 und at 63) und ın
der Malerei Restle, Byzant. Wandmalereı In Kleinasien. Bd.3 Abhb
343)

Zum vierbogigen 1ypus gehören die ın Saray und oa SOW1Ee die
Platte ın Herakleia Pontiki vgl Anm 9) die VO  > Rodenwaldt (Röm itt

1923/24]| 21 1 geäußerte Vermutung, daß der vierbogige äulen-S5. „eıne
römische Variation des regulären 1ypus“ sel. wird UTrC| diese späten uücke
ın Frage gestellt. S1e wahrscheinlich auf äaltere orbilder zurückgehen.
In der Malerei Kappadokiens e1bt eıne ähnliche Anordnung w1ıe€e auf der
Platte VO Antalya der OTrdwan: der „Kapelle des Styliten Niketas”“” sind
fünf Arkaden mıt TEUZEN darunter gemalt, und Anfang und Ende der
Reihe ist Ur Füllung der Wandtfläche ye 1nNne Arkade VO halber Breite ohne
Kreuz hinzugefügt (vgl Schliemenz 1n: Jahrb Qesterr. Byzantinistik
1969| 244 Abb
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Fıg o°  Ergänzungsversuch der atte VOL Antalya

talya künstlerisch nıcht ausgenutzt worden, doch gab dıe Mittelachse
der gesamten Front diesem Feld eınen Akzent.

Von dem S5arkophag 1mMm Vatopaidi-Kloster ıst DUTFT die Abbildung
bei Bettini bekannt, 1 ext finden sıch keine weıteren Angaben *, Hs
handelt sıch un einen Sarkophag (oder un die Front eınes Schein-5.?)
mıt vermutlich fünf Arkaden, die VO  —_ Doppelsäulen getiragen werden:
unter der mittleren eın Kreuz, aus dessen unterer Haste zweı kan-
thusblätter emporwachsen., und unter en 1er seitlichen je eın Baum
In der KForm on Zypressen. Die Bäume ın den beiden außeren Feldern
sınd aus der Bogenmitte ach innen gerückt, daß diese Felder mOg-
icherweise noch weıtere Schmuckelemente aufweisen. die auft der Ab-
bildung nıcht mehr sehen siınd. Die Doppelsäulen stehen ohne eigene
Basıs auch 1er auf eiınem zweıteiligen Postament. In den Zwickeln
seıten der mittleren Arkade sind sternförmige Blüten angebracht, w1e€e
S1E . , schon auf dem Sarkophag VON Saray begegnet sind. Der sechr
tlachen Rahmung entsprechend sind uch alle Elemente des Dekors flach
und einschichtig. Bettini nennt Z WAarT eın Datum für den Sarkophag,
doch ıst die AÄAnordnung der Abbildung zwıschen den Werken des

Jahrhunderts wohl eın inweis auf seine Meinung. Indessen scheint
m1r dieses Stück Z der 1eTr zusammengestellten Gruppe VO  z enk-
nmälern Z vehören, die Sarkophage un sarkophagähnliche Platten UL

faßt und ın einem weıteren Sinne em 11 Jahrhundert angehört Z
Gegenüber dieser ın der Tradıtion der Säulensarkophage stehen-

en Gruppe zeıgt der S5arkophag VO  — Sarmasık Köy selıner Kront
das mittelalterliche Motiv der miıteinander verschlungenen Kreise, das
ın yrößerem Umfang seıt dem 11 Jahrhundert vorkommt, ıe al den
Schrankenplatten VO Hosios ILukas*! Das Sternblütenornament des

Bettini, La CcCultura Bizantına I1 10
Kinige des Jh sınd für eine spätere ublikation vorgesehen.

21 Vereinzelt kommt das Motiv schon auf Denkmälern des Jh VOT,
auf dem Diptychon des hıloxenus In Pariıis (W. Volbach, EHenbeinarbeiten

11
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linken reisEs kommt sechr äahnlich al der Platte Vvon Herakleia-Pontiki
un ın en Gewölbemosaiken der Hagıa Sophia VOorT 2 die kleinen Blü-
ten 1 dritten Weld nd die Form des TEUZES im zweıten nd vierten
lassen sıch leicht mıiıt entsprechenden Teilen des Saray-Sarkophages VOCI' -

yJleichen. Diese letzteren Beziehungen scheinen tür die Datierung &U S -

schlaggebend sEeIN, da die Platte Herakleia em 5./6 Jahrhundert
angehört nd für die Mosaiken al en Fmporengewölben der Hagia
Sophia eın festes Datum gibt

Zu der Gruppe der Säulensarkophage ıst oml L1yp her eın Sarko-
phag ZuU rechnen, welchen lexier ın der Bur  o Kütahya sah ®3. eın
Iruhensarkophag (Weißer aTMmoDOrT. etitwa 295 ® etitwa 0,90 {11. Fı  c 3)
mıt Sockel- und oberem Randprofil, dessen Front mıt vier weıten rka-
den dekoriert 18l Allerdings werden diese nıcht durch die herkömmlıi-
chen Elemente einer Arkade Saule, Kapitell un Archivolte gebil-
det, sondern durch eın plastisch offenbar 1U wen1g hervortretendes.
gleichmäßig breites Band, das einheitlich mıt sich kreuzenden nd
schneidenden Zickzack-Linien bedeckt ıst In den außeren Nischen ist
auf einem au  N acht ineinander gesteckten reisen gebildeten Grund Je
eın gleicharmiges Kreuz angebracht. während ın den mittleren Nischen
eın eın lier (Kalb? Huhn?) schlagender Löwe und e1inNn heraldisch gestal-
eier Adler sehen sind. Die uniere Leiste des oberen Protfils rag eıne
Inschrift, welche in lexiers Lesung das Jahr 1071 als Todesjahr des iın
dem Sarkophag beigesetzten Herrn Gregor, Protospatharios und Stra-
tege on Asien nennt.

Der Sarkophag laäßt sich zunächst mıt keinem anderen vergleichen:
auch der Hinweis auf das Motiv der ineinander gesteckten Kreise. das

der Spätantike 1952| nr. 28 oder auf Schrankenplatten In Ravenna W.. Deich-
INnUNN, Ravenna Abb 80) Die Rückseite des postelreliefs 1m Archägal.
Mus stanbu (Mendel 1517) gehört wohl nıcht dem Jh all, vıe OILILWILZ OÖOst-
rom. Plastik 161 [.) meınte: auch Mendel 1e beide Seiten für gleichzeitig,
obschon selbst sagte, daß das Motiv der Rückseite 1m 10. Jh besonders
häuhg vorkomme. 1ne SCHAUCTIE Untersuchung des Fragmentes ıst derzeıt
nıcht möglich da fest der Wand montiert ıst. um Vergleich sınd auch
1ler VO  j em die Platten VOoO Hos1ios Lukas Z 1 CHNCH, denen gegenüber die
Bauornamentik äalterer Bauten die Hagıa Sophia und die Nor  zırche des
Lipsklosters ıIn Istanbul oder die Kirche VO  s Skripou) das der Ver-
knotung nıcht aufweilst. übrigens auch nıcht die VO OLlLLWITLZ A, Anm 2)
genannien Beispiele au dem Jh Die In Teılen erhaltene und rekonstruiler-
aTe JTemplonanlage der Johanneskirche 1n Ephesos (Forschungen ın KEphesos

3, 175 bb 47) entspricht wohl nıcht dem Zustand der Justinianischen Zeıt,
enn auch iıhre Ornamentik steht der Bauskulptur VOIl Hos1o0s Lukas nahe.
Noch die palaiologische Malerei der Euphemiakirche/Istanbul hat diese Motive
In der gemalten Inkrustation des Wandsockels (Naumann / Belting a.a.0)
Taf 22)

29 Zu Herkleia vgl Anm. 9; Zu dem Mosaik ango, Materials for the
Study of the 0saıcs 1962 Taf IM  en

Texier 1N : Rev Archeol 1844 521 Vaf
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Fig Kütaya, Sarkophag auft der Burg Nach Texier

ın anderer Form ein wichtiges Schmuckelement al eiınem Sarkophag 1n
Konya darstellt (s u.), das ber vielleicht u die mißverstandene Wie-
dergabe e1inNes anderen, häufig auf Schmuckplatten vorkommenden Mo-
tıvs (Laf 1st, besagt nıcht viel. ber Texier bei selner Zeich-

nıicht allzu viel Phantasie hat walten lassen, w1e€e das leider zuwel-
len bei iıhm geschah Z ıst durch ıh e1in bedeutendes Stück rühkom-
nenischer Grabskulptur überliefert worden., ZUuU dem die AÄAnregungen
vermutlich au  N höfischen reisen stammen.

Ein wichtiges Monument., bisher 1mMm /Zusammenhang byzantinischer
Reliefplastik wen1g beachtet nd mıt vielen offenen Fragen behaftet,
ıst jener Sarkophag ın der Sophienkirche Kiev, der traditionell
ohne eine Inschrift iragen als das rah des Jaroslav bezeichnet
wird, also spatestens bei dessen ode 1054 hergestellt worden seın
muß Z Jaroslav, der Sohn des ersten christlichen Herrschers ıIn Kiev un
eıner byzantinischen Prinzessin. hatte den Einfluß aus Konstantinopel
VOT allem ın Kunst und Theologie stark gefördert. unter selner Regie-

wurde die kirchliche Bindung an das Patriarchat Konstanti-

Vgl stanbD ıtt 1968 266 Anm
25 Dalton on . 167; u. Die Koimesiskirche VO Nicäa (1903

177 Anm 1! ders., Altchristl. und byzant. Kunst 1914) 608; M. Alpatov/N. Bru-
NO Gesch der altruss. Kunst (1932) 261: inalov, esch der uSS,. Monu-
mentalkunst vormoskowit. eıt (1932) Taf 11 b! owstenko, The Cathe-
dral of St Sophia ın Kierv (1954) 101 (dazu die Rezension VO  > Mango, 1ın
The Art Bull 1956| 2573 ff! 1n welcher Recht die nationalistischen Gesichts-
punkte des Buches kritisiert werden); Lazarew 1N: Gesch der Russ.
Kunst (Dresden 1957 110 U, Abb 110 N, I. Kresal’ny], Sofijki] zapovednık

Kıeve (Kiev 1960 Abb 199405 Der Sarkophag mu 1ın NEeEUETET Zeıt Beschä-
digungen erlitten haben: vgl die Abbildungen bei Powstenko mıt der ın
Istorija Russkojo iskusstva (Moskau 19553 195
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Fıg Jaroslav-Sarkophag In Kiev. ach Powstenko

nopel, die tür die voraufgehende Zeit nıcht sicher nachweisbar 1st, fest
geschlossen E

Die Angaben Powstenkos dem Material, au  N welchem der Sar-
kophag (Laf gearbeitet ist (101) 1äßt die Annahme Z daß
sıch prokonnesischen armor handelt, eine Vermutung, die Pow-
stenko selbst ın Erwägung zieht (109) Aus selner weıteren Beschrei-
bung geht nıcht hervor, ob der Sarkophag allseitig dekoriert ıst oder
nicht: die Abbildungen zeıgen eıne Lang- un eine Schmalseite, om

Deckel rTeilich beide geschmückten Langseiten. Die Rückseite sel
vollendet, S1€e welse Spuren elner reın ornamentalen Umrißzeichnung
auf. Es iıst ber wohl berechtigt, anzunehmen, daß die zweıte ebenseite
der abgebildeten mehr oder wenıger s  o entspricht.

Es handelt sich un einen Truhensarkophag mıiıt gerahmten Feldern
2,36; Br 22 \Kasten| 0,91: Imit Deckel)| 1.61:; 0,15 m Fıg

4—5|). Die Mitte der VO Profilleisten eingefaßten * Front wird VOIl

26 Historia Mundıi 1965 287: OstrogorskI1, escC des Byzant. Staates
1963 959 f! Beck, ırche und Theolog Literatur 1m Byzant. Reich 1959
187; V Rımscha, Geschichte ulrlands 1970

Die auch hıer abgebildeten Zeichnungen Powstenkos sınd leider ın vIie-
len Einzelheiten uNnNSCNAU, wIıe eın ergle1i mıt den Photographien r
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Fıg Nebenseite und Querschnitt des Jaroslav-Sarkophags. Nach Powstenko

einer patera eingenommen, deren Seiten Je ein sıch nach außen nel-
gender Baum ın Zypressenform steht Vom Unterrand der patera ent-
wickelt siıch nach den Seiten hin eın geschlängeltes Band, auf dessen
herzförmigen (Efeublatt) Enden Je ein Kreuz steht mıt verlängerter
unterer Haste un siıch verbreiternden Enden In den Rahmenecken sind
kleine Muscheln angebracht.

Die Nebenseite wird 19808 VO  —; eıner einfachen Leiste gerahmt: diese
weıst oben In der Miıtte die Spuren elıner ehemals den Deckel altenden
Klammer auf w el sıch leicht ZU TE Mitte neigende Bäume umgeben 1m
Bildfeld eın Kreuz mıt abgerundeten Hastenenden. das 1n eıner reich
gegliederten Blattschale steht un auf dessen Querarmen kleine, Sp1tZz-
blättrige Bäume aufwachsen. Der (ebel des steilen und mıt Akroteren
versehenen Deckels zeiL£ als Hauptmotiv einen lattkranz mıt einge-
ıtztem Christogramm, das eın Wellenband mıt den einfachen TEeUZEN
auf den Nebenseiten der Akrotere verbindet. In den („nebelscheitel ıst

w1€e 1n die Keken der Front eıne Muschel eingesetzt
An der Front des Deckels sınd den Akroteren Kreuze angebracht,

die auch 1er ın eıner Blattschale stehen. Die Dachschräge ist ın tfünf
annähernd gyleich breite Felder auigeteilt, welche mıt Kreuzen, Ranken
WIT bei der Frontansicht das Verhältnis Deckel _ Kasten nıcht klar, und die
rößenverhältnisse einzelner Motive oder diese selbst sınd W1  üuürlich VeOeT-

ändert.
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un Bäumen SOW1Ee a1ıt Fischen und Vögeln gefüllt sıiınd Die TEe1 mıtt-
leren Felder enthalten zusätzlich eine siıch wıederholende Inschrift ın
eriechischen Buchstaben XC IS und die beiden außeren Felder
kleine quadratische Öffnungen, die wohl Einblick In das Innere des
Saärkophages bzw die Möglichkeit ZUuU Gewinnung VOoO Berührungs-
reliquien (brandea) geben sollten 2}

1e rückwärtige Dachschräge (Taf 9 a) iıst ıIn 1U 1ler Felder unter-
teilt. VOoNn denen die beiden mittleren durch mehrere mıteinander VOI'.£.-
knotete Leisten gverahmt sind: S1€Ee zeıigen eın Kreuz mıt sıch verbrei-
ternden Enden ın eıner vielteiligen Blattschale stehend., deren außere
Spitzen den Querhasten vorbei bis ın die oberen cken des Feldes
reichen, und außerdem die uchstaben Il DW AÄDLOTOU DWTLCEL
T vVTaC). Die seitlichen, der Akrotere kleineren Felder scheinen
mıt unterschiedlich gebildeten Ranken geschmückt se1n, die wieder-
u 1081 Je eiıne viereckige Öffnung gruppler sind (rechts Bildrand
Taf 9a), wıe sS1e auch aln der Vorderseite vorkommen.

Herkunft und Datierung des Sarkophages sind bisher nıcht einheit-
lich beurteilt worden. Ainalov (nach Dalton) schlug rüher das Jahr-
hundert als Entstehungszeit VOT, kam spater 1932 ber einem An-
saliz In das Jahrhundert. Alpatov fühlte sıch Z WarLl „ die ravennatı-
schen Sarkophage“” erinnert, xlaubte anscheinend ber doch eine An-
tertigung für Jaroslav, denn die Bildunterschrift nennt das 11 Jahrhun-
dert Daß auch W ulft dieser Meinung WAäarT, läßt sich Aa US dem Zusammen-
hang 1m Handbuch entnehmen. obschon 6S nıcht ausdrück lich sagte
Für Powstenko lag das Hauptargument für das 11 Jahrhundert ın der
Tatsache. daß die Rückseite des Sarkophages unvollendet ıst; 1€s
könne DUr damıiıt erklärt werden. daß der Sarkophag dringend ZU Bei-
sSeizung des Prinzen benötigt wurde. Damit ıst ann tür ihn uch die
Frage nach em Entstehungsort entschieden, auf welche die äalteren
Autoren nıcht eXpPressıs verbis eingegangen waren: der Sarkophag se1
ın Kiev gearbeitet worden, nd ukrainischen Künstlern: ıer
blüht ukrainischer Fxilpatriotismus.

Der Sarkophag macht ıIn der lIat einen altertümlichen Findruck, der
al ravennatische Sarkophage oder Ahnliches denken Jäßt, doch hält die-
SCr Eindruck eıner SCHAaUCICH Prüfung nıcht stand die mittelalterlichen
Elemente sind unverkennbar. Die Korm des TEUZES naıt den abgerun-
deten Kcken, die dichte Füllung des Deckels 1 (Ganzen un: ihre Details
W1€e eiwa das aıt Ranken überzogene Mittelfeld der Schauseite der die
breite verknotete Rahmung auf der Kückseite, die Blattschalen, ın de-
130481 Kreuze stehen, auch die patera der Front des Kastens un die

Powstenko (102) sıeht, WwW1e schon Aınalov, 1n diesen Öffnungen Wasser-
becken, AaUuUSs denen öge trinken und somıt „the watlter of salyation“ trinkende
Seelen symbolisieren. Die öge sıtzen aber auf den Zweigen der Bäume,
denen sS1e picken, den 508. TUNNEN en S1e keinen Bezug, und diese
pllegen auch anders dargeste. werden, WEn S1e ikonographisch gemeı1nt
sınd vgl z. B Altchristl U. Byzant. Kunst, 609; Dei:chmann, Ravenna
Abb. 115/116: Velmans 1N? Cah.Archeol Ti)
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Muschelsegmente IN den Rahmenecken sind Klemente, welche al Sarko-
phagen oder Platten des 5./6 Jahrhunderts nıicht vorkommen, vielmehr
ZU Formengut der mıttelbyzantinischen Zeit gehören.

Viele der Einzelmotive lassen siıch Marmorarbeiten aus Konstan-
tinopel, Kleinasien oder Griechenland nachweisen, Iso unmittelbar 1m
byzantinischen Bereich. So z. B die patera, die auf Schmuckplatten ın
Yalvac (Antiochia Pisidiae ' Laf 9 b|) Sandıklı (unpubl., Inst Negoder Kskisehir 29 sehen 1st, die verknotete Rahmung auft einer
Platte In S5ynnada ® und, In JLondoform, 1m Südgiebel der Kleinen Me-
tropolis INn Athen (Laf a) In den Kirchen VOo  b Hosios Lukas zeıgenKapitelle, Kämpfer und Schrankenplatten die unterschiedlichsten Wor-
iInen on Blattkelchen unter Kreuzen, eın Motiv. das ın stilistisch ande-
OTr Haltung auch an Baugliedern der Nordkirche des Lipsklosters ıIn
Istanbul zZ.u sehen ist * Die Ausfüllung der Rahmenecken eibt al
KElfenbeinarbeiten des Jahrhunderts au Konstantinopel * und
uch auf eiıner Sarkophagfront ın Ephesos, VO der spater noch SCSPTO-chen wird. Schließlich tinden sıch auch aQUuUs der Hauptstadt nd ihrer
Umgebung Beispiele für die sıch SC eın Kreuz neigenden Bäume:
der Sarkophag 1ın Sofia, eıne Platte In Hag Dimitrios ın Thessaloniki
und eın 1m daraygarten VO Istanbul gefundenes Plattenfragment 1m
dortigen Museum 9

Neben alteren Motiven azu gehört In erster Linie der Blatt-
kranz u das Christogramm, den eın Wellenband mıt seitlich stehen-
den Kreuzen verbindet, eıne Schmuckform, die a auf Schrankenplat-
ten ın Clemente ın Rom durch eın Monogramm Papst Johann IL (533
bis 535) datiert ıst schmücken den Sarkophag Iso auch Jüngere, die
der mittelbyzantinischen Zeit, VOoT allem dem 11 Jahrhundert angehö-
TE Neben diesen Merkwürdigkeiten 11 Motivschatz sind die Form
des Sarkophagzes der steile, mıt eroßen Akroteren versehene Gebel-
decke] ber em mächtigen, rundum ın gerahmten Feldern dekorierten
Kasten und selıne Maße, welche ihn au  N dem übrigen 1er vorgelegten
Material hervorheben.

Solange ulseTe Kenntnis VO mittelbyzantinischen Sarkophagen
nıcht weıter yvewachsen se1ın wird, bleibt eın endgültiges Urteil ber en
Sarkophag des Jaroslav nıcht möglich. Es mußte i auch die Tatsache
ın Betracht SEZOSCH werden, daß IN Konstantinopel die kaiserlichen nd
andere S5arkophage uch 1m 11 Jh och zugänglich arcCh, daß also.,
wWäas Form und Monumentalıität des Jaroslav-Sarkophages betrifft, eıne
gewollte Anlehnung diese vorliegen könnte., obschon die absoluten

29 Mon Asiae Mın Antıqua 1937
30 Mon Asiae Min Antıqua 1933) 111
31 Schultz/Barnsley Taf 2 $ Lipskloster vgl dıe Abb ıIn umb

aks Pap 1964) nach Seite 277 ; allgemeın um Problem Fleming ıIn
Byzantinoslavica 1969 ff

Goldschmidt/Weitzmann A, I1 UT, 1? 4; .

und Soteri0u, BootAıxY TOU <AY ANWNTALOU 1952 Taf 55 b und
Archäol Anz 1916
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Maße der kaiserlichen Sarkophage Bn mehr als einen Meter diffe-
rıeren: dieser Anlehnung waäare dann Zı auch der Schmuck der Giebel

verdanken. Andererseits ıst bei der geringen Zahl der bis jetzt be-
kannt gewordenen Stücke nıcht mıt Sicherheit auszuschließen, daß sich
ZEW1SSE, 1m entwickelte Schmuckelemente gerade aln Sarko-
phagen der Marmorplatten bis ın mittelbyzantinische Zeit erhalten
haben, obwohl die Bauornamentik der Nordkirche des Lipsklosters oder
der Kirchen von Skripou und Hosios Lukas, Bauten des Q 241 Jh.,
dagegenspricht. In Kiev allerdings kommen solche Formen vereinzelt
auf Schrankenplatten nd auf eiınem weıteren Sarkophagzg VOorT

Damit soll auch die Vermutung ausgesprochen se1IN, daß der Sarko-
phag in en Werkstätten Konstantinopels angelfertigt worden ıst, wofür
otfenbar uch die Marmorqualität spricht. Nur 1er hatte Nal die alten
Sarkophagtypen ® SOWI1Ee das s  O, RKepertoire der Reliefplastik VOor

Augen, wäas ohl eiıne Voraussetzung für das Entstehen dieses Sarko-
phages ist. Powstenkos Hinweis auf die aus gyleichem Material gearbei-
tetie und stilistisch dem Sarkophag nahestehende Bauplastik der So-
phienkirche spricht entgegen Powstenkos Absiıicht eigentlich auch für
diese Annahme, da die Lieferung VoNn FWFertigteilen Basen, Saulen,
Kapitelle ja den Hauptgewohnheiten dieser Werkstätten zahlte
Dafür, daß die Rückseıite des Sarkophages nıcht voll ausgearbeitet
wurde, mußte eiıne andere Erklärung gesucht werden, die außer ın
eiıner eiligen, vorzeıtigen Lieferung auch darın gesehen werden könnte.,
daß au  N Kiev Nachrichten ber die geplante Art der Aufstellung e1IN-
trafen, die eıiıne Ausarbeitung der Rückseite überflüssig machten.

Der Jaroslav-Sarkophag stellt mıt seinem ungewöhnlichen, da aus

dem Motivschatz verschiedener F'pochen zusammengestellten Schmuck
ber nicht die einz1ıge Überraschung unter den mittelbyzantinischen
Sarkophagen dar Der 1753 on Flachat 1m S5aray VO  — Istanbul
gezeichnete nd seiıtdem verschollene Deckel aUuUS verde antıco, der
wahrscheinlich ZU S5arkophagzg Kaiser Manuel IL 1m Pantokratorkloster
gehörte (vgl Anm 2) bringt mıt selinen sieben Kuppeln ebenfalls eiInNn
SONst unbekanntes Element 1n en Bereich der Sarkophagskulptur.

Jaroslav hatte, w1€e schon seın Vater, Werkleute un: Mosaizisten
AaUS Konstantinopel kommen lassen, welche U, a. einheimische Kraäfte

owstenko a 1085; vgl auch ıne Platte ıIn Hosios ukas, die
das Motivr varılert und bereichert: Schultz/Barnsley a., Aat

Dazu gehört auch der L1yp mıft allseitig gerahmten Bildfeldern un
symbolischem OT, für den 1n stanDu (Archäol. Museum und Garten des
Ayasofya Museums) un: Ravenna (Deichmann, Ravenna Abb 162) Beispiele
erhalten sind. Die beiden 1 Topkapı Saray (Ebersolt a.a. O Taf 21)
müßten arauthın untersucht werden, ob ihre Welder immer leer en oder
ob der ursprünglıche Schmuck abgearbeıtet worden ist.

Fın den Kılıever Kapıtellen (Powstenko a.a. O 14 ähnliches, wenn

auch nıcht identisches Stück wurde In Kursunlu Marmarameer gefunden
und bezeugt damıt die Herkunfft dieses Iyps au den prokonnesischen Brüchen:
vgl ango 1n umb aks Pap DD 1968 170 U, Abb 15
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anlernen sollten. So scheint 1UT folgerichtig, Wenn diesen ın
Kiev 1  = entstehenden Werkstätten jene Sarkophage zuschreı1bt, die
aus lokalem Material gearbeitet sind. Dies sıiınd VOT allem der S5S0S.Olga-Sarkophag nd eın dem Großfürsten Vladimir ZUSC-schriebener Sarkophag, beide aus okalem Schiefer. Der angeblicheSarkophag der Fürstin Olga (F 969) steht Sanz 1ın der byzantinischenFormentradition: der Front zeıgt ın gerahmtem eld sechs ıIn
tHachem Relief gearbeitete Arkaden mıt wechselnd Je einem Baum oder
Kreuz darunter. Die Deckplatten ber den giebelförmig gearbeiteten
Nebenseiten sind ebenfalls ı1n gerahmtem Feld mıt 1er unter-
einander verknoteten Kreisen geschmückt, W1e€e sS1€e VO zahlreichen
Marmorarbeiten ın Istanbul, Kleinasien oder Griechenland bekannt
sind: besonders zut vergleichbar ıst eın Sarkophagfragment ın HagDimitrios 1n Thessaloniki, das Soteriou, vielleicht etiwas früh, ın das

Jh datierte. Jedenfalls scheint der Sarkophag ıIn Kiev au geschicht-
lichen Gründen eher 1m 11 als 1m Jh entstanden seın 3

Von einem vierten Sarkophag ın Kiev, der als der des Großfürsten
Vladimir I1 Monomachos ( 1125 bezeichnet wird, heißt ausdrücklich,

se1 aus dem gleichen armor gearbeitet w1€e der des Jaroslav. Der
Schmuck dieses Sarkophages zZe1L1 10808 völlig die Formen VOoO armor-
arbeiten des 5./6 Jh das Christogramm ın einem Medaillon un: ZWI1-
schen zwel Kreuzen, die mıft dem Medaillon durch die bekannte Ranke
verbunden sind. Powstenko un andere w1ıesen darauf 1n, daß die
Dekoration des Sarkophages sıch in der Sophienkirche eıner Schran-kenplatte aus Schiefer wıiederhole. Sie iıst iın der lat sechr ähnlich, un
da diese Platte als eil einer Doppelplatte mıt eiınem anderen Muster
gekoppelt 1st, bei dem die für die Fintstehungszeit der Kirche typischen
Verschlingungen vorherrschen, ıst S1e eın Beweis dafür, daß solche
Schmuckelemente ın Kiev 11 11 Jh oder Sar spater noch lebendig

Bemerkungen ber byzantınısche Werkleute 1n Kiev finden sich be1 fast
en Autoren, die sıch mıt der frühen christlichen Kunst ıIn Kiev efaßten.
zuletzt bei Lazarev Storia pıttura bizant. 1967] 1524 doch immer ohne
Hinweis auf die Quellen. Schater verdanke ich das Zitat AaU Kresal'ny],
Sofijki) zapovednik Kieve Kiev 1960 263, wonach jedoch die Mitarbeit KT1E-
chischer Werkleute der Sophienkirche ın den Chroniken ıcht ausdrücklich
erwähnt sel. Zu den Schiefer-S5. vgl owstenko e 110, doch ist leider
dort u  _ der SoOß ga-S5 abgebildet 108) Die Benennung der 1n den einzelnen

Beigesetzten ist willkürlich un zumiıindest 1mM der Olga zweifelhaft,
Wenn INa nıcht 1nNne späatere Umbettung ın Betracht ziehen will; die Reaktion
auf iıhren Christianisierungsversuch äßt aum annehmen, daß S1Ee iın einem
betont christlichen bestattet wurde. Außerdem scheint mM1r das Datum ihres
Todes (969) Irüh für diesen Auch be1l dem Jaroslav-S. könnte INa  S wel-
feln, da die Ifnungen 1mM ecke ZU Gewinnung VO  e brandea eher einen
Heiligen denken lassen, doch wurden 1ın dem die Gebeine eiınes Mannes
gefunden, deren Untersuchung Hinweise auf Jaroslav ergeben en soll
(Powstenko A, 103 If.) Zu dem Fragment 1n Thessaloniki vgl Oler]10u
d a., Taf



174 TT O FELD

waäaren. Eine weıtere Platte mıt em gJleichen Motiv. die au nıcht näher
bezeichnetem armor gemacht ıst, wurde eiınem späteren Zeitpunkt
als Lehne des Metropolitenstuhles verwendet und dementsprechend
beschnitten. Will Inanlnl nıicht annehmen., die Byzantiner hätten alte Stücke
nach Kiev geliefert. W as unwahrscheinlich ıst, gleichgültig für welche
Bestattung der Sarkophag eingekauft wurde, zeıgt C der ach Aus-
wels sSe1INES Marmors nicht ın Kiev gearbeitet worden ıst, daß auch ın
den Werkstätten al Marmarameer 1m 11 Jh diese alten Muster och
Verwendung anden. Die unzureichende Abbildung bei Powstenko
laubt nicht. Unterschiede zZzuUu den alteren Marmorarbeiten benennen.
nd die Platte VONn. Metropolitenstuhl vehört vermutlich 1ın en glei-
chen Zusammenhang 3}

In Stil und Technik sehr unterschiedlich, 1ın den Motiven em Jaros-
lav-Sarkophag jedoch sehr verwandt ıst die Front eınes 1 übrigen aUuSs

Ziegeln gemauerten Grabes al der Südseite der Johanneskirche ın
Fphesos (Marmor. 2,44; 1,07 / Laf 10.5])1 ihr Dekor ıst ın cdie
Oberfläche eingerıtzt, nıicht plastisch herausgearbeitet. Sieht na davon
ab, finden sich beinahe alle Elemente der Dekoration des Sarko-
phages In Kiev: die patera, das Wellenband mıt Blattspitze, die Kreuze
un: auch die Füllung der Rahmenecken. Natürlich sind Einzelheiten
anders, wıe AA die Bereicherung der Mitte durch kleine Nebenkreise
oder die ZU Mitte weisenden Blüten In den Ecken STa der Muschel-
segmente, ber andere Details haben SCHAUC Entsprechungen, w1e€e etwa
die großen Kreuze ın Ephesos, die sich mıt dem mittleren Kreuz auft
dem Deckel ın Kiev vergleichen lassen. oder die patera, be] deren Aus-
führung ın Ephesos 1LUFr auf Plastizıtät verzichtet wurde. DDie teine Ver-
teilung der Motive auf der Fläche nd die qualitätvolle Durchführung
der Arbeit stellen den Fähigkeiten der ephesischen Steinmetzen eın
schönes Zeugn1s a al Jaroslav-Sarkophag, bei dem D die Kreuze

unglücklich 11 oberen Rand hängen, ist die Komposition wenıger
frei und elegant *. Beide Stücke zeıigen jedoch die Aufnahme nd Um-

Zum owstenko A, 110 Abb uf Seite 108:;: Kresal'ny]) A, A,

262 Die Doppelplatte au Schiefer be1l Powstenko (Seite unten) UU  — als eich-
NUuNS, WOTaUs die Zusammengehörigkeit nıcht hervorgeht; vgl dagegen Kre-

sal’ny] a.a.Q Abb 119 Die Rückseıte des Metropolitenstuhles: Kresal’ny]
A, Abb 21 Vorderseite: owstenko 86

Forschungen ıIn Kphesos I Hormann, Idie Johanneskirche 1951]|
60; DB ( Taf ° IDıie Platte wıird 1ın „nachjustinianische eıt” datiert, S1€e
ıst Seite 957 und 'Taf auf dem Kopf tehend dargestellt. An ihrer Rück-
seıte hat die Platte eınen ahe der Kante umlaufenden, stark bestoßenen
Wulst, dessen Sınn bei eıner Frontplatte nıcht klar Ist: auch en ihre vier
Schmalseiten Profile, daß die Platte vielleicht enigegen der Fundbeschrei-
bung und der modernen Rekonstruktion als Deckel und nıcht als Schauseıte
des Grabes diente.

Vielleicht ıst die Platte prokonnesischer Fxport: über die Marmorqua-
11a besteht Wäar keine ewißheıt. doch dıe motivische und stilistische
Verwandtschaf mıt einem eiwa 0.55 m hohen apite 1mM. Museum VO Ka-
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setzung alterer Motive., die z. | bis ın das frühe Jh zurückzuver-
tolgen siınd

‚:W e1 Sarkophage, die Wulff ın der Koimesiskirche VO Iznik
(Nikaia) sah. ebenfalls aıt Motiven geschmückt, die sonst u VO
Schrankenplatten bekannt sind, allerdings VON Schrankenplatten VOI -
schiedener F,pochen *. Einer der beiden stand ın eınem eigenen rabhb-

der Nordseite der Vorhalle. der jJedoch zuletzt 1m frühen Jh
erneuert worden ıst 4 Der Sarkophag War vermutlich ur eın Schein-
sarkophag, denn seıne Front, die heute 1m nördlichen Seitenschiff der
Ruine liegt (Inst Neg 2202). weıst keine Spuren des Sarkophag-kastens auf WAar ıst die Platte al beiden Schmalseiten vebrochen., doch
hat sS1e diese Schäden schon auf der Abbildung bei Wulff, ein Umstand,der usammen mıt en Beobachtungen an Mauerwerk ZU Vorsicht bei
der Beurteilung des Alters dieser Grabanlage mahnt In beiden ild-
eldern der Front ıst eın Christogramm iın plastisch stark hervortreten-
dem Lorbeerkranz mıt der dazugehörenden Ranke mıt herzförmigemEfeublatt darunter dargestellt. Auf dem die gerahmten Felder TENNeEeN-
den Mittelstreifen steht eın Kreuz 1 Blattkelch. dessen Relief wesent-
lich flacher als das der Kränze ist Die Entstehungszeit der Marmor-
platte ıst ALr nıcht klar: Wulffs Annahme, S1e gehöre der Erbauungszeitder Kirche a ıst weSECN der baulichen Veränderungen al dieser Stelle
nıcht überzeugend, und M ihrem Schmuck spricht NUuTr das tHache Relief
des Kreuzes s  c  ä eine Datierung ın das Jh

Interessanter War vermutlich der heute verlorene Sarkophag, der
Westende des sudlichen Seitenschiffes VOorT der Wand ın einem frei

aufgebauten Arkosol stand Wulff beschrieb ihn folgendermaßen:
„Deine allein sichtbare Vorderseite zeıgt zwelı durch eiınen einfach profi-lierten schmalen Zwischenstreifen getrennte, nahezu quadratische Fel-
der, die VOoO  e einem völlig gleichartigen Bandgeschlinge eiıngenommensind. Das Band umschließt eine vrößere sechzehnblättrige Mittelrosette
und bildet um dieselbe ın mehrfacher Durchflechtung eın ber Kek
stehendes Quadrat, VO  _ dem sich wıeder nach den Ecken des außeren
Rahmens hin yrößere Verschlingungen abzweigen, die mıt kleineren
sechs- un achtblättrigen Kosetten, verschiedengestaltigen TEUzZeENnN und
Feuerrädern gefüllt sind.“ Eine solche Beschreibung trıfft In vielen
LZügen auch auf zahlreiche Schrankenplatten Z Die auf mehrere Plat-
ten ın Hosios Lukas und ın anderen Orten Griechenlands (Taf 7a)

ın das 11 Jh datierte Wulff übrigens auch den Sarkophag frei-
lich, ohne daß die Platten immer alle 11 Sarkophag vereınten Motive
zeıgen. Die Verdoppelung der Szene beiden Grabplatten “ findet
ihre Entsprechung an vielen Platten. deren ursprünglicher Verwen-

va  a'‚ dessen Material prokonnesischer Marmor ist ns Neg 2486 —2488),
dieser Vermutung.

41 u Koimesiskirche, 181 {f W, Abb 35
Außer auch Schmit, Die Koimesiskirche VO  a Nikaia 1927
Wie mMI1r eschiow versichert, sprechen die wenıgen Spuren 1m Fuß-

boden dafür, daß auch das zweıte rab AUT eın Schein-S. SCWESCH ıst.
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dungszWed< nicht veklärt werden konnte, deren Maße ber eine
Verwendung als Front e1INes Scheinsarkophages Z denken erlauben.
Auch darın gehen Sarkophage un Schrankenplatten parallel, wofür
weiıter unten och andere Beispiele genannt werden.

Ein Sarkophag mıt völlig anderer Dekoration ıst ın den Torbau
der Sahıb-Ata-Moschee 1ın Konya eingebaut. Bei diesem reich g-
schmückten seldschukischen Bau VO 1259 welcher als einzıger bedeu-
tender est der SaNzecnh Anlage erhalten blieb, wurde zuseıten des Fin-
J ye eın Sarkophag als Brunnenbecken verbaut., on denen der
rechte. eın DPDaSsahner Sarkophag des Jh durch Mansel bekannt
gemacht wurde. Die Front des linken. christlichen Sarkophages ıst UTZ-
lich ihrer Ornamentik erwähnt worden., jedoch wurde dabei
nıicht gygesagt, daß sich 11 eıinen Sdarkophag handelt

Schon die architektonische FKForm ıst auffallend eın Sarkophag mıt
Ecksäulen (Kalkstein 121 2,50; 0,50; Br 1,10 ' Laf 11a] Die uück-
nd eine ebenseite sind nıcht sichtbar). Die Saulen stehen auft einer
unprofilierten Sockelplatte und tragen w1e€e eın Gebälk das obere Ge-
S1MS. Die Rahmung des dazwischenliegenden Bildfeldes besteht unten
aus eıner einfachen, an den Seiten UuSs eıner schwach gestuften Leiste
und oben AaUS eıner Kehle, welche Z.1U1 dem stark vorkragenden (Gesims
vermuittelt. Die Säulen haben voll ausgebildete Basen mıt Plinthe nd
einen breiten Schaftring darüber: oben. unter dem schmucklosen Kapi-
tell, wieder einen Schaftring und ann als oberen Abschluß die Deck-
platte. An der Front Pa letztere WE  s der Kehle der Kastenrahmung
nıcht deutlich hervor, während der ebenseite, diese Kehle fehlt;
das Gesims des Kastens auf der Abakusplatte des Kapitells liegt Die
Front iıst ın TE1N Felder unterteıilt, VO  — denen das schmalere ın der Mitte
vermutlich ZU Aufnahme eıner Inschrift gedacht WAaTrT, ohne daß hiervon
Spuren festzustellen SCWESCH waren. Beide seitlichen Felder sind mıt
einem Muster VON sıch schneidenden rTeisen geschmückt, ıIn dem die
inzelnen Kreise un Kreissegmente miıteinander die verschiedensten
Kormen bilden: das Profifil der Kreislinien besteht au  N Zzwel dünnen,
durch eıne Kehle VO einander geirennten Leisten. Der Schnittpunkt
voller Kreise ist fast jedesmal, wWwW1€e mıt einem Edelstein besetzt, hervor-
gehoben.

Auf der linken ebenseite (Laf 11 bD) siıeht INa Zzwel merkwürdig
unarchitektonisch gebaute Arkaden und unter ihnen Je eın VO einem
halben Kranz umfaßtes Medaillon, ın dem sıich Reste e1INes abgearbeite-
ten TEUZES erkennen lassen, das linke ZU hristogramm entwickelt.
Die Archivolten werden VO kannlierten Pilastern getiragen, VO denen
die beiden außeren schmaler und niedriger sınd als der mittlere. /um
Ausgleich sind auf die außeren Kapitelle hohe Kämpferblöcke gestellt,
die ber trotzdem nicht Sanz die oöhe des mittleren Kapitells errTeEl-
chen Da die seitlichen Kapitelle zudem hauptsächlich eıinen Akroter-

Zur Anlage: Arseven, Türk Sanatı Tarıhi (Istanbu O. J.) 109 itf U.

Abb 2253 Mansel 10 elleten 1954 5192 N: Abb und
eppar' ın: Art Bull 51 1969 67 Ü Abb
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ahnlichen Schmuck tLragen, der aus einem ZU Volute umgeformtenAkanthusblatt besteht. bleibt als reales Auflager für die Kämpfer-blöcke fast eın Platz Irel. Hinzu kommt noch eın Giebel, der ebenfalls
VO en außeren Kapitellen geiragen werden soll, ber eın Auflagermehr Lindet, nd als dessen Stütze am mittleren Pfeiler INnan Konsolen
annehmen muß, ohne S1e sehen, h., der (nebel schwebht ın der Luft
Das Giebelfeld ıst mıt eiınem {ächig ausgebreiteten Akanthusblatt SC-füllt Der Mittelpilaster ıst In seiınem oberen eıl stark bestoßen. ber
der Umriß des Kapitells Läßt sich noch erkennen, auf welchem die 1m
Gegensatz zZUuU den Seiten 1er nıcht gestelzten Archivolten autsetzen.

Die Verbindung on Giebel un: Archivolte Dreiergruppen, VOLI'-
einzelt auch /Zweiergruppen, iıst auf kleinasiatischen Grabstelen, be-
sonders ın Isaurien und Lykaonien, weıt verbreitet 4: W1€e Ja die beiden
Formen uch uf den eroßen Säulensarkophagen des Sidamara- I'ypsnebeneinander stehen. Die unlogische Verdoppelung der KFormen ıst
ungewöhnlich und kommt selten., wahrscheinlich UU In der Provinzial-
kunst VOT, D auf dem Grabstein des Urvinus au dem Jh {I1, Chr
ın Maiınz 4l der ber TOTILZ des 1mMm (Ganzen irrealen Aufbaues mehr Innn
für Festigkeit oltenbart: Gleichgültigkeit gegenüber dem „Haltbaren“
des Dargestellten tindet sıch uch bei einıgen der genannten Stelen au  N
Isaurien, doch nıe ın dieser überspitzten Weise.

Der architektonisch durchgebildete Sarkophag, der mıt Basıs, Saule
(oder Eckpilaster) un Gebälk letzten Endes auf Großarchitektur
rückgeht, ıst QuUus Kleinasien bis Jetz nıcht ın zahlreichen Stücken be-
kannt geworden“; en seltenen Beispielen gehören die Grabplattedes Bischofs Eugenios on Laodikeia (um 332), die w1€e eiıne Sarkophag-front mıft tabula ansata erscheint, und der nıcht christliche, ohl aQuUusSs
dem Jahrhundert stammende Sarkophag mıt tabula ansata ın Geyre(Aphrodisias) 4!

Zu diesen kommt 1U der Sarkophag on Konya hinzu. ber wWwWallßn
ıst entstanden? Der architektonische Aufbau laßt och die Früh-
zeıt, eiwa das Jh denken. zumal die isaurischen Vergleichsbeispiele
für den Schmuck der Nebenseite fast alle ın das Jahrhundert datiert

Ramsay 1n ournal u 1904 260 Ifu: danach aul-
INnNUaNnNn, Handb der altchrist! Kpigraphik 1917) 64 e Mon Asijae Min Antıqua
VIII 1962 Ar. 15 it. Denkmäler mıt Konsolen al den Säulen: Mon Asijae
Min. Antiqua VI 1939 24; arkophag aus schwarzem armor 1m Archäol
Mus stanbDu (Mendel 1520)

Aus Altertumsmuseum und Gemäldegalerie der Mainz, Bildband
1962, JTaf 51

OlLWILZ (Attı VI Congr. Internaz. Archeaol. Christ 1962 1965| 380)
hatte die Iykischen erinnert, doch sınd Zwischenstufen wahrscheinlich:
vgl Deichmann, Byzant. Zeitschr. Z. A, 296, Anm.

—  ® Laodikeia: auimann a., 249 {f . Abb 175; Calder 1n
ournal Rom Stud 1920 ff U, 1laf Geyre: Mon Asıjae Min Antiqua
VII Zur Bedeutung dieses 1ypus für Konstantinopel un! Ravenna vgl
die ıIn Anm genannte Arbeit VO Deichmann.
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werden. ber nımmt das Jahrhundert als Entstehungszeit a
annn muüßten die vielen Mißverständnisse bei der Darstellung VO Ar-
chitektur (Nebenseite) und bei ihrer Durchführung (Ecksäule-Frontan-
sicht) aQUus den landschaftlichen Bedingungen und nicht chronologisch
erklärt werden.

Sheppard hat die Schmuckmotive der Frontseite mıt den VOo  -

Paulos Silentiarios beschriebenen Platten der Hagıla Sophia In Verbin-
dung bringen gesucht nd S1Ee damiıt ın die „Harly Byzantine Period“
datiert. ber weder überzeugt seın Vergleich mıt eiınem Kämpferkapi-
tell VO der Fmpore der Hagia Sophia noch sıind ın em ohne ZSCHAUCIC
Angaben zıt1erten uch VO Hoddinott vergleichbare Werke abgebil-
det: findet dort auf Mosaiken und Marmorreliefs mehrfach das
bekannte (nttermuster (z:B Hoddinott, Laf. 56 c nd d) das auf Schran-
kenplatten auch ıIn Kleinasıen (z Priene) und talien (Rom, Ag-
NeESC, Via Nomentana) SOWI1e häufig auf römiıischen S5arkophagen VOILI'-

kommt ®. Mit diesem Gittermuster, das über längere Zeit verwendet
wurde, hat jedoch das Schmuckmotiv dem Sarkophag ın Konya 1U

entfernt (;jemeinsames. Die viele KHKormen schaffende Verschrän-
kun  o der Kreise scheint Nır nıcht mehr ın die frühchristliche Zeit
gehören: unmittelbar Vergleichbares fehlt ZWOarL, ber ahnliches findet
sıch P auftf en Platten des sos I hrones VO Melegob 9 die sicher
ın weıterem Sinne 111 1000 entstanden sind.

ber trotzdem zogere ich den SaNzch Sarkophag dieser Zeit oder
uch dem 11 Jahrhundert ZUuzuweılsen, da bis Jetz au  N dieser Eipoche
jede Parallele für die Ecksäulen fehlt un die Unsicherheit der Aus-
führung allein als Argument für eiıne späte Datierung nıicht aus-

reicht. Nur weıteres Material kann ZzUu SECNAUCTICH Ergebnissen führen,
und eıne erneute Untersuchung des Sarkophages VO Konya müßte auch
die Frage klären, ob die Frontseite ın ıiıhrem heutigen Zustand vielleicht
späater gearbeitet ıst als die Nebenseıite, ob der Sarkophag also wieder-
verwendet wurde: die Oberflächenbearbeitung ıst al den beiden sicht-
baren Seiten nıcht y Jeich, w1€e schon die Photographien lehren. ber
uch 1€Ss würde für sich allein als Beweis tfür eiıne spatere Überarbei-
LUNg der Front nıicht gelten.

Fine Gruppe Vvon Sarkophagen dieser Zeit bleibt och ZU erwähnen.
nämlich die gemalten. In der Wand- und Miniaturmalerei werden häu-
fg bei der Darstellung der Anastasıis und bei Bildern Märtyrerle-
genden Sarkophage mıt ıIn das ild einbezogen. Um welche Art on

Hoddinott, arly Byzant. Churches ıIn Macedonia and outhern
Serbia (1965

Repertorium der christl.-antiken 1967 (hrsg VON Deichmann)
H 219

ol Rott, Kleinasıiatische Denkmäler 1908 687 } Abb 105 Die Ver-
indung dieser Platten mıt einer Stiftung des Johannes Tzimiskes iıst leider
nıcht sıcher bezeugt, daß sıch ihre Datierung nıcht darauf stützen kann. In
Melegob heute Derinkuyu) en die Platten 1m Frühjahr 1969 nıcht auf-
ındbar.
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Sdarkophagen handelt sich dabei, un helfen s1e, die Frage ach den
ın dieser Epoche bevorzugten Iypen beantworten?

Auf dem Anastasısbild VO Hosios Lukas (Taf a) stehen I VOTLI-
deren Bildrand Irontal Zzwel Sarkophage, aUusSs denen Christus die Vor-
vater erweckt. Der rechte ıst eın Iruhensarkophag, dessen allseitig SC-rahmte Front den schon bekannten Schmuck rag Christogramm 1n
Medaillon zwischen Zw eı Kreuzen, die auf der Blattspitze einer die
Elemente verbindenden Ranke stehen: auf Sarkophagen und Schran-
kenplatten des 5./6 Jahrhunderts adaUS Konstantinopel un dessen Q C-
samtem Einflußbereich kommt das Motiv nd häufig vor ®©.
F’remd und auf en Werken dieses 1yps SONST nicht nachzuweisen sind
die auf em Mosaik um die Kreuze grupplerten kleinteiligen Schmuck-
elemente. die aber Entsprechendes auf em Sarkophag VO Sarayerınnern, Iso vielleicht eine Motivbereicherung des 11 Jahrhundertsdarstellen. W1e Ja uch die erwähnte Platte ın Kiev zusätzlich Rosetten
zel1gt.

Der Sarkophag ZUT Rechten Christi wird Vvon der Hadeshöhle nd
seiınem VOT ihm liegenden Deckel überschnitten, daß die cken nıcht
sichtbar sind, doch ıst anzunehmen, daß der Sarkophag Socke] un
Randpreofil besitzen soll un keine Felderrahmung. Seine Front ıst mıt
einem auf Schrankenplatten des Jahrhunderts häufig verwendeten
Muster geschmückt, bei dem konzentrisch umeinandergelegte Rhomben
durch seitlich angefügte Dreiecke ZU Rechtecken erganzt werden 9i Sar-
kophage mıt diesem Motiv sind anscheinend selten: ein VO Eibersolt
erwähntes Exemplar ın Istanbul hat Deichmann jetzt wieder
eriınnert *. Ein weıteres Stück (Marmor. 2,.03:; 0,52; Br 0,64:
0,055 ' Laf 12 b|) steht 1Mm (Garten der Mustafa Pasa Moschee ın Gebze
(westl Bithynien): selne Front weıst wıe der Istanbuler Sarkophag un
1mM Gegensatz Z U dem Mosaik zwelı Rhombenfelder uf mıiıft einem TEe1-
ten, ohl für eiıne Inschrift gedachten Mittelstreifen: vermutlich gab
ın Wirklichkeit beide 1ypen nebeneinander. Der Sarkophag ın Gebze
hat nıcht das 1m Jahrhundert allgemein übliche starke Relief, viel-
mehr werden die Rhomben on flachen, unprolfilierten-Leisten gebildet,
w as vielleicht auf eine spatere Entstehung hinweiıst Dl

Ein unpublızierter 1m Ayasofya-Museum In Istanbul <x1bt diesen
1ypus eCcNHau wleder. der aus breccia verde (Mende!l 1174 1m Archägl. Mus
Istanbul hat dagegen nıcht 1ıne gerahmte lildfläche, sondern Sockel und obe-
TEes Randprofil.

Das Motiv ın einfacher Form schon auf en unter Anastasios errıchte-
ten Basen für Ehrenstatuen des Rennfahrers Porphyrios; vgl umb aks
Pap 1948 if.: Annual Archaeol. Mus Istanbul 1964 Taf 31

Byzant. Zeitschr. a.a. O 504 Anm 6 $ Abbildung bei Pulgher, Les
ancıennnes eglıses byzantınes de Constantinople 1878 Lal und
J. Ebersolt, Constantinople Byzantiıne et les vOVasSeuUrs du Levant 1919
Der wird als Brunnenbecken VOoO  — eINeT modernen Moschee nahe der en
Pforte verwendet.

55 Allerdings ıst dem während des Arbeitsvorggnges eın Unglück ZUuge-
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Die Anastasis-Darstellungen In Daphni und Chios zeıgen eNtsSpre-
chend der verwandten Ikonographie sehr ahnliche Sarkophage, ın Chios
zusätzlich einen dritten 1yp, der als einzıgen Schmuck ın der Front-
miıtte eın Christogramm trägt ” Auch dieser 1yp ıst vorwiegend 1m
5,./6 hergestellt worden.

In eıner Handschrift des 11 Jh auf em Athos ıst aut em Ana-
stasısbild eın anderer Sarkophagtyp wiedergegeben, dessen Schmuck
neben em oberen Randproifil VOorT allem au  N dem farbigen Material
wohl eiıner Art brececia besteht: auf den entsprechenden Bildern ın
Torcello un Venedig kommen 1200 die gleichen 1ypen wieder
vor  >8 In lorcello tragt einer als zusätzlichen Schmuck eın Christo-
>  ° Denkt angesichts dieser Bilder al wirkliche Sarkophage,

erinnert INan sıch al die Sarkophage aus breccia verde ıIn Istanbul
der al die noch unpublizierten TEL Sarkophage 1m Museum on

Diyarbakir, die aus einem grau-blau-weiß gefleckten armor gearbeitet
nd mıt TEUZEN geschmückt sind 5 Jh.) Am ehesten lassen sich ber
vergleichen die beiden aus Platten (oder Ziegeln?) gemauerten Sarko-
phage ı1n der Krypta VO Hosios Lukas, die mıt eıner Marmor imıt1e-
renden Malerei dekoriert sind *. Diese Bemalung ıst nıe Gegenstand
eıner besonderen Untersuchung SCWECSCH, doch scheint sS1e ZzuUu ursprung-
liıchen Ausmalung der Krypta 1mM 11 Jh gehören. In jedem all ıst
sS1e ber Nachahmung e1INes wirklichen Marmorsarkophages, daß uch
für diesen 1yp Vorbilder aUuS frühechristlicher Zeit anzunehmen sind Öl

Es erg1ibt sich Iso die auffallende Tatsache, daß auf den Bildern
des 11 Sarkophage dargestellt wurden, deren Schmuckformen
wesentlich alter sind Die zunächst naheliegende Vermutung, daß die

stoßen, indem die rechte hiıntere Kcke Z wegbrach, da ß C wollte inanl

das Stück nıcht verwerlfen. dieser Stelle innen nıcht QUd112 ausgehauen WeT-

den konnte: vielleicht wurde deswegen als eın unter Preis abzugebendes
Objekt der Front nıcht vollendet, obschon die geringe Wandstärke kaum
noch das Herausholen eınes starken Reliefs gestattet.

Diez/O. Demus, Byzantıne 0SalCs ı1n (Greece (1931) Abhb nd 115
K. Weıtzmann, eistige Grundlagen der makedonischen Renaissance

(1965 Abb ders., Aus den Bibliotheken des Athos 1963 61 if
Lazarev, 2 Abb 54  S Demus, Iie Mosaiken VO Marco

1935 Abb 16
Schultz / Barnsley (a.a. © f CiuHNEeN S1e „slabbed sarcophagı”, wäh-

rend INa  — Ort und Stelle einem eutlıc Ziegel erkennt (vgl auch
Volbach Ul. Lafontaine-Dosogne, Byzanz un der christliche Osten 1968|

Taf 179) Zur Anlage und Malereı jetzt Chatzıdakıs 1n Cah Archeol
1969 1927 {if und Morisanı ı, Bisanzıo la pıttura ( assınese 1955 {f

Spätere Anastasisbilder, besonders die aQuUus palaiologischer Zeit, zeıgen
mıt Sanz anderem OT. der offensichtlich nıcht VO wirklichen Vorbildern

übernommen worden ıst, da wahllos auch auf Mauern, Brunnen oder
übertragen werden kann. die Chorakirche sSe1 Beispiel für viele (P. A. Under-
wWwO0Od, The Karıye DJjami 19606| 111 Taf 541 ; 11 Taf 8 $ 9 ® 147, 213) Tatsächlich
sınd bıs jetzt auch keine Denkmäler mıt solcher ekoratıon gefunden worden.
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ikonographische Vorlage der Bilder eben alter SEe1I und S1Ee WAäar,welche die alten Sarkophagtypen überliefert hatte, scheint bei demheutigen Stand der Forschung ausgeschlossen zZu seın %. Andererseitsließen schon der Jaroslav-Sarkophag ın Kiev und die Marmorplatte ın
Kphesos erkennen, daß noch ın komnenischer LZeit diese Muster bekannt

und verwendet wurden: noch deutlicher zeıgt CS der 505 Vladi-
mir-Sarkophag un die iıhm verwandten Platten, welche das Maotiv ıIn
seiner ursprünglichen Gestalt zeıgen. ber den Umfang des Weiter-
lebens dieser Formen ergıibt sıch noch kein klares Bild, doch läßt das
erhaltene Material, unter dem die auch ın Hosios Lukas vorherrschen-
den Motive UuSs verknoteten Kreisen und Vierecken eınen sechr hohen
Anteil besitzen. vermuten, daß nıcht sechr eroß WAarT. Die In en
Nekropolen und Mausoleen der Kaiserstadt immer noch sıchtbaren alten
Sarkophazge, die sicherlich auch oft wıederverwendet wurden. w1e€e das
bei pPpaSahen Sarkophagen mehrfach beobachtet worden ST moöogenanregend >  en sein: für die Maler WäafrTtl: vielleicht gerade der (-Ha-
rakter des Altertümlichen entscheidend, diese Sarkophagtypen In ihre
Bilder aufzunehmen. Es ıst jedenfalls bemerkenswert, daß eın „ZEeIT-gxeENÖssischer“ Sarkophag ın der Art. WwWI1e S1Ee beschrieben wurden. auft
den Bildern vorkommt.

Die Frage., mıt welchen Deckeltypen diese Sarkophage verschlossen
gewesen sind, ıst 1U anhand VO wenıgen Beispielen Z.uU— beantworten.da Deckel aus offenliegenden Gründen sehr 1e] seltener die Jahrhun-derte überstanden haben als Kästen. Erhalten oder bekannt gewordensınd ur giebelförmige Deckel, ın Kiev z. B eıner mıft Eckakroteren.bei welchem die Dachschrägen mıt symbolischem Dekor gefüllt sind
Ein einzelner Deckel mıft Kckakroteren, der ıIn Eskisehir gefundenwurde ®, stellt eıne Parallele dem Deckel des Jaroslav-Sarkophagesar, da uch bei iıhm beide Schrägen dicht mıt symbolischem Schmuck
gefüllt sind » Giebel un Arkade abwechselnd, darunter Kreuze., ın den
Zwickeln Vögel und daneben Lämmer.

Ein Deckelfragment In Silivri/Thrakien (Marmor. 1,05; Br 0,81|Laf c hat ebenfalls die Giebelform., ıst aber sch  T  > 1e] SParsamer
61 Lucchesi-Palli In.: Reallexikon Byzant. Kunst 149 H: Weitzmann,

Geistige Grundlagen
Der fast totale Verlust aller städtischen ekropolen macht Beobachtun-

SeCHh dieser Frage unmöglıch. In der Nikolauskirche VON Myra wurde
kürzlich eiIn Grabraum wOo komnenischer eıt Ireigelegt, der neben einfa-
chen und schmucklosen Steinkisten auch eınen wlederverwendeten, künstle-
risch hervorragenden DPaSahecn nthält, vgl emiriz iın: T1ürk Arkeolojiı
Dergisi 1966 1968 ’3 ün Abb uch im Museum VO essina befin-
det sıch Iın wıederverwendeter Paganer S! dessen christliche Überarbeitung
IN das datiert wırd (G Agnello In : Rendiconti Pont Ace 11965/66|
197 {f.)

Mon Asiae Min Antiqua 1937, Im Frühjahr 1969 nıcht wıeder-
gefunden. Der sos ga-5 stellt eın Unikum dar weı rechteckige Platten
schließen den Kasten über gjiebelförmigen Schmalseiten.
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geschmückt die Rückseite wurde nıcht einmal geglättet un der
Front befindet sich (rechts an Bruch) CcC1NEeEM eingetieften und C1N
ohl gleicharmiges Kreuz mıt Perlen an den Hastenenden und links
daneben C1N lateinisches Kreuz ebenfalls mıt Perlen Beide Kreuze
haben al ihrem linken Ende C1NenN /Zapften, W IC S1IC autfsteckbare Prozes-
sionskreuze haben Für die AÄAnordnung der Kreuze 111 Querrichtung
bieten Deckel on ravennatischen S5arkophagen Beispiele (z (jar-
ten VOonNn Viıtale) doch weılst die Korm der Kreuze 111 Silivri wohl auf
C1NeEeE spatere vielleicht die mittelbyzantinische Zeit Nicht entscheiden
Läßt siıch die Frage. obhb das kleine. vertieft liegende Kreuz früher die
Miıtte ezeichnete. ob rechts VOIN iıhm C1M weıleres liegendes Kreuz
oder anderer Schmuck anzunehmen 1st

Eın anderer (Gnebeldeckel mıf nd Mittelakroter wurde Vo  v
mehr als ZW.  ä Jahren 111 Istanbul gefunden Cr traet deutliche Spu-
TEN von mehreren UÜberarbeitungen Ce1N SAaNcCrTI Sarkophagdeckel
wurde frühchristlicher Zeit mıt Kreuzen versehen. 111 spateren
Epoche wurden Metallplatten nd -kreuze aufgelegt un chließlich
wurden 111 (ebel Kreuze abgearbeitet 64

Natürlich ab neben en (nebeldeckeln andere Formen: für den
S5arkophag Sarmasık Köyü wurde C1Nn flacher Deckel vermutet W IC
SIC uch an einfacheren Sarkophagen 10 der Nikolauskirche Myra
un an anderen Orten vorkommen Kür weıtere Formen, etiwa den g' —_
wölbten Deckel. W IC al Sarkophag des Jh 1111 useum VO

Afyon vorkommt fehlen die Zeugnisse.
Überblickt INan Schluß das dargelegte Material, VOorT allem die

Sarkophage., un sieht dabei N den gemalten Sarkophagen ab,
heben siıch als geschlossene Gruppe deutlich diejenigen Sarkophage ab
die 111 der Tradition der Saulen Sarkophage stehen: ihre Zahl WAaTC
schnell durch weıtere Beispiele F ragmente und Sallze Platten
vermehren Neben der Bogenezliederune 1st bei ihnen das Kreuz das
Hauptmotiv, dessen Form veränderlich 1st und das durch weılere Kle-

Fıraltlı 1N Annual Ayasofya Museum 1960 51 Abh D_ 95
D: Zu yra V Anm 62 von Mon Aslae 1ın Antiqua VI 1959

1L 3806
Zwei xroße Fragmente 111 Hag Dimitrios/Thessaloniki (Soteriou l

Jal 58) 1N Fragment 1111 Kloster entelıs (EöpethHpiov GV HAA&ÖOC,
A TeEDyOoC A "OplxvSoc, MeoaLamvLXa LVI]LLEL GV AÖöNvOv en 191
Abh 254) Front chein-S mıt TEL Arkaden 1111 Auseum VO Verria
(unpubl.) uch die vielen 1emplongebälke dieser Zeıt dıe mıT Arkaden
geschmückt sınd muß diesem Zusammenhang erinnert werden (z Hosios
Lukas vgl Altechrist! Bvzant Kunst 07 Ahbh 437) oder Brü-
stungsplatten AU' der Hagıla Sophia Thessaloniki Kallıga, Die Hag So-
phla 1935| Abbh 15) Auch 1{11 Westen hat der rtkaden-$S 1111 hohen Miıttel-
alter noch Nachfolger vgl da en euiIiun 1111 sa Das Miünster ’3 (1970)
150 f
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mente WI1e€e Bäume, Blüten und Ranken bereichert wird: für HigürlichenSchmuck oibt keine Hinweise. Die gerınge Zahl der bis Jetzt FeESsSam-melten Denkmäler gebietet Vorsicht bei der Beurteilung des Iypen-kataloges, doch scheinen die mıt Arkaden gegliederten Sdarkophage oder
Grabverschlußplatten einen bedeutenden eil der mittelbyzantinischenGrabkunst ausgemacht ZzuU haben Ö

Es scheint, daß noch osmanısche Steinmetzen diesem Erbe an  5  c-
re  5 wurden. WAar erfordern die türkischen Begräbnissitten keinen
Treistehenden Steinkasten ZU Aufnahme des Toten, Erdbestattung mıt
Kenotaph oder Stele darüber ist die meısten verbreitete Bestat-
tungsform. ber nıcht 1U wurden 1m DAaNzZeCnN Land häufig alte Sarko-
phage als Brunnenbecken verwendet, auch bei ecu ZU schaffenden Was-
serbecken übernahm INnNanl vielfach Dekorationsformen der Säulen-Sarko-
phage. Zu en einfacheren Beispielen zahlen die Wasserbehälter an
(Osttor der Hagıla Sophia (Inst.Neg. und 1m Vorhof der Ramazan-
Efendi-Moschee In Istanbul. bei denen der größere eıl der Front durch
eine Folge on Arkaden eiıngenommen wird, die ohne weıteren Schmuck
sınd. Die dabei verwendete Form des Eselsrückens ıst eine spezifisch
türkische, die außer 1m Relief gelegentlich uch ın der Architektur VOGI'-
wendet wiıird Vorhof der Sokullu Mehmet-Pasa-Moschee). Der bei-
den Langseiten geschmückte Wasserbehälter 1 Vorhof der Sehzade-
Moschee ıIn Istanbul (Laf 13) ıst der aufwendigste dieser Gruppe und
erinnert ın seiınem Reichtum der Motive al die großen Brunnenanlagen
des Jh ın Istanbul. Seine Gliederung entspricht der e1lInNes dreibogi-
CH Säulen-Sarkophages: sind die Säulen zugunsten eıner flachen
Rahmung durch Leisten entfallen und die Bo  ä  en uch hier durch LEisels-
rücken rseizt uch andere Details. W1€e etiwa die Nelken ıIn den se1ıt-
lichen Feldern, sınd türkisches Formengut. ber die SAaNzZze Anlage SOWI1Ee
einzelne Details eriınnern an christlich-antike Sarkophage, tfür die als
Beispiel der Sarkophag aus schwarzem armor 1m Archäologischen
useum Istanbul (Inv. 2251 ' Laf 14|) angeführt sel  68 Genaueres Be-
schreiben zerredet das Vergleichbare, doch sSe1 noch auf die Muschel-
nische, die Zypressen und den N ihnen eingefalten Sechseckstern 1mM
Kreis hingewiesen, Motive. die DENAUSO auch byzantinischen Sarko-
phagen sehen sind. AÄAuch für die al en Kcken angebrachten Schmuck-
elemente g&1bt CS Vergleichbares, etitwa die Sofittenmuster aı and des
S5arkophages nahe der Hohen Pforte ın Istanhbul (vel. Anm 54) oder an
eiınem PaSanhnen Marmorsarkophag 1m Museum Izmit (Nikomedia)
(Inst.Neg. 2493 un Seiten eıner die Front füllenden Inschrift an

Der Gebrauch VO Wa  j gegenüber der Spätantike stark zurück-
S  S  SCH und UU och finanziell besser gestellten Kreisen möglich, doch
auch VO einfachen Grabsteinen, w1e eiwa dem des Stephanos 1m Archäol Mus
STtanDu Mendel 1595)., w1ıssen WIT fast nichts.

Mendel, 1520 Firatlı, short gyuide to the TChae0O Museum of
Istanbul (1955 id:? An illustrated gulde LO the collections ın the 1956
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eiınem 1563 VO orck ın Istanbul gezeichneten Sarkophag. Dieses
Meisterwerk der osmaniıschen Steinmetzkunst bildet das letzte Glied ın
der Reihe der byzantiniıschen Sdarkophage, welche die antıken Saulen-
Sarkophage tortsetzten.

Lorck, Drawings Irom... the oya Museum of 1Ne€e rts Copen-
hagen. Catalogue by Fischer 1962



ANCTORU NOMINA
Die Anfänge der Allerheiligenlitanei und ihre Verbindung mıt den

„Laudes reglae“

Von GISB

Kınleitung
Auf verschiedene Art nd Weise Wäar während des Mittelalters mOg-
lich, dem Herrscher auch innerhalb des Gottesdienstes die schuldigeEhre erweısen. Die feierliche Salbung und Krönung, die höchsten
Ehrungen dieser ÄArt, symbolisieren besonders sinnfällig die Bedeutung
des Herrschaftsantritts. Beide Handlungen erfolgten ın der Regel UU
einmal 1mMm Leben eınes jeden Herrschers. Die verhältnismäßig seltenen
„Festkrönungen“, die sich für die Blütezeit des deutschen Kaisertums
nachweisen lassen, sollten die Erinnerung al die erste Krönung wach-
halten. Neben diesen Krönungsordines, die tür die einmaligen and-
lungen bestimmt WAarcnh, finden WIT ın den mittelalterlichen Handschrif-
ten noch andere liturgische lexte, W1€e Gebete und Meßformulare für
das eich nd den Kaiser oder König. Gesänge nd Benediktionen für
die verschıiedensten Anlässe. rst ın en etzten Jahrzehnten scheint
dieser bemerkenswerten Art früh-mittelalterlichen Zeugnissen als
Quellen für die mittelalterliche Geistesgeschichte. für die Geschichte
des Reichsgedankens, des Kaiser- und Königtums nd für die Kenntnis
der miıttelalterlichen „Staatssymbolik“ (Schramm) die nötıge Beachtung
geschenkt worden se1ı1n.

Die Allerheiligenlitanei SOWI1Ee die ‚.Laudes regiae”, deren Herkunft.
Entwicklung nd Gemeinsamkeiten ın diesem Aufsatz näher untersucht
werden sollen, bilden einen kleinen, jedoch sehr eindrucksvollen eil
dieser mittelalterlichen liıturgischen Zeugnisse. Sie stellen eıne liturgi-
sche Sonderform der Herrscherakklamationen dar In ihnen vereinıgen
sıch Huldigungsrufe auf Christus, Heilrufe auftf die Herrscher un Bıiıtt-
rufe die Heiligen.

Die Absicht dieses Aufsatzes liegt VOT allem darın, die gemeınsame
Wurzel der Allerheiligenlitaneien und der ‚Laudes reglae” verdeut-
lichen, h., soll dargelegt werden., wIıe sich Akklamationen mıt en
Elementen der Litanei und den Anrufungen der Heiligen verbunden
haben un W1€e hieraus eın Iypus für die Herrscherverehrung
gebildet worden ıst

Die Entwicklung der Allerheiligenlitanei aufzuzeigen erwIı1es sıch 1N-
sofern als schwierig, da sıch alle diesem Thema verfügbaren Ausfüh-
ruNSCH auf eın griechisches Urexemplar eiıner Allerheiligenlitanei sSTUT-
ZCH, das ber bislang noch nıcht aufgefunden wurde. Deshalh stehen
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sıch bei diesem TIThema der Hauptsache Bishop un Badcock*
mı1ıt ihren Meinungen gegenüber, ohne daß zwiıischen beiden KEinigkeit
erzijelt werden könnte äahrend Badcocks Aufsatz 11 der Literatur bis-
lang unbekannt ist? wird Bishops Darlegung nahezu für die gesamte
nach 1918 ber dieses Gebiet erschienene literatur zugrunde gelegt
obwohl reilich e1Ne etwas umfangreichere Abhandlung gyänzlich fehlt
iıcht zuletzt deshalb bewegt Inan sıch bei en Anfängen der Allerheili-
enlitanei auf vollkommen unerforschtem Gebiet

Im Folgenden sollen die Ausführungen VO Bishop un
Badcock ber die Anfänge der Allerheiligenlitanei gegenübergestellt
werden um durch S1C, erganzt mıt weılıteren Erkenntnissen nd Wor-
schungen, möglichen Weg aufzuzeichnen un damit gleich-
zeıl1g die Diskussion über diesen bisher vernachlässigten Themen-
kreis e1in anzuregecnh

Wegen allzu oroßer Ungenauigkeiten bei der Wiedergabe un der
Beschreibung der altesten vorhandenen JTexte., sowohl der Allerheilıi-
genlitaneien WIC auch der „Laudes reES14C war die Untersuchung 61

SCTI Originale unbedingt notwendie Ahnliche Probleme. WI1e S1C bei den
Anfängen der Allerheiligenlitanei auftreten., ZCISCNHN sich auych bei den
„Laudes regiae” Der Ort und die Zeit der Entstehung dieser NEUECN

Form der Kaiserverehrung liegt, da SCHAaUC Quellenangaben fehlen.
auch 1er noch ı1111 Dunkeln.

Dennoch hat sıch die Forschung inzwischen darauf gEeEINIE daß
I1a  - ihre Entstehung 11 das Jahr 750 Frankenland ansetzen annn

Bei Untersuchung der „Laudes TeZ14C tutze ich miıich VOor

allem auf die Arbeiten VO anitorOWICZ ber die ‚Laudes TEeD14C
und die 19573 erschienene Arbeit VO pDpiermann ber „dıe liıturgi-
schen Herrscherakklamationen des Mittelalters” Kantorowicz berück-
sichtigt vorwiegend die Entwicklung un politische Bedeutung dieser
mittelalterlichen Formelgruppe 111 allen Ländern des Abendlandes nd
kommt L1 der Aufzählung (Gesamtzahl [01]8!1 tast 100 JTexten.
hne diese jedoch Wortlaut beigefügt haben Opfermann hinge-
SCH der C1Ne Anzahl NEUECT bisher noch nıicht bekannter oder unver-

öffentlichter lexte untersucht hat beschränkt siıch 11i11 wesentlichen auf
das „deutsche Mittelalter“ und das „Ddacrum Imperium Im Anhang
SC1I1CS Buches o1bt 55 Laudes-Texte 1111 Wortlaut wıeder., deren Kıin-
teilung und Numerierung für diese Arbeit übernommen wurden

Die Nichtdeutschen- SOWI1E die Kaiser- nd Papstlaudes spaterer
Zeit wurden 111 die Untersuchung nıcht mıt einbezogen Fhbenso konnte
auf die eschichte der Krönungsordines, Zeit nd Ort ıhrer Entstehung

The Lıtany of Saıints the Stowe Missal 11 Liturgica Historica (Ox-
ford 1918 / Neudr 1962 157

Portion of early Anatolıan Prayer Book ournal of eologı-
cal Studies OxfTford 1952 167 —180

Den Hınwels auf diesen Aufsatz am ich UrC| die Benutzerliste des
MS Britischen Museum
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nıcht näher eingegangen werden, da sonst das Thema dieses Aufsatzes
Z weıt gefaßt werden muüßte.

IL Die Liıtanei:en
Das Kyriıe eleison

Im liturgischen Vollzug der Meßfeier kam die Teilnahme des Volkes
besonders darin Z Ausdruck, daß bei den Gebeten des Priesters
nicht bloß schweigend zuhörte, sondern S1e uch durch se1ıne Zurufe
bestätigte. Den Gebrauch solcher LZurufe, der Akklamationen., hat die
Kırche on der 5Synagoge ererbt, wıe 1€eSs eıl schon die sprach-
ıche Form derselben verrat: Fit CUuMmM spırıtu LUO, Amen?. Gelegentliche
Bemerkungen der Kirchenväter bestätigen 1€6Ss So schreibt schon Ju
stın In selıner Apologie: Sa GUVTEÄSOAVTOG TAC SÜXAXC ON AT  b ZÜYXOLOTLOAV TXC

"Audıv CN KBoxtSı DV “TOCOan TEOGIV Ä@OC STEUNMET ÄEY @v A  V  14 o  F. I
[ £vorto ONLALVEL

1eTONyYyMUuUS bemerkt einmal, daß das Amen ın den römischen Bası-
liken „ad similitudinem coelestis tonıtrul Amen reboat”®. Auch Augusti-
Nnu  N beschäftigt sıch In seıinen Schriften und Predigten bisweilen mıt den
Antworten des Volkes

Viele dieser Zurufe haben siıch bis auf den heutigen Tag ın der
Liturgie erhalten. An dieser Stelle soll Nu eıne dieser Akklamationen,
nämlich 59 XUPLE 2)EnNcov“, behandelt werden., da dieser Ruf ın direktem
Zusammenhang aıt der Geschichte der I iıtaneien un der ‚Laudes
o1ae” steht, ja So  z diese durch das „XUOLE ZXENTOV teilweise bedingt
sind

Das Wort Litaneli stammt VO dem gyriechischen K  XYVELX ® das ın der
Bedeutung VO  k Bitte, Flehen schon bei Dionysios VO Halikarnaß VOT'-

kommt?. Das 1ler zugrunde liegende Verbum AÄrtoaveia SOWw1e das Sub-
stantıv ÄLTY, iındet sıch uch des öfteren 1MmM klassischen Griechisch, ohne
daß ber daraus eıne Folgerung auf die Form des Gebetes SCZOSCH
werden könnte. Auch Eusebius gebraucht das Wort Ar  T oder ÄLTOVELO.
1m Sinne VO Gebet

ber schon bei Basıiılius !® erscheint ÄLTOYVELA mıt dem Nebenbegri{t
des Bußgebetes. Der Gedanke Buße un Versöhnung hat siıch bis ZzUuU

Gegenwart ın der Allerheiligenlitanei erhalten., w1e die ufe „Propi-
tıus esto, Parce nobis, Peccatores” zeıgen.

Jungmann, Missarum Sollemnia I‚ 509
Justini Apologia 65, 1n (Juasten, Monumenta eucharistica ei

lıturgıca vetustissıma. ars I!
Fusebli Hıeronym1, (Commentarıorum ın Epıstolam ad (Galatas Lib

ya munCap 2’ Migne 26, » DD Reotzer, W., S. 99. 117 ff 124 151 236
Antıquitates omanae 67 OL TOAMNMAXC ALTOAVELAC SKELVOU

ed Spelmann/E. Cary UT, (London 1955 IL, 478
Vıta Constantinı L 61 ed eikel, GCSs Kusebius (Leipzig 1902

14° Ep ()7 N. Migne 3 o 5Sp. 763
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In kirchlichem Sprachgebrauch kommt das Wort lıtania ın verschie-
dener Bedeutung VOTVT.,. So bedeutet zunächst eıne Prozession. nd
ZwWarLr Bittprozessionen, wI1e S1Ee gegenwärtıg noch 111 Aprıil als „lita-
nıa maıo0or“ nd a ll en TEI Tagen VOor Christi Himmelfahrt als „lita-
nıae inores“ stattfinden.

Den Namen „Jlitanıa” erhielten die Prozessionen nıcht eiwa WESCH
der dabei DESUNSCHNEN „Litanei” sondern umgekehrt wurde der Name
ıtanıa der Prozession uf die dabei übliche KHKorm des Gebetes über-
tragen 1

„Der Vorzug des Gebetes 1n | ıtaneiform besteht darin, daß 6S dem
betrachtenden Geist ın üurzester Form relig1iöse Erwägungen bietet, al

denen sıch die Andacht nd der Affekt des Gebetes STEIS VvOon NECUECIN be-
leben kann.  .. 12 Finer der altesten Gebetsrufe. die bei den Prozessionen
1n Gebrauch WAarTCH, iıst wohl das XUOLE SÄENTOV, dessen eigentliche, für 115

aßbare Geschichte innerhalb des (GGottesdienstes erst 1mm Jahrhundert
begıinnt *, obwohl WIT das SNENTOV bei den Griechen als Gebetsrut al

Zeus, die Nemesis und an den Sonnengott finden 1.
Ebenso trıtt uNns [sajas CN  en deruf X%UPLE SASNCTOV NILZC entgegen Auch

ım Neuen Testament !® wendet inall sıch al ott mıt der Bitte Eir-
barmen (8)\ENcOov): ohne daß al en betreffenden Stellen die jetzıge Wor-
mel wörtlich wiedergegeben ist. Von der gallischen Pilgerin Atheria
erfahren WIT, daß das Jahr 400 ıIn Jerusalem dieser Kuf schon all-
gemeın ın die Liturgie eingegangen ıst A m Ende der Vesper spricht
eiıner der Diakone eıne Reihe VvOon Bitten un „dicente singulorum 10-

mına P1ISINNI plurimı tant respondentes SCHMLDECTF: Kyrıe eleyson,
quod diceimus NO m1ıserere Domine, orunı OCCcS inhinıtae sunt.

Kür dieselbe Zeit iıst 115 AaUusSs Antiochien uch schon der Wortlaut
solcher Bitten überlietert, die der Diakon vorsprach, WC1L z. B nach
dem Evangelium der Messe die Katechumenen entlassen wurden, wobei
ausdruücklich die Rubrik beigefügt wird „Porro ın singulis horum, QqUaC
diaconus proloquitur, populus respondeat: Kyrie eleison, et ante

c 17Cunctos puerl.
Die Reihe der Bitten ıst mannıgfaltig und Fall Wall VOCLI-

schieden In der Regel ber wurde gebetet für die DaNze Kirche, für en
Klerus, für das olk und den Herrscher. für die Reisenden und die
ranken, für die Wohltäter des otteshauses und die Armen nd
den Frieden . Diese ebetsiorm. die na „litanıa" nannte, ıst schon 1

Jahrhundert, vielleicht gerade durch Jerusalempilger, im W esten be-

11 Vgl Eisenhoter, Hdb Liturgik I’ 196 12 ers 195
Vgl Bishop, IAtETE. ıst 116—1506; Eisenhoiter 1, 195—201

14 Dölger, So] salutis, IN Liturgiegeschichtl. Forschungen 4/5 (München
1925 15 Mt 0,27;: 1522 1 ® 4 $ 15,55

Sılvıae vel potius Atherlae Peregrinatio ad loca sancta 2 ® CSEL
3 %

Constiıtutiones Apostolorum VIIL 65’ In: Monumenta eucharistica ei

liturgıca vetustissima,_ ed (Quasten Bonn 1936
Vgl Jungmann, Missarum Sollemnıa I’ 451



SANCTORUM NOMINA 189

kanntgeworden und 1eTr entweder ın Übersetzung oder 1n Ireier Neu-
fassung gebraucht worden. Der Bittruf %UPLE SÄSENTOV wurde ıu In der
Folgezeit sowohl unverändert beibehalten w1€e uch übersetzt oder

erweıtert oder sonst abgewandelt Formen., w1e€e S1E ja auch 1mM
alteren Teil der Allerheiligenlitanei finden sind: „Libera 1NOS, I)o-
mıne;: Te rOSamus, audı nOs

Duchesne ! nd Alfonso * siınd allerdings der Meinung, daß [ ıta-
nelen äahnlicher Art und mıt solchen Antworten ausgestattet unabhän-
.  SO  50 orıentalischen Vorbild In Rom schon ın ebrauch ]  Cn seın
mussen. Sie verweısen hierbei aut litaneiartige Gebete 1m vorchristli-
chen Rom, besonders auf das Gebet, das Licinius seıne Soldaten INn
lage des Kampfes mıt Maximinus sprechen hließ Eusebius, der Kaıi-
SCT Konstantin sandte. Tügte eine Petition für den Kaiser und dessen
Söhne hinzu:

„dSummMe deus, te rogamus
Sancte deus, te rOgamus
Omnem Justit1am ıbı commendamus
Salutem nostiram tıbı commendamus
Imperium nostrum tıbı commendamus
Per te V1YyımMUuUsS
Per te vıctores ei elices ex1Iistimus
Summe, sancte Deus. TCCES nosiras exaudi
Brachia nosira ad te tendimus
Exaudi., sancte sSUuUMMEe Deus
(Supplices INLes te roOogamus:
Imperatorem Nnostirum Constantinum. um P1USSIMIS f1l1ıs SU1S, adc multos
aD DO nobis incolumem ei Vicetorem CONSEIVA, ie rogamus).” 21
{ITrTotz des Fehlens der Heiligeninvokationen weıst dieses Gebet

schon eıINıgE Bestandteile der Allerheiligenlitanei und der ‚Laudes
ojae” aufl: deutlich wird 1€eSs VOT allem al den Rufen „te rogamus” nd
„exaudl, sancte SUuMMNLE Deus“

EKbenso weısen uch manche Akklamationen. W1€E S1Ee In en cta
synodorum habitarum Romae testgehalten sind, litaneiähnliche Züge
auf nd stehen damit 1n der gyleichen Überlieferung wWwW1€e das Gebet des
Licinius. Auf eıner Synode des Jahres 499 wurden folgende Zurufe
notiert

59 Tlat, m (diıcetum decies)
ut scandala amputen({ur, m dictum NOV1€S)
ut ambıtus extinguatur, m (diıctum uodecı1es)
Exaudi Christe! Symmacho vıta! (Cictum sex1es).” ?*?

Duchesne, Urigines du culte chretien, 174
Altonso, Oratio nıdelium., z20—38

21 ıta Constantıin], 1 2 n ed eikel, GCS Eusebius Leipzig 1902),
125:; auch bei Lactantius. De mort. DEeEIS 46,6 CSEL 2 ° 226: De mMAoOTtT. PECTIS,. ed
Moreau, SOurces Chr (Paris 1954 I! 129

XIL, 405
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Was Nu die Verbreitung des Kyriegebetes im Abendland betrifft,
S oilt als sicher. daß ıIn irgendeiner Korm seıt em Jahrhundert iın
der römischen Messe seıinen Platz hatte Dies ergibt sich eindeutig Aaus

em Canon der Synode VO Vaison 1mMm Jahre 529, heißt
„...placuıt et1am nobis. ut ın omnıbus eccles1s nostrı1ıs ısta tam sancta
consuetudo des yrIie) et ad matutıiınum ei ad m1ssas. et ad Deo
propiti10 intromittatur.“” D

Man darf annehmen., daß schon dieser Zeit das Kyrie mıt eıiınem
weıteren ext ıIn Verbindung stand Dies wird wohl eıne ] ıtanei CWC-
Sec  j Se1IN, bei der das Kyrie die Antwort bildete. Fine Bestätigung bie-
tet das Sakramentarıum Gregorianum, WO INa die Anweisung findet,
daß, wenn die I ıtanei ZCSUNSCH wird, das Gloria un das Alleluja aus-

fallen S
Mehrfache Gründe sprechen dafür. daß 11S die altrömische Kyrie-

iıtanei In der SCH. Deprecatio Gelasıi erhalten ist Z
Wie die Überschrift dieses Gebetes unmißverständlich Z Aus-

druck bringt, mussen WIT Papst Gelasıus 492—96) als Redaktor dieser
„Deprecatio” ansehen, zudem welısen verschiedene Anzeichen auf Rom
als Ursprungsort dieses Gebetes hın 2 Der I1iber Pontificalis berichtet
ber Papst Gelasius 59 tecıt ei In modum beatiı mbrosil:
fecıt et1am et sacramentorum praefationes ei oratıones Cauto SCI’-

MONE FT |Diese AÄAussage deutet darauft hin, daß Papst (Gelasıus e1-
nı Reformen vornahm. Eıs liegt deshalb nahe. anzunehmen., daß unter
seinem Pontikikate das allgemeine Kirchengebet, die oratıo fidelium,
durch die Kyrielitaneı rsetzt wurde. Diese Deprecatıo Gelasıi hat &:

folgende Bitten:
Deprecatıo qQUam Papa Gelasıus PTrOo universalı

Ecclesia constıtult canendam SSe.

[DDieamus 111D0€es Domine exaudi et mı1ıserere.

Corpus Christianorum zıt CC) Ser Lat CXLVILI S, 79
Lietzmann, |)as Sakramentarıum Gregorianum Liturgiegeschichtl.

Quellen 5) [ 19 1’ Jungmann, Miss. Sollemnıia 455 Jungmann bedauert, daß
„1In den Sakramentaren. die uUuNs SONsSstT die Gestalt der Messe bıs 1Ns Jh —-

rückverfolgen lassen. eın ext (der Litanei) UT mitgeteilt ıst. Das (sre-
gorlanum merkt lediglich a daß die Messe mıt dem ıntroıtus begınne,
deinde Kyrıie eleison‘ . Jungmann rklärt dıesen Tatbestand damıt. daß „nicht
der Zelebrant die Litanei vorzubeten hatte, für den Jleıin das akramentar
bestimmt war .  . Lesen WIT aber In emselben Sakramentar auch DUr einen Satz
weıter. erfahren WIT dort. daß cdie Litanel bereiıts eıinen Bestandteil des
feijerlichen (Gottesdienstes bildete: heißt ort „... Quando VeTO laetanıa
agıtur, NECYJUEC Gloria ın excelsıs Deo NEYJUE elu1a canıtur” (Lietzmann, 1)

al  M Vgl Cabrol, Kyrie eleison, 1: ACL VI 1928 011
Gamber bestreıtet die Autorschaft des Papstes (Gelasıus und dem-

entsprechend auch das er der „Deprecatio”. Er gylaubt, „daß sich eıne
pätform der gallischen ‚Deprecatıo' nach dem Evangelium handelt” (Die
irıschen MeßRlibelli. 1n Röm Quartalschrift 62 1967] 210)

Duchesne, Liber Pontificalis I! 255
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Patrem Unigeniti ei Dei Filium Genitoris ingeniıt] et Sanctum
Deum Spirıtum fidelibus anımıs INVOCamMUuSs Kyrie eleison.
Pro immaculata Dei V1V1 ecclesia, PEeT totum orbem constıtuta di-
vinae bonitatis opulentiam deprecamur Kyrie eleison.

I1 Pro sanctıs Dei magnı sacerdotibus et mınıstris sacrı altaris UNC-

L1sque Deum colentibus populiıs Christum Dominum suppli-
CaInus Kyrie eleıson.
Pro religiosis princıpıbus OmNn1que milıtıa COTUu  9 qu1ı ı1ustıt1am ei
rectum iudieium diligunt. Domini potentiam obsecramus Kyrie
eleison.

VII Pro his qUOS prıma christianı nNnOomı1nıs inıtlavıt agnıt10, qUOS 1am
desiderium gratiae caelestis accendit, Oomnıpotentıs Dei m1ser1Ccor-
diam obsecramus Kyrie eleison.
Pro 1S, qUOS peregrinationı1s necessıitas.,. aut in1ıquae potestatıs
Oppress10 vel hostilitatis vexat aCTUMNA, Salvyatorem Dominum
supplicamus Kyrie eleison.

XMIV Pro refriger10 tidelium anımarum. praecıpue sanctorum Domini
sacerdotum., quı U1C ecclesiae praefuerunt catholicae. Dominum
spiırıtuum eit unıyversae cCarnıs iudicem deprecamur — Kyrie eleison.
Angelum DaCls ei solacıa sanctorum praesta, Domine, praesta 2l

Ebenso dürfte uch die Kyrielitanei ıIn der „deprecatio sanctı Mar-
iını Pro populo“ des Stowe Missal ihren Vorläufer haben. ıIn der die
Bitten enthalten sind

Deprecatio sanctı martını PrOoO populo iNnc1pıt deo (Io 16v.) gyratias.
Dicamus domine exaudiı ei m1lssere domine mı1ısserere:
Pro Dastore eDISCODO ef omnı]ıihbus eDISCODIS ei praespeterıs ei diaconis
ei Omn1ı clero: ()ramus:
Pro hoc loco et inhabitantiıbus In DIO DISSIMIS imperatoribus OMnı
TOINUANO exercıtu: Oramus:
Sanctorum apostolorum martırum eINOTES SIMUS ut orantıbus e1Is Pro
nobis uen1am merlamur: Oramus
Wir haben CS hier sicherlich mıft einem Stuück der altesten Liturgie

iun, die unmittelbar den apostolischen Auftrag, W1€e ıhn Paulus
übermittelt, anknüpft 3 Ein YEeW1ISSeET Moelcaich 9i der das Stowe Missal

die Mitte des Jahrhunderts eiıner Interpolation un Reskribie-
runs unterzog, gab diesen urbitten en Titel „Neprecatio sanctı Mar-
tını PrO populo” Dies geschah wohl ur darum, weil das Gebet ın die-
SCT Form lours gebraucht nd auf den hl Martin zurückgeführt
wurde. Bäumer vermutet ohl nıcht Z.U Unrecht In dem Ruf „Dro P11S-

Kritischer ext nach Capelle, Le Kyrie, 136—138:;: extabdruck auch
In: Migne 101, 560 f s Jungmann, Missarum Sollemnia I’ 4,54

Zur Datierung des „‚Stowe Missal” vgl weıter unten.
The Stowe Missal, I1 ed. Warner, Henry Brodshow Society

(zit HBS) ÖM London 906). Bd 51. fol 16. Faksimiledruck, 3 $
Normaldruck.
31 Vgl 1M. 25 1—9 32 Zu Moelcaıch - 1m folgenden.
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S1M1S imperatoribus” die Bıtten tür die Kaiser Arkadius und Honorius 3
Diese der ahnliche mıt dem Kyrieruf verbundene I iıtaneien IM uS-

SC  e 1m römischen Bereich bald sechr beliebt BCWESCH se1ın. Sie fanden
nıcht 1U innerhalb der MeßRliturgie, sondern auch 1m prıyaten Bereich
Verwendung. In der Regel des hl Benedikt gehört die „Supplicatio
litaniae” ZU11 Schluß eıner jeden Hore., S1Ee das als Oration SCc-
brauchte Pater noster einleitet: „Post hos lectio apostoli sequatur SX

corde recıtanda et VOCTSUS ei supplicatıo Litanıiae. ıd est quirıe elei-
SonNn.  34 Dementsprechend muß das Wort ıtanıa auch al anderen Stel-
len  35 ın diesem Sinne verstanden werden., zumal ın 17 abwechselt
und anstatt ıtanıa Kyrie eleison gebraucht. Im Sakramentarıum ela-
S1aNUM, das die Mitte des Jahrhunderts als Presbyteral Sacra-
mentar aı en römiıischen Titelkirchen eingeführt wurde 3l indet sıch
die Litanei innerhalb des Ritus der Höheren Weihen: Nach der Aus-
rufung der Kandidaten nd der Aufforderung ( S qU1S autem habet ali-
quid contra hos V1Iros heißt dann: a. post modieum intervallum

GG 3OX Incıplant Kyrie eleison u11 ıtanıla
Gregor on Tours berichtet. ohl als Augenzeuge, on eıner Buß-

Prozess10n, die Papst Gregor der Große 1T7 nach seıner Wahl 1 Jahre
590 angeordnet hatte, als Rom eıner furchtbaren Pest heimgesucht
wWar. Kr teilte das olk In siehen Prozessionen e1InN, die VO verschiede-
HNCN Kirchen ausgehen und sich in Maria Maggiore treffen sollten.
Mit dieser „litanlia septiformis” sollte ‚misericordia Dominiı“ herabge-
ruten werden. „Haec dicente”, berichtet Gregor VO Jours, „CONSTFEC-
yaltıs clericorum catervıs, psallere 1ussıt PCI triıduum depraecare
Domini misericordiam. De ora tertıa venıebant utrıque chori
psallentium ad eclesiam. clamantes pPCrT plateas urbis Kyrie eleison.
[)Das Kyrie eleison wird siıcherlich nıcht der eINZLIYE ext se1IN,
den die Teilnehmer der Prozession gerufen haben. Vielmehr wiıird CS

die Antwort der Volksscharen uf die VON den Priestergruppen S  o&  CSPTIO-
chenen oder SESUNSCHCNHN Anrufungen DEWESCH seın M

Vgl S. Büäumer, Das Stowe-Missal In Zeitschrift ath Theolg. 16
(Innsbruck 1892 4A77

34 Benediceti Regula 1 % CS} Vol LXXV (TeC. Hanslık 56
35 1 < 15

Zur Datierung vgl Chavasse, Le sacramentaıre gelasıen Biblio-
tiheque de Theologie Ser Vol I’ ournaı 1958). VIIL.: vgl auch Gamber,
Das Sakramentar un Lektionar 1n Röm Quartalschr. 61 1966 205 ff
(jaamber vermuterl, die ursprünglıche Gestalt der Sacramentarıa (elasıana
mıxta schon Beginn des Jh ausgebildet worden ist

er Sacramentorum Romanae Aeclesiae Ordinis Annı Circuli (DSacra-
mentarıum Gelasianum), 1n: Rerum Eicclesiastıcarum IDocumenta (ser1es mal0T.,
Fontes 1 ed O.  erg Rom 1960) I, 20,

Gregor VO lours., Historia Francorum, X, 15 TT Merow.
481 ; Denuntiatıio Pro septiform1ı Letanıla, LPP I1 67 (Registrum Gre-

gyOoT11 Magnı 111 B: Migne &M, 529 B)
Deshalb ann man dıeser Stelle „veniebant utrıque chorı psallen-
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Auch die Litanei ZU Beginn der Messe wird wohl ZU Zeit des Pap-
stes Gregor, vielleicht auch durch ihn selbst, eıne andere Form oder
Ausgestaltung erfahren haben Denn Gregor siecht sıch in eınem Brief
al Bischof Johannes on Syrakus >  c  u  enN, den Vorwurf. habe
eriechische Gebräuche ıIn Rom eingeführt. zurückzuweisen, indem die
Unterschiede zwischen griechischen und römischen Bräuchen darlegt.Lum Schluß seiner Ausführungen bemerkt der Papst ann: „ In quoti-dianis autem m1Ss1ıs aliqua UJUAC 1C1 solent tacemus, tantummodo Kyrieeleison et Christe eleison dieimus, ut ıIn his deprecationis vocibus paulodiutius OCCcupemur. ”

Die gewöhnliche Messe hatte Gregors Zeit demnach Z.u Beginn
NAUT as Kyrie eleison. INn den feierlichen Messen CINS ber em Kyrie
eın Gebet VOTaUuUs. Daß dieses Gebet die Anrufungen der [itanei arcn,
kann nıcht bezweifelt werden. Litanei nd Kyrie-Ruf hatten, INZWI1-
schen ZU elıner Einheit geworden. ihren testen Platz 1m feierlichen (Got-
tesdienst. Die Litanei Z.Uu Beginn der Messe ıst längst verschwunden. das
Kyrie jedoch indet sıch noch an der alten Stelle. Allerdings erscheint
auch ın der heutigen Liturgie die Litanei Beginn der Messe ın der
ÖOstervigil. Die auftf die Taufwasserweihe Tolgende Allerheiligenlitanei
bildet mıt ihrem Schlußkyrie das Kyrie der Messe. Die Litanei Be-
gınn der Messe enthielt möglicherweise schon ZU Zeit Gregors Gr
Heiligennamen, oder S1e bestand 1Ur aus Invokationen, welche mıt
„Je udi nOos  .. beantwortet wurden. Diese nvokationen bilden
ın jedem Falle en altesten Bestandteil der spateren Allerheiligen-
ıtanel.

Za Die frühesten bekannten Formulare der Allerheiligenlitanei
Es scheint ratsam se1nN, zunächst einmal die frühesten bekannten

Formulare der Allerheiligenlitanei anzuführen, ihren nhalt darzule-
un schließlich eine Diskussion ber ihre Herkunft und Abfas-

sungszeıt anzufügen.
Wir haben 1er als erstes das Manuskript eıner exriechischen ıba

el, die uft der etzten Seite des SOSCNH. „Athelstan Psalters”, Cotton
Galba steht 4# Diese Litanei beginnt mıt „ X OLOTE, E  Z  STIXNOUGAXV
Hl nennt darauf die TE1L LErzengel Michael, Gabriel, Raphael, dann
Maria. Petrus. Paulus, TWAVTE: D X YLOL , mıt der jeweils hinzugefügten
Bıtte SÜCAXL (eUExo0e) w  K NLÖV Eis folgen dann noch acht weıtere Invo-
kationen. Das DUr einmal gesprochene ZILVOC 2  mu Z0U wird mıt
EAENTOV NILAXS  A respondiert. ber dieses Galba Manuskript steht nıcht
tıiıum ad eclesiam“ nicht übersetzen mıt .. ZOSECN dann die ore unter Psal-
MENSCSaANS VO beiden Seiten ZU Kirche“ (Gregor VO Tours. ehn Bücher
Geschichten. hrsg. VO Buchner |Darmstadt 1, 327)

Sancti Gregorii Magni Epist. Lib Epist XIL. Migne CM 956:
EDpp IT I 26,

41 Britisches Museum., Cotton MS Galba 200; vgl Bıshop, Lit
Hist 143
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allein da Bishop erwähnt noch eın anderes Formular: Jlıtus X V111 4:
welches TOTILZ einıger Abweichungen 1m Rahmenwerk mıt em (Galba

übereinstimmt. In unmittelbarem Zusammenhang a1t den griechl-
schen Litaneien stehen einıge FExemplare, die ıIn lateinischer Sprache
abgefaßt sınd. Als erstes ıst hier die ‚Stowe Litanei“ usSs dem „Stowe
Missal“ ZUuU nennen *. Über der Iitanei steht als Überschrift: „Letania
apostolorum martırum sanctorum confessorum eti virgınum INC1p1Lt
Deus In adiutorium INECUMNN reliqua.” Darauf folgt eın Gebet, beginnend
mıt den Worten: „Peccavimus domine Peccavımus peccatıs
nostrıs .. das naıt em dreimaligen uf „Christe udi nos un
der einmaligen Invokation „Cyrıe elezion“ schließt. Es folgen ann
die Heiligen mıt Marıia, Petrus, Paulus, ndreas, Jacobus, Bartho-
lomäus, Thomas, Matthäus, Jacobus, ] haddäus, Matthias, Markus., Lu-
kas Bishop stellt hier eıne SECW1ISSE Übereinstimmung ın der Reihen-
folge der Heiligen fest, w1e€e S1Ee ın der ] iste der Apostel bei Matthäus
überliefert ıst A Hier werden aufgezählt: Petrus. Andreas, Jacobus nd
Johannes, Philippus und Bartholomäus, Thomas un Matthäus., Jacobus
und Thaddäus. Simon und Judas Die „‚Stowe Litanei“ schließt mıt en
Invokationen: IMNNnNnes sanctı Oralte Pro nobis:

„Propitius esto arCclce nobis domiıne
propıtius esto hıbera 10OS domine
ah Omnı malo libera 1OS domıne
DEr CTUC tuam lıbera 10S domine.“
Die Reihenfolge ON amen ıIn den Diptychen des Stowe Missal ist

Johannes I Jungfrau Maria, Petrus, Paulus. ndreas. Jacobus, Jo
hannes, Philippus, Bartholomäus, Ihomas, Matthäus, Jacobus, Simon.
Thaddäus, Matthias., Markus. Lukas 4: Dies ıst un fast SCHau die Rei-
henfolge, w1€e AI1T S1e bei Matthäus finden, mıt der eınzıgen Ausnahme.,
daß I den Diptychen Simon (der Kanaanıte) VOT, nıcht hınter had-
aus steht ach Matthıias, Markus und Lukas werden ın den Diptychen
och Stephanus und ein1ıge andere Märtyrer, Bekenner., Bischöfe und
Mönche angeführt. Die Heiligenaufzählung der ‚Stowe [Litanei” stımmt.
soweıt S1Ee reicht, ziemlich SCHauU mıt den Diptychen übereıin.

IS ist vermuten, daß der Kompilator der I .ıtanei die Reihen-
folge der Heiligen on den Diptychen entlehnt hat Kine ahnliche Ent-
lehnung liegt uch bei dem Bishop nıcht erwähnten 1359 aus

der Stiftsbibliothek ONn St (Gallen VOor Al Es handelt sich 1er 111 das
Fragment eıner irıschen Handschrift, allem Anschein nach aUS der

Hälfte des Jahrhunderts 4 Die erhaltenen Blätter 4206, 497 zeigen
42 Bishop, 142, der FSCHNAUC Wortlaut wiıird allerdings nıcht angegeben.
43 The Stowe Missal, MS {1 HBS Bd S 3 $ Bd D 1? Faksi-

miledruck 3 “ . Normaldruck. 1 ® D
Vgl Warner, HBS 31 T, W 15, 16
Edıit F.E  arren, The Liıturgy and Ritual of the Celtiec Church X-

tord 1881 179— 181
Vgl Gamber, CLLIA. 154, Nr 105: oOwe VIIL, Nr 988 beide geben als

Abfassungsdatum der Handschrift die Hälfte des Jahrhunderts
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sowohl die durch das Stowe Missal schon bekannte Antiphon „Peccavi-
MLUS, domine WwW1€e auch eine Litanei, die mıft der Anrufung arıens
beginnt, ın der Reihenfolge der Invokationen der Stowe Diptychenfortfährt (lediglich eıne Vertauschung on Jacobus un Simon) nd
schließlich mıft Stephanus abbricht %. Die Unvollständigkeit des 1359
Laßt uf eın späateres Entstehungsdatum als das ın sıich vollkommen ab-
geschlossene Formular der Stowe Litanei schließen.

Neben diesen TEI Dokumenten ıst noch eiıne weıtere [ iıtanei VO
größter Wichtigkeit. Sie befindet sich 1 Britischen Museum unier der
Bezeichnung Royal AÄAxx. Kuypers druckte die Litanel,
gyleichsam als Anhang, ın seinem „Book of Cerne“ ab 4 E handelt sich
hierbei, wı1ıe Bishop meınt, eın Manuskript des Jahrhunderts us
England ®. Bei näherer Betrachtung zeıgt sich, daß die Keihenfolge der
Namen der Apostel nd Fvangelisten die gleiche ıst w1€e ın den Stowe-
Diptychen nd em 1359, aUSSECHOMINCH, daß Barnabas Vor Markus
und Lukas noch eingefügt ıst Die Litanei beginnt nach der Invokation
Christi nd der TEL Erzengel mıt den Anrufungen Johannes Oka
Marias, der Apostel un Evangelisten ıIn der Reihenfolge der Stowe-
Diptychen. Es folgen dann Stephanus und siıeben Anrufungen Mär-
tyrern, annn Mönche, Kirchenlehrer und Bekenner. die mıt Benedikt
enden: Schluß stehen och die Jungfrauen.

Miıt Ausnahme VOoO Gregor und Benedikt enthalt die Litanei Iso
1Ur Namen Heiligen, die ın den firühesten westlichen Sakramenta-
rıen, Martyrologien oder Kalendarien bekannt ber keine 17T1-
schen Namen. Da Bishop die beiden Stowe Dokumente em irıschen
Bereich zuwelst. die Litanei Roy (Book of Cerne) ber als
nach England gehörig ansıeht, stellt die Frage: „which 1S the
borrower?“ © FKindeutig ıst diese Frage bisher nıcht beantworten 9i

Weit orößer als die Gemeinsamkeiten ın en Heiligeninvokationen
der Stowe Litanei und der Litanei Roy DA xx ıst die Überein-
stiımmung in em Rahmenwerk beider Formulare. Bei der Litanei
Roy werden 1Ur och sechs weıtere nvokationen angefügt, die
mıt dem Anfangsruf ‚XDEC audı NnOs  .. abschließen.

Es exıstiert ber och eiıne vierte lateinische Litanel, die hier
wähnt werden sollte. Sie wurde erstmals On einem Fuldaer Manu-

Von der Litanei 1m Stowe Missal unterscheidet sıch das 1359 durch
vier Hinzufügungen: Johannes, Philıppus. Simon und Stephanus: hinzu kommt
noch. daß die Stowe Litanei Iın abgeschlossenes Formular bıldet, während das
MS 1359 1n seıiınen Heiligeninvokationen unvollständig ist

rıt Museum: Roy (So . auch 1m folgenden zıtıert);
Book of Cerne., ed KuypDpers, WW LD Vgl Bishop,

51 Bishop hält diesen Kall sowohl| In den Diptychen WIEe auch In den Lita-
nelen 1m Westen für einzıgartıg, vgl

Bishop, 140
D3 Auch Bishops Meinung kann nıcht zufriedenstellen, wWwWeNnnNn sagt „that

the of the Matthew list 15 tO be taken probable indication of
Irısh influence“ 140)
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skript VOoO Witzel (Wicelius) ıIn seinem „Exercitamenta siıncerae ple-
tatıs”,  .. 1555, SIg abgedruckt Das leider verlorengegangene Manu-
skript bildete eıne Schwester-Handschrift ZU11 Stowe-Missal . Dies
zeıgt sıch nıicht sehr ın den Heiligeninvokationen als vielmehr ıIn em
Rahmenwerk, das identisch mıt en | ıtaneien ın Stowe nd ist
Die I ıtanei ın ıtzels Fuldaer Manuskript führt ach Lukas Barnabas
und Stephan al dann ZWaNZzl Invokationen on bekannten Märtyrern,
Kirchenlehrern, Bekennern (endend mıt Benedikt): ann kommen Pa-
trick, Sekundinus und „twenty-three 1NOTeEe nostrIıs temporibus

9!1gnotıssıma (says Witzel). of 1NeIN and IMMCN, oubtless all Irish”
Das Wiıtzel Manuskript beruht sicherlich ıIn diesem Punkte ann
ber Bishop hinausgehen cllf eıner Interpolation und Reskri-

bierung des Urtextes des Stowe-Missal), die ONn eiınem gew1ıssen Moel-
caich VOTSCHOLNMLMCH worden 1st, WwW1€e sich selbst uf fol 37 nennt.

Seine Interpolation besteht darın, daß nach I ukas och weıtere
Heiligennamen einfügte. Es sind 1les: Stephanus, Martin, Hieronymus.,
Augustinus, Gregorlianus und Hilarius, also gallische bzw. römische Be-
kenner, sodann folgen 75 Heiligennamen der irisch-schottischen Kirche.,
VO denen einıge unbekannt sıiınd patrıcıl, ailbei, finnio, finn1o, claranı,
Claranı, brendinı. columba., columba. comgillı. cainichn. . findbarrı, 181

sanıl, Ttactnı. lugidi, acten], ruadanı. carthegl, cCoemgen]l, mochonne.,
brigta, ıta, scetha, sinecha, samdıne ö I)aran schließt sich das Rahmen-
werk da das In den ersten fünf Invokationen dem der Stowe-Litaneıl
nd der I ıtanei DA xx entspricht nd ın den folgenden sieben Bitten
mıt der Litanei übereinstimmt.

Me Carthy konnte al and der Genealogie der Könige VO Cashel
feststellen. daß 111 die Mitte des Jahrhunderts eıiınen Moelcaich.
Sohn des Flann. gegeben hat, der nach Ausweis der Stammtafel keine
Nachkommen hatte., W äas darauft schließen läßt, daß Priester wWäar Me
Carthy vermutet SOSEar, daß dieser Bischof SEWCSCH 1st, da Ja 1U eın
solcher das Recht und die Befiugnı1s hatte., eiınem Meßbuch tief-
greifende Änderungen vorzunehmen d Bestätigt wird Me Carthys zeıt-
liche Fixierung der Interpolation durch das odesdatum der etzten
Heiligen ın der I_itanei auf t. 30 Samdine ıst ach arners Untersu-
chungen nıcht ın der ] ıtanel all etizter Stelle genannt, sondern liegt

Im folgenden ZzIt Fulda: Witzels Werk Nal nıcht beschaffen: Die
folgenden Ausführungen deshalb nach Bishop.

Vgl aus Gamber, Codices lıturgıcı latını antıqulores. Spicilegıı
Friıburgensıs Subsidıa., Vol 19 21968]) 153 Nr 102:;: ebenso Kenney, The

for the early History of reland (Columbiıa 1929, Repr Dublın. New
York 1966 Bishop, 147

Vgl Stowe Missal. HBS 19 fol 3 ' 3 s
Vgl Transactıons of the oya Irısh Academy, Vol Polite lıtte-

rature an: antıquities VIL, On the Stowe Missal, by Mac Carthy Dublıin
1886 167 f E vegl. Baumer, Das Stowe Missale, _ B6° vgl Warner, HBS
32, ff Warner, HBS XVI



SANCTORUM NOMINA 197

auch mıt ihrem Todesdatum (739) hinter em der vorausgehenden
Heiligen

Vergleichen WIT eC1Ne Synopse der beiden grıechischen Litaneien
(MSS Galba und Titus X VILI) mıt em Rahmenwerk der
besprochenen lateiniıschen Litaneien (von Stowe Roy DAÄ xx un Fulda)
und die Heiligeninvokationen, die diese TEL lateinischen Texte mıt den
gxriechischen Manuskripten MC1NSaHhı haben, können WITL 1er EeE1NE

oroße Übereinstimmung feststellen ® Es zZe1£ sıch aber auch deutlich
daß der Grundkern 111 allen angeführten griechischen un lateinischen
Handschriften der oleiche 1ST Die Frage die 1U auftritt ıst elches
dieser Manuskripte 1st das Original nd welches die Übersetzung: ZU
andern woher kommt das Original nd 1ST die Übersetzung ent-
standen? Obwohl W1e schon erwähnt wurde, siıch die Iiteratur bezüg-
lich der Anfänge der Allerheiligenlitanei durchweg, ıL nıcht
NUr, auf die Ausführungen VOoO Bishop STULztTt 1sST gerade diesem
Punkte nämlich der Frage nach em lateinischen oder griechischen Ori-
oinal der Allerheiligenlitanei, falsch verstanden worden ®! Bishop geht
VO der Annahme aus, daß „l1he Greek the original an that the
Latıin 15 translation Auf die Frage Woher dieses Dokument nach
England kam, oJaubt miıt ziemlicher Sicherheit ©  o  D können

o„ rom Rome
Bishop tiutzt sıch C1lNer Annahme hauptsächlich auf die beiden

‚T’heseAnrufungen ” /ALd “COU OT OCXTOU G OU und ,, ‘TOU (9DE00
aIre cults both sa  a  1 C „of which are assocıated 111 Rome ıth the
Namme of Pope Sergius 687 —701) ° 64 Papst Sergius Wäar e1nNn Syrer au  N

der Gegend VO Antiochien nd deshalb o  riechisch sprechend obwohl
Palermo veboren war Der Bericht ber ihn I1iber Pontificalis

ze1g daß C111 besonderes Interesse für den Gottesdienst das Ritual
nd den Gesang hatte Unter SC1LHNEIIN Pontitikate 1st ohl erstmals die
Kreuzesverehrung besonders angereg worden ®.

Ebenso wurde auch VO ıhm die Änordnung getroffen: „ut tempore
BIishop, Lit ıst 149 145

61 So sChreı beispielsweıse Eisenhofer ” aa 199) „Nach Bishop
kam die darın (1ım Athelsten Psalter erhaltene Allerheiligenlitanei das
Jahr 690 nach England un ZWar AUSs Rom | S 1st die gyriechische Überset-
ZUDS 10KS Rom gebräuchlichen I ıtanel oder vielmehr des Rahmenwerkes

solchen das verschiedene Bitten eingegliedert werden konnten Diıe
Übersetzung wurde er Wahrscheinlichkeit ach für die VOT dem siam a us

Kleinasıen un! Zilizıen ach Rom uchtende grlechischen on 1T’all-

taltet.66 62 Vgl Bishop, 143 f
Vgl eıle 15 und der | .ıtanel
Bishop, 144 Duchesne Lib Pont 271 706
1.ıb Pont 574 „Qui et1am die Ilo DCO salute humanı SENETILS ah

OL1 populo christiano, die Kxaltationiıs sanctae Crucıis, 110 basılıcam alyatorıs
QUAC appellatur Constantınılıana osculatur adoratur

15
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contractionis dominı COTDOTIS (also unmittelbar Vvor der Kommunion)
Agnus Dei quı tollis peccata mundıi mı1serere nobis' clero ei populo
decantetur“ %. Bishop vertritt die Auffassung, daß diese griechische |
taneı zZU Zeit des Papstes Sergius ın Rom entstanden 1st, Iso ZzUuU eıner
Zeit, als ın Rom eine Reihe Päpsten griechischer Abstammung den
Bischofssitz innehatten. Sie stammten on den christlichen Scharen. die
ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts aus Kleinasien und
Cilicien nach Unteritalien nd Sizılien geflohen wWärTren und dort eine

Heimat gefunden hatten 6l Seine These wird noch dadurch erhär-
tet, daß Papst Sergius mannigfache Beziehung England hatte: hat

u. a, Willibrord 21 ovember 695 ZzuU Bischof geweiht ®. Eın
Beweis mehr ber iıst uch die Tatsache., daß WIT ın England 1e frühe-
sten Belege für die Kxistenz und den Gebrauch der Allerheiligenlitanei
haben So lesen WIT In der „Vita Gregoril antıquissima , die VO e1l-

Mönch on Whitby wohl ın das Jahr 717 verfaßt wurde: 95 Un-
de letanias qu1ıbus Dominum Pro nostrıs imploramus excessibus atque
innummerTISs peccatıs quıibus CUumn offendimus sanctum Gregorium nobis
ammınıculum Cu sanctıs scilicet apostolis ei martyribus.” ”
Ein weıleres Zeugnis bietet die Synode on Cloveshoe aus dem Jahre
747 V Hierbei geht darum, daß neben dem WHest des hl Gregor auch
noch das se1nNes Schülers, des hi Augustinus VOonN Canterbury gefejert
wurde.

Es heißt dort „NDOMENYUC eiusdem beatı patrıs ei doctoris nostrı
Augustini ın lıtanıae decantatione. post sanctı Gregoril vocatıonem., SC

PCTI dicatur.
Bishop ist Iso der Meinung, daß die griechischen Litaneien MSS

Galba 111 und Titus nach England gekommen sind, nd
ZWarLlt ın den etzten Jahren des Jahrhunderts. Sie bildeten den Aus-
gangspunkt für die englische un irısche Entwicklung. Irland erhielt
diese Form bzw. das Rahmenwerk on England. Die Abfassungszeit
der Stowe-Litanei mu Iinan wohl nach der der griechischen Litaneien
ansetzen, Iso nach 690

Zu der zeitlichen Einordnung der [itanei DA xx (Book of Cerne)
meınt Bishop, „Certain paleographical indications“ hätten ergeben, daß
der ext on eher In der ersten Hälfte des Jahrhunderts als
ıIn der zweıten und eher 1 früheren eıl als anı nde der Jahrhun-
derthälfte geschrieben Se1 d Die Interpolation der Stowe-Litaneli, die

67 Lib ont I’ 376 Vgl Bishop, 146
Eigenvermerk Willibrords VO 798 1mM ternacher Kalender Wiıl-

SO The Calendar of St Willibrord. HBS Vol aCcs. London 1918
ıta Gregor1ll, ed. Gasquet (Westminster 1904 45

71 loveshoe ıst ein nıcht sıcher identifizıerter Ort ın England, dem
Synoden stattfanden. 747 wWwWäar jer unter Cuthbert \ Canterbury 1N€e
große Reformsynode auf Veranlassung des Bonifatius un des Papstes
Zacharias LTIhK IL, DE, 38)

Mansı. Sacrorum Conciliorum Vol 12, Sp
Vgl Bishop, 148
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on Moelcaich TSC  MmMeEN wurde, laßt sıch Un ohne weıteres für die
Jahre 740—750 festlegen.

Neben diese, ın sich abgerundete un verständliche These Edmund
Bishops T1 un die Theorie on Badcock ber die Anfänge der Aller-
heiligenlitanei. Badcock greilit ın seınem Aufsatz Bishops Thesen
1m wesentlichen auf, VeErmäas diese ber durch umfangreicheres un:!
weıterführendes Quellenmaterial untermauern, ann schließlich
allerdings un! besonders iın der Chronologie VO  b Bishop
stark abweichenden Ergebnissen kommen. Im Yolgenden soll ıu  b
versucht werden, Badcocks Forschungsergebnisse, erganzt durch weıtere
Erkenntnisse un: Untersuchungen, wiederzuge

Wwel Tabellen ber den Inhalt der Manuskripte, ihre Entstehungs-
zeıt und -Ort, mogen hierbei den Überblieck ber die Vielzahl VO  —;
Texten erleichtern.

Im Unterschied Bishop zieht Badcock, soweıt vorhanden, weıtere
Teile der behandelnden Manuskripte mıt ın die Untersuchung e1lNn,

z. B das Credo, Sanctus, Gloria, Pater noster.

Fine Tabelle (I dazu sieht dann wW1€e folgt
eX rdo oel- Royal Tıtus Stowe
„‚audı- V, St caich D A xx

manan us

griech. griech. lat latlat lat lat. Litanei Litanei Lita-
Nel
Lit‘a- ILiıtanel Litanei Lataneı Lit_a-mschr.) (Umschr.) nel Nel

lat lat griech
Credo Te Credo Credo

(Umschr.)
griech. griech.

Sanctus Sanctus Sanctus
Umschr.) (Umschr.) Sanctus

Glorıia lat
Gloria (Hymn Gloria

ın 6C XC.angel.)
gri1ePater Pater Paternoster noster nOoster

Neben die schon bekannten lexte Galba, Titus, Royal 2 A xx),
Stowe, St Gallen 1359, Fulda un Moelcaich, stellt noch zweı and-
schriften, nämlich den Codex Laudianus und den rdo VO  — St Amand

Bekanntlich ıst der Athelstan-Psalter ın seılner heutigen Form au

mehreren Teilen zusammengesetzt. Das Originalmanuskript (Galba
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(IfP ist auf em Continent geschrieben nd stammt uUSs

dem Jahrhunderrt. Andere Blätter (T gvehören dem Jahrhun-
dert Der für NS wichtige est der andschrift (It 126 178—200)
wurde ın England 1 Jahrhundert geschrieben d [Dieser letzte eil
enthält eiıine gyriechische Allerheiligenlitanei, das Pater noster, eın
C.redo un das Sanctus. Besonders wichtig ıst hierbel, daß alle diese
Stücke., VO allem auch die Liıtanel, nicht, w1€e die Ausführungen VO

Bishop vermuten lassen/ ın griechischen Buchstaben niedergeschrieben
sind. Eine Prüfung des Original-Galba-Manuskripts aus dem Britischen
Museum 1ın London bestätigt, daß die besagten Teile „all transliterated
ınto Anglo-Saxon characters“ sind, h., die griechischen lTexte sind hier
ıIn Lautschrift mıt lateinischen Buchstaben wiedergegeben ' Lafel 15] Aus
eda Venerabilis ist bekannt, daß Theodor VON Tarsus INn Canterbury
se1ıne Schüler erfolgreich unterwı1es, daß S1€Ee das Griechische un
Lateinische w1€e ihre Muttersprache beherrschten 77. ber schon die
zweıte Generation scheint diesen Unterricht nıcht mehr ausgeübt Zz.Uu

haben, W as die zahlreichen griechischen Texte ın Lautschrift Vermu_tenlassen
Die Galba-Litanei macht den Eindruck e1INESs In sıch abgerundeten

und vollständigen Formulars. Dennoch ber deutet das „et r1.“ ın der
siebenten Zeile darauf hin, daß hier eiınıge Heiligeninvokationen aus£C-
lassen wurden.

Cotton. Titus stammt nach Badcock aUS dem zwolften
Jahrhundert 7 Die Litanei rag die UÜberschrift: „Incipit etanıla Grae-
corum ”, dann folgen die ersten eIf Bitten der Galba-Litaneli. Die nach-
folgenden Bitten fehlen allerdings. Badecock kommt 1U dem weıt-
reichenden Schluß, daß sich 1]1er nıcht unnn eine Kopie der (Galba-
Litanei handeln kann ®. LEr macht 1€eSs deutlich an einıgen Varianten
ın der „Transliteration”, P

eıle Agle Gabriel euche YPDCI imon
eıle Pantas agıes euchiste YDCLI ımon
eıle eos FCNUSC; phise YMas KyriIie.
Zweiftellos ıst dieses Formular „Jess primitive”, nd CS deutet alles

darauf hin, daß a UusSs spaterer LZeit stammt. Dies bestätigt auch die
Stellung der Bitte

„Agıla Maria euche VpCTI imon“
Im Folgenden als ‚Galba” bezeichnet.
Vgl Badcock, 167
Vgl jedoch Bishop, 144
Vgl Beda Venerabiıilıis, ist Ecel gent1s Angl IL, Op Hist., ed

Plummer (Oxford 1896 S_ 205
Vgl hlierzu Chappel, On the Use of the Greek Linguage, wrıtten

phonetically, In the early Servıce 00 of the Church ın England, In: Trcheo-
logıa Miscellaneous Tracts relatıng to Antıquity London 1881 S. 389—402;
ebenso Bischotf, Das griech. Element ın der abendl Bildung des Mittelalters.
ın Mittelalterliche Studien I1 (Stuttgart 1967 263, 26

BadcocKk, 169 ( Ders., . 169
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VOT der Invokation der Krzengel. Es wurde schon darauf hingewiesen,
daß nahezu alle 1er behandelten Litanei- und Laudesmanuskripte die
Anrufung der Gottesmutter VOorT den KErzengeln zeıgen, mıt Ausnahme
der Litanei Royval DA xx Das ‚et I'l“ der Galba-[.itanei fehlt aber ın
diesem iıtus-Formular.

Der Codex Laudianus, benannt nach seiınem zeitweiligen Besitzer.
Erzbischof Laud VO Canterbury, ıst e1in gyriechisch-lateinisches Unzial-
Manuskrript, vielleicht au  N der ersten Hälfte des Jahrhunderts. Eis
wurde schon on eda 673—735) ı1n selınen ommentaren benutzt &.
Dieser Codex Laudianus muß zeıtwelse 1n Sardinien SCWESCH se1ın der
S50  s 1eTr selinen Ursprung haben, da hinter em Credo, das der Apo-
stelgeschichte angefügt 1st, eın Edikt des Flavius Pancratius, des Her-
ZO VO Sardinien, folgt Das Credo ıst das y leiche wWwW1€ In dem Galba

lediglich 1n Latein. Die Bedeutung des Codex Laudianus liegt ıIn
Zusammenhang darin, daß einen termınus ad QUCIM für das

Datum des Credo nd daraus folgend das Datum des griechischen
Kxemplars e1bt, welchem Galba nd Titus hergeleitet werden
mussen.

Royal X ebenfalls heute 1m riıtischen Museum, wurde ın
Fngland (Mercia) ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts geschrie-
ben 8} Es enthält auf fol D . eine lateinische Litanel, 1e, w1€e uch
die Galba-Litanei., auf dem griechischen Originalmanuskript basıert ®.
Das Wichtigste al diesem Royal 1st, daß die ILitanei vollständig
wiedergibt, die bei Galba un Jitus Vıu teilweise enthalten ıst Im
übrigen weıst uch die gleichen Stücke W1€e das Galba, mıt AÄAus-
nahme des Sdanctus, auf.

Das schon bekannte Stowe Missal, ın einem irıschen Kloster, viel-
leicht Tallaght. geschrieben, wird ach eingehenden Studien sowohl der
Schrift W1€e auch des lextes 1n die Zeit un 81 () datiert S: Angelpunkt
für diese Datierung bildet die Bischofsliste ıIn den Diptychen (UOratio
ambrosi), dessen Ende auf fol 55 eın Bischof ‚.Maile ruen“ genannt
wird. Die Diptychen stammen VO der and e1INeESs der UOriginalschrei-
ber arner identifizierte auf Grund VO verschiedenen irıschen Mar-
tyrologıen ‚.Maile ruen“” als „Maelruain”. Bischof un Gründer des
Klosters Tallaght, nahe Dublin. Dieser starh Juli 799 8 Da se1ın

81 Vgl 1SCAO Uu. O1IImann, Die Würzburger Schreibschule Ul; die
Dombibliothek 1 VIIL u. Pesira. Quellen un Forschungen Zl esC}
ist U, Hochstiftes 1952| VI) VO  - Beda für seıne ‚Kxpositio
Actuum apostolorum' (um 709) un die ‚Retractio ıIn Actus apostolorum' 725
bis 731) benützt.“

82 Badcock NaVA cdas MS zwischen u Za5 (S 169) ; vgl aber Lowe,
Codices Latinı Antiqulores zıt CLA) IL, 215 un Kl Gamber, (ALL.A I, 150
Nr 170: ebenso F, Kenney, The SOUTCES, 719 „JI'his 15 prayer-book wrıtten
ın the north of England, possibly at Lindisfarne, In the eight century.”

Vgl Badcock, 170
Vgl Warner, HBS 3 C XVI—XXXVI;: Lowe, CLA IL, 268: Badcock, 170;

Gamber, CLLA 1592 NrT 101 85 Vgl Warner, HBS K  >d
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Nachfolger (gest. nıicht genannt wird. ıst vermuten, daß das
Stowe-Missale vielleicht auf seine Änregung hin nd noch selinen
Lebzeiten angefertigt wurde ®®. Das Stowe-Missale wird, w1e WITr noch
sehen werden, den Schlüssel dem Original der Litanei ın Galba
Titus un Royal ıefern.

Von eiınem etwas spateren Datum ıst das schon erwähnte Fragment
einer iriıschen Handschrift 1359 aus der Stiftsbibliothek VOo St Gallen
mıt eiıner unvollständigen ILitanel.

Der rdo IV/X XI 87 der „Ordines Romanı", der durch Duchesne
unter der Bezeichnung „UOrdo de Saint Amand“ bekannt wurde, ıst
wahrscheinlich Beginn des Jahrhunderts entstanden 8i Die I ıtanei
dieses Manuskriptes lautet:

scola complet etanıa infira presbyterium, Cyrie eleison repeientes
ter, deinde
Christe audı HOS
Sancta Maria UTra Pro nobiıs
anctae Petre OTra PrCo nobıs
anctae aule OTa DTro nobis
sanctae Andreas OT:  Q Pro nobis
anctae Johannes OTEa DIro nobis
sancte ephane OT  e Dro nobis
sancte Laurenti,. vel sancto Il CU1US ecclesiae

m1ssa celebranda esti: deinde
Omnes sanctı OoOren PrOo nobis
Propitius eEsSTO a nobis Domine
Propitius esto lıbera NOS Domine

omnı malo liıbera NOS Domine
Per CTUCEMM tuam ıbera NOSs |Domine
Peccatores te rOSgamus audı NOS
Filius Dei te roOgamus audı NOS

m dones te rogamus audı 105,.

Agnus Dei
Omnia ter repetentes. Deinde CHhriste audı NOS, yrıe eleison tantum ter;
et completum est 8

Für Warner bietet auch die Abfassungszeıt der Interpolation des oel-
caıch keinen Widerspruch hierzu, da el auf Archetypen des frühen
und Jahrhunderts zurückführt (X Dennoch aber schließt die Ent-
stehung der Interpolation des Moelcaıch urz nach der Herstellung des Urigı1-
nalmanuskriptes nicht aus. Vgl enneyY, The SOUTCES, 695 „Authorities of
the last CENTUTY conclude: that he (Moelcaiıch) worked a CENTUrYy INOTE
after the orıgınal scribes, but the present opinıon 1Ss that he wäas VeCrVYvV lıttle
later  . vgl auch die Bedenken Kenneys Warners ese 699

Paris Bıbl Nat Cod lat 974
M. Andrieu, Les Ordines Romanı du aut Moyen Age (Löwen 1931)

Spicilegium Sacrum Lovaniense, 11) D, 2955
Duchesne, Örigines du Culte Chretien, 494—495; Andrieu, Tdi-

DCes 1L, 249
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Eine Parallelstellung der Heiligenreihen on Royal, St Gallen 1359,
Stowe-Litanei, Galba, Titus un den Stowe Diptychen zeıgt deutlich
deren viele Übereinstimmungen, ber auych deren Verschiedenheiten.

St Gallen 1359 oya oOW e Litanel alba un! owe
1{tus iptychen.

Christe audı Christe audı Christe audı Xpe CDACUS
NOS 10S 105$ (3 mal) ONnımın

Kyrie eleison
Michael Michael Heilıge au  N

Gabriel Gabriel en esta-
ment

Raphael Raphael
Johannes Johannes

Täufer
Maria Marıa Marıa Maria Maria
Petrus Petrus Petrus Petrus Petrus
Paulus Paulus Paulus Paulus Paulus
Andreas Andreas Andreas et r 1 Jıtus Andreas

ohne et r1)
akobus Jakobus akobus Jakobus
Johannes Johannes Johannes
hilippus Philippus Philippus
Bartholomäus Bartholomäus artholomäus Bartholomäus

Thomas ThomasThomas Thomas
aus aus Matthäus aus
Sıimon Jakobus aKOoDus akobus

Sımon SimonJakobus
ausThaddäus haddäus Thaddäus

Matthias Matthias 1as IER
Barnabas

Markus Markus Markus Markus
as Iukas Lukas as

Stephan StephanSte[.)han Linus, Cornelius.
(Imnes sanctı (Omnes sanctı(Omnes sanctı

In den Stowe-Diptychen werden die Namen VO  ka eiıner Liste VO

Heiligen aus dem Alten Testament angeführt. litus hat, w1€ WIT schon
sahen, a  5  o  1a Maria VOT den Namen der Erzengel, „a correction”, wı1e
Badcock meınt, „made in accordance wıth the feeling of the tıme
Das Fuldaer Manuskript stimmt mıt Stowe überein, allerdings werden
ler noch Lukas, Barnabas und Stephan angeführt. Das Kyrie eleison
ıst weder ıIn Royal noch ın Fulda, noch IN em 1359 Es deutet alles
darauf hin, daß eıne Hinzufügung des Kompilators der Stowe-Lita-

Badcock, 172
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nel ıst Es erscheint allerdings auch 1m rdo VOo St Amand Begınn
und ZU Schluß der Litanel, jeweils dreimalı. Das Schluß-Kyrie bildet
laut AÄAnweisung das Kyrie der Messe 9

Man kann mıt Badcock darin übereinstimmen:
Daß VO en fünf Manuskripten Galba, Titus, Royal, St Gal-

9len. Stowe und dem Codex Laudianus „n 15 based ON another
(Galba und Titus sind unabhängige Transkriptionen: Galba basiert nıcht
auf Royal, da Royal eın Sanctus aufweist;: auch Royal, Stowe oder
Fulda basieren nıcht auf Galba oder Titus, da erstere vollere I ıtaneien
enthalten als letztere.

1Ne Manuskripte mussen auf eiıne gemeınsame griechische Vor-
lage zurückgehen. [)as „griechische” (redo 1n Galba mıt seinen Kigen-
tümlichkeiten tammt VO derselben Wurzel w1€e die ur geringfüg1g
abweichenden lateinischen Übersetzungen 1m Codex 1 audianus nd
KRoyal Die eıgenartıge Korm des Sanctus T wıederum 1n Stowe auf
Die Heiligenreihen ın den Stowe Diptychen, St Gallen 1359 un Royal
sind. mıt Ausnahme der Hinzufügung des Barnabas 1n dem letzteren
Formular, identisch. Jlie TEL basjıeren auf der Liste 1n Math 10,
allerdings sind Simon nd Thaddäus vertauscht. Ia diese Liste, w1e€e
Bishop sagt. „quıte different“ ® ist VO der 1 Römischen issale, ıst
anzunehmen., daß S1Ee nıcht ın Rom entstanden 1st, obwohl der est der
Liste. VOo  > Stephan a dem R5ömischen Missale hergeleitet werden
kannn 9

Die kürzeren Heiligenreihen ın Galba. Jıtus nd dem rdo Ol

St Amand mussen letzten Endes vVvon eıner längeren I .ıste des griechl-
schen Originalmanuskriptes hergeleitet werden, VO krelchem Royal
und Stowe die erweıterte Heiligenreihe wiedergeben. Es ist eben
auch anzunehmen, daß (‚alba nd Litus auf elıner griechischen Kopie
beruhen, die nach TETOE, OÜ mıt dem Zeichen ‚KTA“ oder eıner ande-
1Kı Abkürzung endete. die dann ın (Galba mıt „et r 1“ übersetzt wurde,
während S1E ın Titus fehlt

Bei der Betrachtung der feststehenden Invokationen fäallt auf. daß
bei Moelcaich SOWI1e der ILiıtanei des rdo von St Amand die Biıtte
„ut dones“ mıt der Bitte „Filius Dei” vertauscht wurde. Zwelil-
fellos beruhen beide Manuskripte deshalb uft erselben Kopıie.

ach der Prüfung der verschiedenen Manuskripte ann mıt
Badecock SaRCh: Der „termınus ad quem ist dadurch gegeben, daß Beda

91 Vgl Duchesne, Orıigines, 495
Badcock, 172 9° Bishop, Lat ist
Vgl hıerzu 1 Gegensatz Gamber, Die irıschen Meß2Rlibelli., 1n Röm

Quartalschr. 62 1967 D17 „Dieselbe ntıiphon (St Gallen 1359 und
Stowe Missale ist 1m rom. AÄAntiphonar tür die Bıttprozessıon 95 Aprtıl VOI .

zeichnet. Ks kann deshalb als sicher gelten, daß 1er in den irıschen Meßlibelli
stadtrömische Verhältnisse vorausgeseizt sınd Die Allerheiligen-Litaneı1 ist
mıt ihren Anrufungen der einzelnen Heiligen eiwas typısch Römische.3 un
findet sich anfänglich ın cdieser orm SONST niırgends mehr.  ..
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den Codex Laudianus benutzte. Galba und Litus zeıgen, daß WIT mıt
einem gyriechischen Urexemplar tun haben Die Irischen Bücher
Stowe, St Gallen 1359, Royal und Fulda gehen uf das griechische Ori-
ginalmanuskript zurück, on welchem „the transcript” hergestelltwurde, auf dem Galba nd Titus basiıeren ®

Nach außerst sorgfältiger nd eingehender Untersuchung der VT -
schiedenen Teile der angeführten Manuskripte und ach Gegenüber-
stellung nd Vergleichen der östlichen nıt den westlichen Liturgienkommt Badcock ZU den Kernsätzen selner Ihese, nämlich daß der Ur-
Sprungsort des gyriechischen Originalmanuskriptes, auf dem die VOI' -
schiedenen Lexte basıieren, ın der Gegend VO Galatien oder Kappa-dokien ZU suchen ıst und se1ine Entstehung ın das späte der frühe

Jahrhundert fällt d}
Diese These oilt 4UNn als Basıis für die Finordnung der weıteren

Manuskripte. Das erste sichere AÄAnzeichen für die Existenz eiınes Ur-
exemplares 1st, daß eın Schreiber „IrgeNndwo 1m Westen“ das Credo 1Ns
Lateinische übersetzte nd den ext des Codex Laudianus anschloß,
bevor dieser ardinien verließ. Es ist vermuten, daß diese beiden
Manuskripte ZUSäarTr  en ın Rom Wäaren und on 1er UuSs nach FEnglandgekommen sınd

Unser Manuskript am ach Gallien, eine Abschrift VO diesem
gemacht wurde d ın welchem die Ordnung VOT den Schlußbitten zC-kehrt wurde. Diese Kopie wurde dann benutzt VO dem Schreiber des
rdo VO St Amand nd VO Moelcaich.

Um die Mitte des Jahrhunderts wWäar das Manuskript annn 1n
Kngland. Hier wurden die Litanei un: das Credo 11NSs Lateinische über-
seizt, wW1€e sS1e ın Royal (2 X X) enthalten sınd. In England wurde ber
uch eıne Kopie mıt eıner verkürzten Litanei angefertigt. Diese Kopie
„Was transliterated ınto Anglo-Saxon characters“ 1m Jahrhundert
1ın Galba un dann 1m Jahrhundert Iın Titus Zu Beginn des Jahr-hunderts wWwWäarTr das UOriginal-Manuskript ıIn Irland. Die Litanei und das
Sanctus wurden 1Ns Lateinische übersetzt und dem Stowe Missal eiInNge-
Uus St Gallen.
fügt Die erweılerte Litanei finden WIT In ‚Fulda”“ und dem 1359

An dieser Stelle soll och eıne Litanei erwähnt werden, die Ma-
billon unter der Überschrift „ Veteres Litanilae Anglicanae“ edierte ®.
Diese Litanei uUus em Liber Psalmorum der Remigius-Bibliothek VOoO  -
Reims. eın sehr ausgearbeitetes und 1m Gegensatz den behan-
delten Litaneien umfangreiches FHormular, beginnt mıt Kyrie eleison,Christe eleison nd em dreimaligen Christe udı NO0OS. Es folgen die
dreimalige Anrufung arlıens und die Invokationen der Erzengel Mi-
chael, Gabriel un Raphael. Daran schließen .an, sorgfältig unterteilt
die Reihen der Apostel, der Märtyrer, der Bekenner und Jungfrauen
mıft 151 Namen. Nach nvokationen allgemeiner Art schließt die Lita-

die Tabelle I1 Vgl Badcock, 180
Vgl 1lTabelle I1 dort VO mMI1r als bezeichnet. Vgl Tabelle {l

Mabillon, Vetera Analecta (Paris 1725 168
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riginad Kleinasıen(4 Jahrh.)
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Tab I1 Weg des Original-Manuskriptes
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nel mıt dem dreimaligen Agnus Dei, Christe udi NOS, Kyrie eleison
nd Christe eleison. Mabillon nennt diese Litanei „anglikanisch“
DCH des „‚semi-Saxonicus“ Charakters und der zumeıst britannischen
der anglikanischen Heiligennamen, Vor allem ber der Invo-
kation 99 Deus Clerum ei plebem Anglorum ONSCEeTVATE dignetur“” !®,Da die Lebensdaten keines der erwähnten Heiligen ber die Mitte des

Jahrhunderts hinausgehen, tolgert Mabillon, daß diese Litanei 1m
ausgehenden Jahrhundert ıIn der Kirche Englands ın Gebrauch war 19

Im Vergleich mıft en bisher behandelten englischen uUun: irıschen
Litaneiformularen erscheint dieses frühe Datum für die sechr auSSCaT-beitete un gutgegliederte Litanei doch sechr unglaubwürdig !® Ihr
Aufbau zeıgt sechr viel AÄhnlichkeit mıt en kontinentalen Formularen
des ausgehenden und des beginnenden Jahrhunderts, w as aller-
dings ihre Herkunft aUus diesem Gebiet nıcht unbedingt beweisen
muß 103

IN Die Laudes
Die kontinentalen Liıtanelen un ihre Verbindung mıft den „Laudes

reglae”
Die Verbreitung der Allerheiligenlitaneien 1m Okzident scheint

weithin Von dem zunächst prıvaten un dann öffentlichen Gebrauch
beeinflußt sSeEIN, den Vom Jahrhundert bei den Angelsach-
SCH nd Iren antrıiıfft. Diese haben., während s1e auf em Kontinent —
herwanderten und dort ihre monastischen Figenheiten und Gewohn-
heiten verbreiteten, diese Form der Devotion eingeführt !*%,

Das früheste ul erhaltene Exemplar einer Allerheiligenlitanei auf
em Kontinent iıst verhältnismäßig Sspäat entstanden. Es wurde 1m+
„S5akramentar VOoO Gellone“ gefunden !®, Als Entstehungsort dieses
Sakramentars ıst auf Grund der Erwähnung des amens se1nes Schrei-
ers „Daviıd“ das Kloster Ste-(Tr0o1x ın Meaux wahrscheinlich gemacht
worden. Es dürfte somıt auch für das nde des Jahrhunderts zeitlich
ıxıert werden 1

Ders., 169
101 Mabillon, 169 „Kx quıbus infero, Litanias ıstas abente saeculo SCD-

tiımo 1n Anglicana Ececlesia usıtatas fuisse.“
102 Vgl auch Ooens, Ann Boll 1936 maäals peıne

leur accorder UNe antıquıitate.”
103 Vor em Montpellier MS 409, weıter unten.

104 Maurice oens, President des Bollandistes, sandte mir, Auskunft
gyebeten, eınen Sonderdruck ZU: Recueil d  L  e  tudes bollandiennes (Bruxelles 1963

Subsidia hagıographica 57; auch In dieser Abhandlung stützt sıch bei
den Ausführungen ber die Anfänge der Allerheıiligenlitanei 1m wesentlichen
auf Bishop; vgl VOT em 145

Paris, Bibl Nat MS Lat
106 Vgl Dumas, La date du Sacramentaire de Gellone., 1N : Texte und
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Diese I.ıtaneı soll -  &5  Cn werden, während der Bischof ın eıner
Prozession on der Kirche ZzUuU Baptisteriıum geht Ihr Wort-
laut ist

tunc CITCa tontes INC1p1LUNt letanıae, ut SEqULIUT. Christe audi 10S5. Duo
aut tier dicatur.

omnıbus ter repetalur.
Sancta Marıa Ura ProÖ nobhıs simul
Sancte Petre
Sancte aule 55 >

Sancte Andreas 29 5

eSancte Johannes DD T

Sancte Laurenti 5°

59Sancte tephane
Sancte Mauricie
Sancte Nazarı
Sancte Synforiane
Sancte artını x 5

Sancte Melane
Sancte Germane 9 eb

(IOmnes sanctı orate nobis .

Propitius esto. lıbera 1055 Domine
Peccatores Te ro audı 1OS

Ut a  C dones
Ut pluyıam dones e

serenıtatem \ 5Te ror audı 0OS. simulUt Qerls temperıiem dones
Filius Deli D

Agnus Dei. qu1 tollis peccalta mundl, mı1serere nobis. Similiter Christe
audı NOS, Sımilıter Kyrıe eleıson, ter diıcens ompleta autem ista etanıa
1ın ‚cireuitu Iontis. adstante OMIMNe clero vel Cuncio populo Cu. multis
luminibus. Tacto sılent1i0, diceıt Pontifex Dominus vobıscum. Eit Cu spırıtu
IU 107

Wie WIT sehen, ıst die | ıtanel uUrz und enthält Heiligen-
invokationen. Unter en fünf genannten Märtyrern allen besonders
Nazarıus und Synforianus auf Die Erwähnung dieser Namen weıst,.
WwW1€e Ewi  o annımmt. nach Burgund, näherhin auftf Autun als Entste-

Unters. 80! 23—209; Gamber, (A1LA 392. Nr 855; Lowe, CLA, 618;
Bischoif, Panorama der Handschriftenüberlieferung au der Zeıt Karls Gr.,

Karlswerk 1L, 2306; ders., Die Kölner Nonnenhandschriften, in: Mittelalter-
liche tudien I7 35 eb Für dıe VO  > Leroquaıs angeNOMMCNC Eintste-
hung der In avlgn y vgl Ausstellungskatalog „Les 1I1155. ‚e peiınture
France du AXIle s1iecle”, VO Porcher /Paris D No 8) 1st au dem
Schriftcharakter keinerlei Stütze gewinnen.”

107 Vgl Ed:  3 Martene, De antıquıs ecclesiae rıtıbus (Bossanı 1788 10om L,
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hungsort für diese I ıtanei  108 Sie erinnert ın ihrem Rahmenwerk sehr
stark die Galba-Litanei Eıin Vergleich mıt dieser I itanei
zeıgt, daß WIT 1ı1er Übereinstimmungen ın den Zeilen L, 9, 11, 14, 15,
nd 17 feststellen können. Am Schluß wird noch „audı nNnOs  .. eingefügt,
W1€e ın em Manuskript Bitten „ut pluviam dones”, „Uut seren]1-
tatem dones”, „ut aerls temper1em dones“ sıind zwıschen den Zeilen
un eingefügt. Festzuhalten 1st, daß diese ] ıtanel durchaus 1n der
Iradition der anglo-irischen Formulare steht

Es ıst mıt Sicherheit anzunehmen, daß der Gebrauch der | ıtaneien
1m gallisch-fränkischen Gebiet zeitlich früher anzusetizen ıst als die
ersten uU1ls überlieferten lexte Als Beweis könnte INa 1er eıne Pas-
Sase aus der „ Vita Austrebertae“ VOon Pavilly 704) angeben *®,
Kurz VO ihrem Jode, schreibt der Biograph, „qul1a 1am
tıon1ıs hora instabat, paullulum contıicuıt iınterım cunctıs, qu1 adstabant,
psallentibus ei sanctorum nomına ser1ı1atım subnectentibus., illa vırtute,
ua voluit, psallentium interrupit”. Die Schwierigkeit be1i der
Auslegung dieser Textstelle liegt darın, daß die zeıtliche Fixierung der
ıta unsicher ISt 110 Irotz der Schwierigkeiten be1 der Festlegung des
Entstehungsdatums der ıta darf 1N1anln doch annehmen, daß die Verbrei-
Lung der Allerheiligenlitanei ın Gallien und auft em übrigen Konti-
nent 199801 die Mitte des Jahrhunderts erfolgt ıst

Da die „Laudes regiae” 1Un gyJeichfalls „SaNnCtorum nomına serla-
tim enthalten un diese Namen, W1€e WIT och sehen werden, weıtge-
hend mıft der Ordnung der insularen I itaneien übereinstimmen, können
die Laudes zeıtlich nıcht VOT em Aufkommen der Allerheiligenlita-
nelıen auf dem Kontinent liegen. So fallt ennn das Datum des ersten
kontinentalen Manuskriptes eıner Anglo-Irischen-Litanei beinahe mıiıt
dem frühesten Formular der „Laudes regiae” zZUSamINeN: dürfte 1€Ss
die Zeit VO  > 750=—787 SCWESCH sSeIN. Eın Hinweis hierfür findet sich ın
der Urkunde König Pippins für TUmM aus dem Jahre 762 Sie lautet:

1ın an OTeE sanctı alvatoris NECC 1O  b et sancie Dei KENLITICLS Mariae
atque beatorum prıincıpum apostolorum Petri ei Paulıi vel sanctı Johan-
N1s Baptistae SC martırum sanctı Stephanı, Diunisıi. ei Mauricii atque
confessorum sanctı artınl, Vedasti atque Germanı.  * 4BD Die Formel ıst,

108 EwI19g, Chrodegang VO  n Metz, 1n: Frühmittelalterliche Studien
1968 153, Anm.

109 Vita Austrebertae., ec. JII 1 n 1n cta Sanctorum V, Webr 1om Sec
(Paris—Rom 1864) 49273

110 Während Gougaud Su les „Ordines commendatıonıs anımae"”,
1n : phem lıt 1935| 4’ 11, 24) annımmt, daß das odesdatum der Heılıgen
(704) als term1ınus pOost GQUCHM für das Erscheinen einer Allerheiligenlitaneı auf
dem Kontinent gehalten werden muß, betont Coens, Recueıil d’etudes,

1306) „JUEC la ıta Austrebertae. 61 elle est de bonne antıquite, pourrait n etre
paS, ans forme actuellement CONNUC, temoın proprement contemporaın,

l’a generalement admıis s I1 la fo1 du narrateur“”. Vgl auch
Kantorowicz, Laudes regıae 35

111 Carol Tom Nr 16.
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entsprechend dem Schema der Allerheiligenlitanei, sechsgliedrig auifge-
baut: allerdings ist die Rangordnung durch die Stellung Johannes Bap-
tıstas leicht verändert, denn der JTäufer hat ın der Litanei seinen Platz
VOT den Aposteln !2, Aus dieser Stelle laßt sıch ohne weıteres schließen,
daß die Allerheiligenlitanei dieser Zeit schon bekannt wWäar und daß
s1e, da 1er auch Lokalheilige erwähnt werden, schon eiıne ausgepräagte
Form erhalten hat inzu kommt noch, daß dem Litanei-Formular des
Sakramentars on Gellone chronologisch zwel andere fränkische Manu-
skripte folgen, die sowohl Allerheiligenlitaneien wWwW1€e auch die altesten
LTexte UDUNSCTET ‚Laudes reglae” enthalten.

Um ıu en Vorgang „des Herauswachsens“ der ‚Laudes regiae” aus
en Allerheiligenlitaneien deutlich machen, sollen 1m Folgenden
ein1ıge Texte angeführt werden. die sowohl Litaneien w1€e Laudes ent-
halten., ber auch solche, bei denen WIT innerhalb.der Litaneien ur das
Rahmenwerk der Laudes erkennen können.

P. E. Schramm vertritt die Ansicht, daß die Laudes bis ZUMM 12. Jahr-
hundert „literarisch eıne selbständige Existenz führen  W 113' Diese selbstän-
dige Eixistenz der Laudes trıfft ber u für die Periode zwıschen dem
frühen Jahrhundert und em spaten 11 Jahrhundert äahrend
dieser Zeit sind die Laudes gewöhnlich separat w1€e eın spezieller (}-
Sahlı  5°  \ hne eine direkte Beziehung mıt der Liturgie, placiert. ber noch
unter dem Pontifikate Papst Leos II 795—816) heißt In dem 1iber
Pontificalis: 99 hoc peractum (nach dem Reinigungseid), rchi-
eP1SCOPL, ep1SCOpI1 el abbates et cunctus clerus, etanıla facta, laudes
dederunt Deo atque Dei genetrI1Cc1s SCHMPDPETIYUC V1IrZ1INIS Mariae dominae
nostrae ei beato Petro apostolorum princıp1 omNıumque sanctorum
Del.” 114 Wie sich noch herausstellen wird, ıst keine bloße Hypothese,
wWwenn I1a sagl, daß die „Laudes regiae” ursprünglich dem gehörten.
wWwWäas INa das „Iramework of the Litany of the Saints“ nannte *.

So ıst denn auch nıcht schwierig, die ursprüngliche Position der
Laudes inmıtten der Litaneien Hinden. In em rdo des Anglibert
VO St Riquier (ca 800) finden WIT eine AÄnweisung für eıine Bußprozes-
S10N, wWwW1€e S16 ın St Riquier Rogationstagen stattfand „‚S5cola siquidem
uUcCcTroTuUum et ceter1ı qu1 possunt, sımbolum apostolorum protinus cantare
iIncıplant; deinde post simbolum Constantinopolitanum; inde
tidem Sancti Athanasıli: nOov1lıssıme autem oratıonem dominicam: post
aec laetanıam generalem, QUaC prıma 1n NOSITO continetur scr1ıpto.
Deinde eTO scola facıiat laudes DIO salute totius christianitatis.
His siquidem inıtis cessent/fratres psalmis ei acıant eianıas simul
Cu eiisdem puerI1s, Pr1mo alliıcam, secundo alicam, nOv1ıssıme CTO

112 EwI19g, Der Petrus- nd Apostelkult, 1n: Zeitschr. Kirchengesch. 1 XX
1960 248 Die veränderte Rangordnung lıegt ohl darın begründet, daß
Petrus und Paulus Nebenpatrone der 1r VO  > TUum sind.

113 Schramm, Die ÖOrdines, 355, Anm
114 Duchesne, Lib Pont IL,
115 Kantorowicz, Laudes reglae, 306
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Romanam 116 Diese Anordnung stiımm{t beinahe mıt dem Formular
überein, das Montpellier 409 bietet 117

Dieser Psalter VO  b Montpellier, der lange Zeit als e11€E der altesten
fränkischen Miniaturhandschriften galt, 1st Bischoff als C116
andschrift aus dem Scriptorium des agilolfingischen Kigenklosters
Mondsee nachgewiesen !!*® Die reiche Ausstattung legt die Bestimmung
für C1Ne hochgestellte Persönlichkeit vielleicht aus dem Verwandten-
kreis des 789 abgesetzten Bayernherzogs Tassılo, nahe  119

Kurz VOorT 794 wurden Nonnenkloster Notre-Dame VO So1i1ssons
aı nde der Handschrift tüntf Blätter entfernt un: Z W OC eue angefügt
mıt der karolingischen Cantica Reihe und en ı Folgenden behandel-
ten Litaneien !“

Wır haben 1er zuerst C1Ne I iıtanei mıt nahezu 200 Namen VO Hei-
ligen, aufgeteilt ach Erzengeln Aposteln, Märtyrern, Bekennern und
Jungfrauen dann folgen die Anrufungen verschiedener Gruppen VO  >
himmlischen Heerscharen und Heiligen, hne daß deren Namen beson-
ers genannt werden daran schließt sich C166 Reihe VO  u Invokationen
a die 1eTr gegenüber den uUunNs bekannten, och vermehrt sind Die

un dem dreimalıi-Litanei schließt mıt der Invokation „Agnus Dei
SCH Kyrie-Ruf Was WIT: 1er VOor NS haben. annn InNnall der Tat „Jeta
1a generalis NENNEN 121

Dieser Litanei folgen UDSCTEMIM Formular die Laudes „Pro salute
totı1us Christianitatis mıt Invokationen tür den Papst den König, die
Prinzen die Königin, die Richter und die Armee Auch diese Laudes
werden mıt em Ruf abgeschlossen „Kyrie eleison allerdings kommt
nunmehr der Ruf „Christe eleison hinzu Das Formular wird ann
schließlich beendet on der „Jletania gallica“ 1?? die ZU orößten eil
au Bittrufen besteht Die letzte Bitte „Iu mih]l, Christe, concede SsSo
rcmM, NOIN1LNE Rotrudem, CesSse beatam., ut tibi SCHMPCTC ervıat illa deutet
darauf hin, daß Rotrude ZUT Zeit der Abfassung des Formulares C1NC

116 Institutio Sanctı Angliberti de Diversitate offic10rum, ed Hallinger,
Corp Consuetudinum Monastıc Tom 1 208

1107 Bibl de 1 Ecole de Med MS fol 5345— 44 ed Diermann,
Herrscherakklamationen Migne, 158 Sp 888 (Coens Recueil 284— 288

118 Bischoit zuletzt Panorama der Handschriftenüberlieferung, Karls-
werk [[ 246

119 Vgl Lowe VI 795 nd Gamber 580 Nr 1611 Neu-
müller olter Der Codex Millenarius ME Forschungen ZU esch Öster-
reichs 1959]) 132—151

120 Vgl auch Fischer, Bibeltext und Bibelreform, Karlswerk IL, 210
121 Ewig bringt diese „Litanei VO  b Soissons“ mıiıt der neustroburgundi-

schen Teilreichssynode des Jahres 744 Zusammenhang, der Bischöfe
teilhnahmen In der Litanei sınd untier Einschluß VO  - Reims un: Chälons
unter Ausschluß Südgalliens etwa Bistümer durch Kulte verireten So
drängt sich die Annahme auf daß die Liıtanel VO So1ssons auf der Synode VO  >

So1lssons worden ist  . EwI19g, Chrodegang VOo  w} Metz, 154)
129 Vgl Anhang e1iIn ähnliches Formular „Letania Gallica genannt 1st
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besondere, vielleicht politische Rolle gespielt hat Da Rotrude, die alte-
stie Tochter Karls Gr., zwıschen 7{85 und 787 mıt em Jungen Kailiser
Konstantin VI verlobt WAar:, könnte die Entstehung der Laudes
und der anschließenden Iitanei ın diesen Zeitraum verlegen  123 Die
Erwähnung des Papstes Hadrian 772—795) SOWI1e der Königin WHa-
strada, die 783 mıt arl Gr vermählt wurde und 794 starb, bietet
eıne Bestätigung für dieses Datum. Ebenso dürfte die Zuordnung die-
SCT Litaneien nd des Laudes-Formulares ZU Kirche VOo  b Soissons,
näherhin Notre-Dame, keine Schwierigkeiten bereiten. Bantarıiıdus
ıst der 1 Drauseius der D Bischof on Soissons. Leonardus, eın Re-
kluse, Vodoalus eın heiliger Bäcker des Notre-Dame Klosters selber 124

Rückblickend können WIT Iso festhalten, daß die Laudes dem
Zeitpunkt, dem S1e ın ihrer endgültigen Korm erscheinen, Z dem
allgemeiınen Rahmenwerk eıner oroßen Fränkischen | ıtanel gehören,
die während eıner Prozession oder eıner ahnlichen Gelegenheit SCSUN-

wurde. Als Bestätigung se1 hier das 75924.-55 der Bibliotheque
Royale de Bruxelles erwähnt. ın em auf fol die dritte Litanel, die
auch die AÄnrufungen für den Papst, den König, die Königin, die Nach-
kommen und das fraänkische Heer enthält, überschrieben ıst: Item Lae-

.. 125tanıa talica dicenda die tertıa ın Rogationibus
Es ıst einleuchtend, daß die Laudes nach Bedarf und Belieben aus

der I ıtanel aufgefüllt wurden: daher enn auch die wıederholte Rubrik:
„Vel alius Sanctus, qualis volueris“. So konnten die Heiligen beliebig
gewählt, Iso uch Je nach Bedarf nd Umständen ın der Zahl gekürzt
oder vermehrt werden. Hier haben WIT auch die Erklärung für die
ungewöhnliche Ausdehnung und Mannigfaltigkeit der alten Allerheili-
genlitaneien: Sie dienten als Formularıen  126_ Als Ergebnis dieses Vor-

ist festzuhalten: Durch die Finfügung bestimmten Heiligen-
reihen wurden die Laudes eıner Variation der Allerheiligen-
ıtanel  127 Das Verhältnis VO Akklamationen Litaneij:en Laudes
ıst vielleicht mıt bestimmten Bäumen vergleichen. Die Akklamatio-
cn siınd die Wurzeln. die Litaneien bilden den Stamm, nd die „Lau-
des reglae” sind Äste. die iıhrerseıts wieder W urzeln geschlagen haben
und somıt selbständig geworden sınd !*8. Diese Beobachtungen inden
eine Bestätigung 1ın em Manuskrript: Pariıs, ıbl Nat Lat. 159,
fol 163—166 AÄAuch 1er zeıgt sıch deutlich die Verbindung VO  -

Litanei und Laudes. Dieser Psalter., unter insularem FEinfluß geschrie-
en, tammt AaUS em Rhein-Maasgebiet, ohne ZENAUCT lokalisierbar

123 Vgl Kantorowicz, 3 ® TÜr Classen ı1st dies ıcht zwingend, „weiıil der
Fıntrag mıt Rotruds Namen auft Anglibert zurückgehen könnte un: nıcht eıne
polıt. der Königstochter voraussetzt“” (Classen, Karlswerk . 583,
Anm 228)

124 Vgl geiler, Die Lıtanıae Carolinae, in Festschri Eıchmann
Geb., 253

125 Vgl Anhang IL 126 Vgl Igeler, 255
127 Kantorowicz, Laudes reglae,
128 Vgl Schramm, Die Anerkennung, ın: 12 (1951)
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seın  129. Das Manuskript enthalt die ‚Laudes reglae” und TEL I ıtaneien.
Die erstie Litanei (f 165 a) beginnt mıt Kyrie eleison, darauf
folgen die Heiligeninvokationen, beginnend mıt „Mariıa, Michahel, Pe-
tre .. daran schließen siıch einıge Märtyrer al, A E „Appollinaris,
Georgi, auricl. Vitalis, Donate, Vincente, Benigne, Desider, Boneface.,
Albane, Gereon, Hilari“ Den Abschluß der Heiligeninvokationen bil-
det eıne Reihe h[ Päpste und hl Jungfrauen. Der zweite eıil der ıta-
nel besteht uUuS allgemeinen Invokationen nd den Bitten für den Papst,
den Kaiser und dessen Nachkommen :

„Omnes sanctl, Orate Pro nobıs
Propicius esto, a  c nobiıs Domine
Propicius esto. lıbera 10S$ Domine
Ab Oomnı malo, lıbera 10S Domine
Per tuam., lıbera 10S Domine
Peccatores. te roOsamıus audı N1OSs

Qqerles temper1[!| bonam nobis dones Te rOSam us audı NOS

Iructum terre nobis dones ter
domnum apostolicum Leonem In sanctıtate ei relıgıone TE

digneris te m audı 10S

el vıtam el sanıtatem dones ter
Ut domnum Carolum - ONSCIVale digneris ter

el vıtam el sanıtatem atque victori1am dones ter
Ut proles regales onl  TE digner1s te roOSamus

e1Is vitam ei sanıtatem dones, ter
Ut+t e1Is vıtam et victoriam dones tr

populo chrıstiano a et unıtatem largıarıs
Filius Del te audı NO  n

Agnus Dei qu]1 tollıs peccata mundı mı1serere nobıs
Kyrıe eleison.“

Die zweıte Iıtanei d £ 165 a, b,) ist überschrieben mıt l„LetaniaGallica” Sie beginnt a1t den Invokationen:
Pater de celıs Deus ml]serere nobis

mlserere noblısFılıus redemptor Deus
Spiritus SanCiIus Deus milserere nobıs
Sancta Dei trınıtas mlıserere nobis
Qui trınus ei u m1lserere nobıs
Ipse iıdemque benignus miliserere nobis

Daran schließen sich dreißig Heiligeninvokafionen a die mıft „UOm-
129 Vgl B. Fischer, Bibeltext und Bibelreform., Konlewart 1L, 19  D F. Masaı

(Scriptorium 1952]| 195) ahm a daß die Handschrift für Saint-Riquier
hergeste sel. vermutlich In Corbie Bischoit hält aber den Unterschied
allem., w as aQuUs Corbie Schrift U, Schmuck bekannt ıst, doch für beträchtlich

ischoif, Panorama, In: Karlswerk IL, 230 46) ;
652; Gamber, LLA 584 Nr 1619

vgl auch Lowe, CLA
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DEes sanctı" abgeschlossen werden. Das nde der ILitanei bilden weıtere
Invokationen:

Gratiam tuam concede nobis Domine
Salutem et sanıtatem dona nobis Domine
Aeris temperıiem bonam concede nobıs Domine

1iN1m1C1s nostris uere NOS Domine
Gaudium elta ona nobis [Domine
Filius Dei mıserere nobis

Eıin Vergleich aıt der „Letanıa Gallica” der Bibl
ROoy de Bruxelles zZeLIY deutliche Übereinstimmungen beider Manu-
skripte nıcht ıu ın den einleitenden Invokationen. sondern auch Iın den
Heiligennamen. Miıt Ausnahme on Pieto und Blandina. niliane STa
Amande und Justina STa Justa sind die beiden Fxemplare identisch:
allerdings ehlen bei dem 7594 die chlußinvokationen !”

1€e Überschriftft der dritten I .ıtanei (f. £ 166 a, b,) ıst nıcht mehr
lesen: ist möglich, daß S1E „Letanla talica” gelautet hat 13

Die Anfangsinvokationen auten:
Exaudi Deus Lit respondet scola. Voces nOostiras
Exaudi Christe. Et respondet scola. Voces nostras
Exaudi Deus Et respondet scola. Voces nostras
Iıiaconi dicant ter, Sancte sanctorum Deus miserere nobis.

Den Anfang der Heiligenanrufungen bildet „dancta Dei genitrix”,
während sS1Ee Petronella. fra und Tecla beendet werden. An diese
Heiligennamen schließen sich. w1€e be1i der ersten Litanei dieses Manu-
skriptes, die Invokationen für Papst, Kaiser, Nachkommen nd das
fränkische Heer an

Exaudi Deus RD 132 Leoni1 yıta
FExaudıi Christe Rp Caroli reg]ı vıta
Fxaudi Deus Prolibus regalıbus ıta
Exaudı Christe xercitui Francorum ıta
Fxaudi Deus Peccata nobiıs indulge
FExaudı Christe Orationes populı tu1ı
Kyrıe eleison. Kyrıe eleison, Kyrie eleison.

Vergleicht INanl diese dritte Litanei mıt der „Laetanıia talica“ des
an zeıgt sıch auch 1eT weitgehende Übereinstimmung,

w aäas, w1e sıch noch zeıgen wird, besonders wichtig ist 1 Hinblick auf
die Anrufungen für Papst, König, Königin, Nachkommen und franki-
sches Heer. Bei den Heiligeninvokationen stellt INnNnan lediglich die Hin-
zufügung on Ursmare, Ermino, Aldegundis, CGheredrudis und Walde-

Vgl „Letania Gallica” MS 7594-— 75 1m Anhang
131 Vgl Leroquais, 114; vgl OÖptermann, }.ıtanılıa talıca., In: Ephemerides

Liıturgicae 308— 309
132 Die Abkürzung Rp soll anderer Stelle gedeutet werden.
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drudis fest 133 uf Grund der eindeutigen Übereinstimmungen wird
auch die Überschrift „Laetania talica für die dritte Litanei des MS

159 wahrscheinlich
In die Betrachtung miteinbezogen werden muß auch das Formular

Berlin. theol lat 4592 Sacc a UuUS GCorvey!*
Die 1er zuerst wiedergegebene Invokationsreihe zZeiI£ starke Ahn-

lichkeit VO allem Rahmenwerk mıt der „Letanıia Gallica”“ des
der ıbl Roy Brüssel Erstaunlich ber 1st VOTLT allem die

Latsache, daß die genannten Formulare der „Letania Gallica
ihrem Rahmenwerk großen eil mıt dem auf die ‚Laudes
rFCSZ14a€ folgenden Invokationsteil des 409 on Montpellier überein-
stimmen Es 1st deshalb berechtigt vermuten, daß sıch nach der Ab-
assung des 409 eC1MN festes Schema „Letania Gallica herausge-
bildet hat

Der zweıle eil der Invokationsreihe des Corveyer Manuskrriptes,
beginnend mıt „Fxaudi Deus nOstiras bildet praktisch C1NC CcCu«c
Litanei Nach Kingangsinvokationen folgt die Heiligenreihe, die
VOoO den Erzengeln eingeleitet wird Den Abschluß bilden die Bitten für
den Papst en Kaiser, die Nachkommenschaft und das fränkische Heer

Eine Gegenüberstellung dieser I ıtanei mıt der dritten Litanei des
166 a, b zZe1g C1Ne Reihe VOoO  a Übereinstimmungen

Rahmenwerk bei den Heiligeninvokationen allerdings wird 1111

Corveyer Formular für Papst Leo Gregor un für arl Gr Ludwig
Fr eingeseizt Die beiden Formulare ZCE1ISECN ber dennoch deutlich

daß neben em Schema Letania Gallica C1nNn weıteres, 1el-
leicht unter dem Namen „Letania talica gegeben haben muß 15

Die erste nd dritte Litanei des 159 die zweıtle Litanei
des Corveyer Formulars und die dritte Litanei des ent-
halten die Heiligeninvokationen anschließend Bitten für den Papst
den Kaiser, die Nachkommenschaft und das fränkische Heer

Die Frage, die 10808 auftritt 1s1 Handelt sıch 1er e11€E Vor-
form uUNsSerTrer Laudes FrCZ14C der haben WIT mıt anderen Art
VO ‚Laudes Z tun? Eine Antwort auf diese Frage eibt das 159
In diesem Kormular haben WITLT sowohl die ‚Laudes reL14C WIC auch

der ersten und dritten Litanei uUuNseTeE spezielle Art VO Laudes Es
1St anzunehmen., daß beide Formen C1Ne Zeitlang nebeneinander C X1-
stıiıert haben, bis sich schließlich das feste WFormular der Laudes reS14C
durchgesetzt hat

Der Akt der Harmonisierung VO Litaneien und Laudes bildet eın
besonders schwieriges Problem: STa dessen mMu Jetz ber die techni-
sche Seite eiwas SCHNAaUCT beleuchtet werden, nämlich die Methode der
Herausbildung testen Formulares für die „Laudes TeCS14C Von
daher 1st angebracht zunächst C116 Untersuchung des Rahmenwerkes
der Litaneien vorzunehmen

133 Vgl Anhang {l
au/! Lehmann, Corveyer Studien, 09—70

135 Vgl die „Laetania talıca“ 7524—55, 84—85, Anhang IL
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Das Rahmenwerk der gallisch-fränkischen Allerheiligenlitaneien
stımmt 1m wesentlichen mıt em der rühen Anglo-Irischen Litaneien
überein. Kın Vergleich mıt den frühesten insularen Formularen ergibt,
daß mıt Ausnahme der Invokation „PCTC tuam“ alle Bitten ıIn
der Montpellier-Litanei wiederzufinden sind. ber WIT können 1er
noch eıiınen weıteren Vorgang beobachten, und ZWAT, daß die kurzen un
einfachen Anrufungen der insularen Litanei inzwischen durch AusarT-
beitung und Hinzufügung VO N1euUECEN Bitten beträchtlich Umfang
s haben Allerdings ıst bisher nıcht möglich SCWESCH, eın
SCHAUCS Datum für die Finfügung dieser Zusätze anzugeben. Von den
verschiedenen Arten VOoO Bitten wachsen die beiden ersten Gruppen
durch Multiplikation ihrer Elemente ıIn die Breite  136 Anstelle des all-
gemeınen Bittrufes des insularen Modells:

95 Oomn1]ı malo lıbera NOS Domine”

inden WIT nunmehr die speziellen Klehrufe:
hoste malo lıbera 108 Domine

Oomn1ı morbo lıbera 1N0OSs Domine
ins1ıdıls dıiabolıi lıbera NOSs Domine.“ 137

DDiesen Invokationen, die eıinen ziemlich starken exorzistischen Cha-
rakter haben, folgt eıne zweıte Gruppe, die die Kräfte der Erlösung
erflehen soll AÄAuch J]er zunaäachst eın einfacher Ruf

„Per CN GEIN tuam lıbera NOS Domine”

der varılert, yleichzeitig ber durch verschiedene Stationen des Lebens
Christi detailliert wurde:

„Per baptısmum tuum te roOSsgam us, audı OS

ie m  * audı NOSPer passıonem tuam
Per resurrectionem tuam ie roOSamus, audı 105

Per ascensionem tuam tie rOSammus, audı nos.“

Aus eiıner dritten Rubrik sınd die Bitten für den Herrscher, seın
Haus eic hervorgegangen. In dem insularen Formular heißt noch

A mM dones te rOSaINUS, audı NnOs  ..

In dem Paris 159 ınden WIT ıIn der ersten Litanel (If 164 b.
165 a) die erweıterten Bitten:

„Ut domnum apostolicum Leonem In sanctiıtate eti relıgıone ONSETVaTE

diıgnerI1s te rogamus, audı 10S5.

Vgl ZU Untersuchung über das Rahmenwerk die Litaneılen, VOT em
Kantorowicz, Laudes reglae, 38— 41

137 Vgl hierzu das Formular eıner Allerheıiligenlitaneı Vvom berrhein
das einıge eıt ach entstanden se1ın dürfte. Anhang ILL

138 Vgl Litanel 1m Anhang 111
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Ut el vıiıtam ei sanıtatem dones
domnum Carolum S ONSCTVAaTE digneris

Ut l vyıtam ei sanıtatem atque victoriam dones
proles regales ONSETVaTEe digneris

Ut e1Ss vyıtam et sanıtatem dones
Ut e1Is vyvıtam el victori1am dones
Ut populo christiano aCcem ei unıtatem larglarısSANCTORUM NOMINA SERIATIM  217  Ut ei vitam et sanitatem dones  Ut domnum Carolum regem conservare digneris  Ut ei vitam et sanitatem atque victoriam dones  Ut proles regales conservare digneris  Ut eis vitam et sanitatem dones  Ut eis vitam et victoriam dones  Ut populo christiano pacem et unitatem largiaris ...“  Diese Form von Bitten ist wohl der schon erwähnten „Oratio fide-  lium“ (oder: „Oratio communis“) entlehnt, die dann später durch Papst  Gelasius durch die etwas umfangreichere „Deprecatio“ ersetzt wurde.  Auch hierin waren, wie wir bereits sahen, schon Bitten für den Papst,  den weltlichen Herrscher und verschiedene Anliegen der Kirche enthal-  ten.  Eine vierte Gruppe von Bitten beginnt mit „Pro“. Es liegt die Ver-  mutung nahe, daß diese Art von Bittrufen von den „Orationes solem-  nes“, wie sie seit altersher am Karfreitag gebetet werden, herstammt;  auch in der „Deprecatio Gelasii“ haben sich diese Bitten, mit „Pro“  beginnend, erhalten. So finden wir sie auch, allerdings in einer etwas  weniger ausgearbeiteten Form, in dem Montpellier MS. 409 wieder:  „Pro sacerdotibus te precamus  Pro omni gradu Ecclesia Te rogamus audi nos  Pro omni populo catholico Te rogamus audi nos.“  Bei den Bitten für die kirchliche und weltliche Obrigkeit erinnern  wir uns an eine Sonderform der Allerheiligenlitanei, an deren Ende  diese „Herrscherlaudes“ angefügt waren. Ihr Schema ist folgendes:  „Omnes sancti intercedite pro nobis  Exaudi Deus. Gregorio papae vita  Exaudi Christe. Hludovvico imperatori vita  Exaudi Deus. Proli regali vita  Exaudi Christi. Exercitui Francorum vita  Exaudi Deus. Peccata nobis indulge  Exaudi Christe orationem populi tui  Kyrie ...“ 189  Hier ist nun zu fragen: Wie kam es, daß diese Vita-Akklamationen,  wie sie in erweiterter Form dann in den „Laudes regiae“ vorliegen, an  diese Allerheiligenlitaneien angehängt wurden, obwohl sie nicht den  Ton der Unterwürfigkeit und des Flehens haben? Es ist bekannt, daß  die Litaneien untrennbar mit den Rogationstagen vor Christi Himmel-  fahrt verbunden waren. Durch die Entscheidung der Synode von Or-  13 S, Berlin, MS. Theol. Lat. Fol. 452 fol. 2, P. Lehmann, Corveyer Studien,  S. 70; vgl. Paris, Bibl. Nat. MS. 13159 fol. 166 b, hier scheint das erste Zeugnis  für diese Art von Litaneien vorzuliegen; vgl. auch: Brüssel, Bibl. Roy. MS.  7524—7555 fol. 85 (im Anhang II.), das Formular ist allerdings von einem etwas  späteren Datum!Diese Form VO Bitten ıst wohl der schon erwähnten „Oratio fide-

lium  66 (oder „Oratio COoMMUnNIS’) entlehnt, die annn spaiter durch PapstGelasıius durch die etwas umfangreichere „Deprecatio“ Tseizt wurde.
Auch hierin WAarcen, W1€e WIT bereits sahen, schon Bitten für den Papst,den weltlichen Herrscher und verschiedene Anliegen der Kirche enthal-
ten.

Eine viıerte Gruppe on Bitten beginnt mıt „Pro  . Es liegt die Ver-
mutung nahe, daß diese Art VO Bittrufen VO den „Orationes solem-
..  nes W1e S1e seıt altersher Karfreitag gebetet werden, herstammt:;:
auch ıIn der „Deprecatio elası1"“ haben siıch diese Bitten, mıt „Pro“
beginnend, erhalten. So finden WIT S1Ee auch, allerdings ın e]ıner eiwas
wenıger ausgearbeiteten Form, In dem Montpellier 409 wieder:

„Pro sacerdotibus te D  mM
Pro omnı gradu Ecclesia Tle roOSamus audı 110S

Pro Omnı populo catholico Te roOgamus audı nOos.“

Bei den Bitten für die kirchliche un weltliche Obrigkeit eriınnern
WIT uUNSs eıne Sonderform der Allerheiligenlitanei, deren Ende
diese „Herrscherlaudes“ angefügt C: Ihr Schema ist folgendes:

„Omnes sanctı intercedite Dro nobis
Exaudi Deus. Gregori10 ıta
Exaudi Christe Hludovvico imperatorı vıta
Eixaudiı Deus. Proli regalı vıta
Exaudi Christi. Exercitul Francorum ıta
Exaudi Deus. Peccata nobıs ndulge
Exaudi Christe oratıonem populiı tuı

Kyrie 139

Hier ist u Iragen: Wie am C daß diese Vita-Akklamationen,
w1€e S1e ın erweıterter Form ann 1n den ‚Laudes reglae” vorliegen,
diese Allerheiligenlitaneien angehängt wurden, obwohl sS1Ee nıcht den
Ton der Unterwürfigkeit un des Flehens haben? Es ıst bekannt. daß
die Litaneien untrennbar mıt en Kogationstagen VOor Christi Himmel-
fahrt verbunden urch die Entscheidung der Synode VO  — Or-

139 Berlin, MS eo Lat Hol 4592 fol Z Lehmann, Corveyer Studien,
? 9 vgl Pariıs, Bibl Nat MS fol 166 b’ ]ler scheint das ersie Zeugnis

für diese Art VO  — Litaneien vorzuliegen: vgl auch: Brüssel, Bibl Roy MS
AL fol (1im Anhang II)3 das Kormular ıst allerdings VO eiınem eiwas
spateren Datum!
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leans 511 „Rogationes, ıd est laetanlas, nte ascensionem Oominiı ab
nibus ecclesi1s placuit celebrarı  S 140 wurden S1e ın Sahz Gallien einge-
führt An diesen Tlagen fanden Prozessionen sta bei denen Psalmen.,
Litaneien und Bittgebete ]  SCH wurden  141 Interessant ware UU

erfahren, obh der König aı dritten Rogationstag persönlich der Prozes-
S10N beiwohnte  142 Es läge ann eın yuter Beweis tür das Zusammen-
wachsen VO ILitanei und Herrscherakklamation VOT. Als eın posıtıves
Zeugnis mMas 1er das __ VO Brüssel angeführt werden,
das ıIn selner driıtten I ıtanei auf fol die Vita-Akklamationen enthaält:
ben diese Iitanei ist überschrieben „Ltem Laetanıa talica dieenda 1€e
tertıa In Rogationibus . So wurde die Prozession das Bindeglied ZWI1-
schen Vita-Akklamation nd Litanel. Ein sehr schönes Beispiel für die
Verbindung VO Litanei und Laudes bietet auch der Codex 138 der Köl-
NerTrT Dombibliothek 143 Es ıst sicherlich nıicht auf eınen Zufall zurückzu-
führen, daß ıIn diesem Manuskript, das ohl 4AUS dem ersten Viertel des

Jahrhunderts stammt *, die „Denuntiatio SC invıtatıo sancti
Gregorii PrCo septiform1 laetanıa” Vor den „laudes festis diebus” ihren
Platz hat Erstaunlich ıst ber auch die Tatsache., daß die einem Sahlz
bestimmten Anlaß geschaffene „Denuntiatio“ bis ZU Abfassung dieses
Manuskriptes tradiert wurde.

Die Bitten (‚pro oder ‚ut für das Heil des Herrschers etc
wurden nunmehr Herrscherakklamationen umgewandelt und erhiel-
ten als Vita-Akklamationen einen Platz 1m Rahmenwerk der
Allerheiligenlitaneien. Um diese FEntwicklung eiwas deutlicher
chen, sollen 10808 das Schema der Allerheiligenlitanei und der akklama-
torische Schluß mıt dem Schema der „Laudes regiae” verglichen werden:

Litanel
Maria intercede PIO nobis
Michael intercede PrO nobis
G(iahbriıel intercede |92808. nobis
Raphael intercede DrO nobıs
ONannes Baptista intercede DrO nobis

Petre
aule
Andrea
Johannes
Jacobe
ephane

1ıne
eie

Corp Christ. CXLVIIL O,
141 Vgl Eisenhoier I! 557
142 Vgl Kantorowicz, VOTIEeS. an Litanılies, 65
143 Cod Köln, Bibl KEcel Metrop. O10n 158 Tfol 4.:3.— 44

Vgl Andrieu, Ordines Romanı, 101
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Clemens
Xyste

Omnes Sancti intercedite Pro nobis
Exaudi Deus Gregorio DaPDeE vıta
Exaudı Christe Iudouico ımperatorı vıta
Exaudı Deus proli regalı vıta
FExaudıi Christe exercıtul Francorum vıta

Laudes
Exaudi Christe Leoni s U IN INO pontific1ı. vıla
Salvator mundı tiu um adıuva

Petre iu iıllum
Paule
Andreas
Clemens
Xyste

Exaudi Christe Carolo reg1 Francorum vıta ei vıctorila

Redemtor Mundi tu illum adıuva
Marıa in ıllum adıuva
ıchael
Gabriel
Raphael
OoOhNhannes aptista
ephane

Exaudi Christe Nobilissime proli regalı vıta
Virgo virgınum iu OS adıuva
Silvester tu os

dort Tolgen noch sechs Heilige)
Exaudı Christe Omnibus iudicıbus vel cuncto

exercıtul Francorum ıta
Hiılari iu ( adınva

dort Tolgen och sechs Heilige) 145

Die Litanei zeıgt eıine ununterbrochene Folge on Heiligen, al die
sich eıne Reihe VO Akklamationen anschließt. In den Laudes ber sıind
die Aufzählungen der Heiligen wWw1€e uch der Akklamationen unterbro-
chen nd ineinandergeschoben. Die lange Reihe VO Heiligen wird
durch die Finfügung jeweils 1U einer Akklamation unterteilt, die on
unten heraufgenommen wurde, un die Reihe der Akklamationen wird
durch die Finfügung VO  — Heiligengruppen erweıtert, die VO  b oben

wurden. In beiden Formularen werden ın yleicher Reihenfolge
Papst, König, die königliche Familie nd das Heer akklamiert. Hierbei

145 Vgl Delisle, Memoires s {1  = d’anciens sacramentaıres, 3060, 2361 ,
363 {f.: ach Kantorowicz, Laudes reglae, 42—435; vgl die Laudes-Formulare
bei Opfermann, Anhang 101 {it.
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sind keine Schwierigkeiten festzustellen. Wichtig ber ıst die Tatsache,
daß die Reihenfolge der Heiligen nd damıiıt ihre Rangordnung ın en
Laudes umgestellt wurde. Der Papst wird ın beiden Manuskripten
zuerst angerufen, der König als Zweıiter. ber ungeachtet der päpstli-
chen Vorrangstellung empfängt doch ımmer noch der König oder Kaiser
die erste Gruppe der Heiligen, Marıa, Erzengel nd Johannes und
uch en ersten der Märtyrer, Stephanus, WOSCSCH dem Papst die
zweıte Abteilung zugeteilt ist |Dieser merkwürdige Chiasmus zeigt, daß
die Reihenfolge der Heiligen, w1€e S1Ee durch die I ıtanei festgelegt WAäar:,
umgeworfen wurde., „n inversıon of the celestial protoco  l“ 146’ die
sicherlich nicht als reıin zufällig angesehen werden annn Opfermann
folgert daraus sofort „nichtrömischen Einfluß un andere Herkunft“ 147

Ize gxibt bedenken, daß die erwähnte TI hese nıcht die eiNZIZE
Deutung sSe1 Man könne auch annehmen., daß „für den Papst die höch-
sten Heiligen se1nes geistlichen Standes., die Apostel und heiligen Päp-
ste, für en Laien, den Herrscher, die Erzengel, Maria, der Täufer un
der Frzmartyrer angerufen werden., Iso ZUSaSCH die ‚.Laien' unter
den höchsten Heiligen” 1, Dies ıst eine einleuchtende Erklärung. KEr-
wähnenswert iıst uch die Jlatsache, daß 1n em altesten Laudes-Exem-
plar VON Montpellier 4.09) die Zuweisung der Heiligen VO em
des verschieden ıst Hier wird für en Papst der „Redemptor
mundı“ und „SDancte Petre“ angerufen, während dem König der „Dal-
valilor mundı:“ und „Dancte Johannis” beigegeben werden, jeweils mıt
dem Zusatz: „Vel alios Sanctos. quales volueris“. Es laßt sich hieraus
erkennen., daß sıch eiıne festliegende Reihenfolge VO  — Heiligen und
Akklamationen ın den „Laudes regiae” erst unter der gyleichzeitigen
Regierung Karls Gr nd Papst |eos I1l herausgebildet hat Und InNna

geht sicherlich nıcht weıt ın der Annahme, daß siıch das erhältnis
König (Kaiser) Papst uch auf die speziell gallischen Akklamationen
ausgewirkt hat Kwıg gibt eıne J1CUC, bisher och nıcht berücksichtigte
Erklärung dessen., daß die Apostel Papst, Maria un die Engel ZU

König, die Martyrer 7U Heer gestellt wurden. auftf das gotische
Spanien weıst, diese Gruppen den TEL göttlichen Personen NiSpra-
chen, und ZWAarLT die Engel als Gefolge des Vaters, die Apostel als Gefolge
des Sohnes., die Märtyrer als Gefolge des Heiligen eistes  149. Kıine Be-

146 Kantorowicz, vorles an Litanies, 67
147 piermann, Herrscherlaudes, „Wäre die Allerheiligenlitaneı mıt

der römischen Anordnung und Aufzählung der eiligen schon weıthın bekannt
SCWESCH, dann ware die Reihenfolge der eılıgen 1n den Laudes reglae ıcht
mehr möglıch yewesen. ” erbeı ıst bedenken, daß inNnal die es reglae”
als 1Ne€e Weiterbildung der Allerheiligenlitaneı ansehen muß, die ohl 1mMm
fränkisch-gallischen Raum entstanden eın mäa

148 Elze, Herrscherlaudes., 1: /ZS5ayv kan 1954 205
149 EwI19g, Hdb Kirchengesch. hrsg. Jedin) ILL, 1’ „50

wurde TOLZ des christologischen Grundcharakters der Laudes symbolisch ZU

Ausdruck gebracht, daß das Königtum 1n der Schöpfungsordnung Gott Vater),
das Priıestertum ın der Erlösungsordnung Sohn verankert WäarT'T. Der
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einilussung seıten des gotischen Spaniens ıst umsomehr anzuneh-
INCH, da 1eTr die Königssalbung w1e€e S1e bei Pippin 751 erstmals 1m
Frankenland vollzogen wurde, schon längere Zeit üblich WAarT,. Die
Symbolik der Laudes regıae wiıird ın einem Schreiben des Angelsachsen
Cathwulf an arl den Großen om Jahre 775 ın die Worte gefaßt:

quod tiu (Trex) ın 1C€@ Illius (Dei) omnı1ıa membra e1IuUs
custodire et FrFCSCIC, et ratıonem reddere ın die iudicil, et1am PCT te
Lt ePISCODUS est ın secundo loco., ın 1C€@ Christi antum est  .. 1: Daß die
Zuordnung der Heiligen 1n den gallisch-fränkischen Laudes reglae nıcht
die eINZIS mögliche WAar, zeıgen die etiwas spateren Irankisch-römischen
Laudes, bei denen die Heiligeninvokationen nıcht NUuUr stark dezimiert,
sondern auch umgestellt wurden. Es ıst sicherlich auf römischen Einfluß
zurückzuführen, daß nunmehr als einNzZLIgE Invokation dem Papst der
„salvator mundi”, em Kaiser die Gottesmutter und der königlichen
Familie der heilige Petrus beigesellt werden ! Dennoch bleibt die
Frage bestehen. Wäarun der Papst, wWenn schon erstier Akklamatus
WAar, nıicht VO Anfang al die erste Abteilung der Heiligen zugeteilt
bekam? Ebenso ıst ZuUu fragen, worın ohl der Grund für diese chla-
stische Reihenfolge suchen ist Eine mögliche Erklärung deutet Kan-
torow1cz mıt der Frage allı: nıicht ursprünglich der König bzw. der
Kaiser mıft seıiınen Heiligen erster Stelle gestanden habe un 1mMm
Nachherein diese Ordnung umgestellt worden ist *
FExercitus PE OTE ahm ın diesem Symbolismus den Platz des christlichen
Volkes, der Ecclesia (Heiliger Geist) eINn.  K  :

Epp varlıorum Carolo Magno regnante scrıptae Nr 75 Epp 1
503 151 Vgl Köln, MS 138, fol

152 Kantorowicz, Ivor. A, 1L.ıt 68: ZU Stützung selıner ese gibt den
kklamatorischen chlu elıner Allerheiligenlitanei wieder, die sıch ın dem

eilinde
„Kxaudi Christe Caroli (!) reg1 vyıta
Exaudi Deus proliıbus regalıbus vıta
Exaudi Christe exercıtul Francorum vıta
Exaudı Deus peccata nobis ndulge
Exaudı Christe oratıones populi: tu1
Kyrie eleison
Omnes sanctı intercedite PrO nobis
Exaudi Deus Leoni DaPe vıta  .
vgl Kantorowicz, „Ivories an Litanies“, 5.69, und „Laudes regiaes“, 5. 47)

Der Akklamationsteil. w1e 1er wıedergegeben wurde, ıst außergewöhn-
lich, da er mıft der Akklamation Tür „Caroli (!) 3 *®  reg1ı beginnt, annn mit den
Bitten für die königliche Familie fortfährt und nach der FKinfügung zweler
weıterer Invokationen, dem Kyrie eleıson un nach der Inyvyokation „Umnes
sanctı" ndlıch ZU Schluß die Akklamation für Papst Leo nführt ber ıcht
Nu die Stellung dieser Anrufungen 1st, w1e Kantorowiecz sagT, ungewöhnlich,
sondern auch der ıte des Papstes: statt Summus Pontifex ]1er RK(omanus)
P(ontifex) „Thi tıtle 15 almost reminıiscent of the ONe OUN:! 1n the laudes of
Ivrea where Clement (LLI) the Anti-Pope supported by the Emperor Henry I
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Es scheint müßig se1n, nach eıner „ursprünglichen” Reihenfolge
der Heiligen bzw. der Akklamationen suchen 153 ın der der fränkische
König als erster und der Papst als zweıter aufgeführt werden. Die
ÖOÖrdnung 1n dem Laudes-Formular ist offensichtlich richtig.
Der fränkische König überließ ZWarTr dem Papst den Vorrang, gleichsam
ein Ehrenprivileg, blieb ber dennoch als der wahre Herr der Kirche.
der zuerst am.,. Besser, als ın den Laudes geschehen 1st, konnte der
Gedanke des karolingischen Reichskirchensystems nıcht gefaßt werden.

15 acclaimed ‚prıme sedis epISsCcOopus’ c. (Kantorowicz, vorles an Litanies, 96,
Anm. 1)

Kantorowiı1cCz zıieht aus diesen beiden Ungewöhnlichkeiten annn weıt-
reichende Folgerungen, wobei VOTLT em denkt a degradatiıon of the
Pop  c „the liturgically mOst agitated period of Charlemagne’s SOVEIN-
ment”, die Zeit, ıIn der arl der TO. auf der Synode VO.  b Frankfurt 35
the pretended leader of ‚Publie Worship' throughout Christianıty decided
his z authority”, ann schließlich akklamiert wurde „Sit TEX ei
sacerdos! Sit omnıum Christianorum moderantıssımus gubernator!” (Kantoro-
WICZ, Ivor. an Lat.: 69) Kantorowiczs weitreichende Folgerungen Aaus dem
akklamatorischen Schluß der Litanei waren sicherlich angebracht, wWenin sıch

1ıne wirklich korrekte Wiedergabe der „Letanıa italica®?‘ des MS
(f 166 D.) andelte Das rıgina zeıgt jedoch eutlıch, daß die Manuskript-
seıte 166 b In zwel Spalten geschrıeben 1st, also. daß zunächst die linke
und dann die rechte Spalte gelesen werden mMu Untereinander geschrieben
ergibt 1es

„Omnes sanctı Intercedite DCo nobis
Exaudi Deus Rp Leonı Pape vyıta
Exaudıiı Christe Rp Carolı: reg1 vıta
Exaudi Deus Prolibus regalıbus vıta
Exaudıi Christe Kxercıtul Francorum vıta
Exaudi Deus Peccata nobis indulge
Kxaudıi Christe oratıones populı tuı
Kyrie eleison
Kyriıe eleison
Kyrıie eleison.“

Es zeıgt sich 1ler sofort. daß nıcht mıt „Romanus Pontifex”“ wiedergegeben
werden kann. sondern w1ıe auch die folgende kklamatıon mıt „Respondent”.
(In der 1958 erschienenen Ausgabe der „Laudes reglae” vermerkt Kantorowicz
auf 47, Anm. 120 The Characters preceding the Namne of the DODC
oun ın Lauer'’'s edıtiıon prompted ın the article quoted above., . 112, 10

supplement omano P{ontifici|. NO believe, that they Inecan nothing but
„respondent” Or „Tesponson”]. Dennoch aber äandert Kantorow1Cz der Stel-
lung der Invokation nichts!)

153 Die „inverted Order“ der Heilıgen In den „Laudes reglae” 1m egen-
sSatz der Anordnung 1n der Allerheiligenlitanel äßt sich auch verschie-
denen byzantinischen „1VOTIY triptychs” verdeutlichen (vgl hierzu antoroWICZ,
Ivories an Litanies, {f.)
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Ursprung und Herkunfft der miıttelalterlichen Laudes

In der zweıten Hälfte des achten Jahrhunderts kommt 1m westli-
chen eil des Frankenreiches diese eue€e Form der Akklamationen auf,
die ‚Laudes reglae”. Diese sınd zunächst einmal, WI1e€e oben dargelegt,
eine besondere Art VO  u Litaneien, die Ehren des Herrschers bei
teierlichen Gelegenheiten 1m Rahmen der gottesdienstlichen Handlung
s  gen wurden 14 Die Formulare beginnen mıiıft dem Lob des Him-
melskönigs Christus durch das mehrmals wiederholte Trikolon: „Chri-
stus vincıt, Christus regnat, Christus imperat.” Auf den Flehruf „Fxau-
di Christe“ folgt Je eıne glückwünschende Akklamation, die ın der Re-
el den Papst, den Herrscher. seıne Gemahlin un Nachkommen-
schaft SOWI1Ee das Heer nd die höchsten Beamten des Reiches gerich-
tet ıst Dieser Zuruf ıst durch die Invokation des Welterlösers nd zahl-
reicher Heiliger litaneimäßig erweıtert. Daran schließen sich ın einem
zweıten eıl Lobpreisungen Christi die schließlich ın eıine feierliche
nd dreifachgestaltete Doxologie ausmünden. Eine erneute AnrufungChristi leitet ber ZU den Segenswünschen, mıt denen die Laudes schlie-
Ben „feliciter tempora ona habeas. Multos Amen!“ 155

Schon diese kurze Analyse des Aufbaus der Laudes zeLg deutlich
daß ihre Wurzeln 1m staatlichen Bereich, „1m Mutterboden eines VOCI -
christlichten Herrscherkultes suchen sind“ 156 Wie leicht feststel-
len kann, Jäßt sich eın gyroßer eil der verwendeten Formeln bis ıIn die
spätrömische Kaiserzeit verfolgen, In der WITr ebenso die Anfänge
VO Herrscherlitaneien finden können. Als Element vereinıgensiıch mıft diesem traditionellen Gut die Heiligenanrufungen der [ ıta-
nelen, die Ja den einzelnen Akklamationen zugeordnet sind.

Eıs T1 nunmehr die Frage nach dem Ursprung un Verfasser die-
SCTI aUusSs verschiedenen Elementen bestehenden Herrscherakklamationen,
uNnseTerTr ‚Laudes reglae”, auf. Das äalteste uNns erhaltene Formular ıIn
Montpellier 409, dessen Handschrift aQaus dem Kloster Notre-Dame
ın Soissons stammt, vehört ın die Jahre VOTLT 794 Eis annn ber nıcht
ZSCHNOMMEI werden, daß dieser ext unmittelbar ın die Zeit der Ent-
stehung der „‚Laudes reglae” fallt Im I1ıber Pontificalis wird ber den
FEmpfang Karls Gr 1m Jahre 774 Rom berichtet: laudesqueillı canentes, CuUum acclamationum earundem audium vocıibus
1psum Francorum susceperunt regem.  57 Für den Ostermontag des

154 Heldmann, Das Kaisertum Karls d. Gr., S, 284 U, 284, Anm 67 nenn
Laudes „Litaneien elner besonderen Art mıt akklamatorischem Charakter
Akklamationen., eingebettet ıIn eine olge prosphonetischer Anrufungen Christi
nd VO Heiligen“ T äahnlich Duchesne, Laıb ont LL „Une serlie d’acclama-
tıons dans Jesquelles INvOoque le Christ, les Z et les saınts POUTC la DCI=-
Hn  9 quı est "objet de la eremonıe.”

155 Vgl die Texte be1 Opifermann, 101—148
156 Baethgen, Laudes regılae, 1ın Lit.zeitschr. 71 1950 3069
157 Duchesne, ID ont 497 ; Anklänge die Schilderung des Palmsonn-

tages sınd sicherlich beabsıchtigt, vgl Joh 1 9 HNO
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yJeichen Jahres finden WIT die Notiz „Alio CTO die, secunda ter1a,
siımıiılı modo ıIn eccles1a beatı PetrIı, m1]ıssarum sollemnia celebrans,
Deo omn1ıpotentı el praefato Carulo, excellentissımo reg1 Francorum el
patrıc1o Romanorum, laudes reddere fecıt  x ** 158 Das Zeugn1s dieser bei-
den AÄAussagen des 1iber Pontificalis Jäßt darauf schließen, daß die
„Laudes reglae” eım ersten Besuch Karls Gr 1n Rom W OI -«-

den sind. Ebenso darf INa ohl annehmen. daß die Laudes auch bei
den folgenden Besuchen Karls Gr ın Rom In en Jahren 781 und 787
rezıtıert wurden.

Als die oberste (Grenze tür das Aufkommen der Laudes ann Ina  —

die Mitte des Jahrhunderts ansetzen. Diese ermutung wurde durch
en Vergleich mıt der Geschichte der Allerheiligenlitaneıi bekräftigt.

Wenn auch nıcht bewılesen 1st, daß das Ursprungsland der „Laudes
reglae” tatsächlich Gallien ıst, darf 1a dennoch annehmen, daß ihre
Entstehung ın den Jahren zwıischen em ersten Aufkommen der Aller-
heiligenlitanei auf dem Festland 750 und ihrer festen Verankerung

(7O, und Z WaTLlt 1m Frankenland, suchen ist. Die Verbindung, die
unter Pippin 751 un 754 zwıischen Papsttum und Königtum geknüpft
worden WAarL, hatte die Einführung der römischen Liturgie mıt sich C
bracht Bonifatius hatte hierfür schon durch issıon und Reform die
Vorbereitungsarbeit geleistet.

Wie WIT bereits sahen, waäar ıIn der stadtrömischen Liturgie
sprünglich 1U die altchristliche Form der Akklamation eım Fmpfang
eines Herrschers oder bei anderen estlichen Gelegenheiten üblich Es
deutet alles darauf in, daß erst durch die Besuche der Frankenherr-
scher die Cue Korm der „Laudes regiae” ın Rom bekannt wurde. So-
ohl die Allerheiligenlitanei w1€e auch die „Laudes reglae” ohl
ın ıhrer ausgebildeten Korm biıs diesem Zeitpunkt ın Rom unbekannt,
da jeglicher inweils auf eın Vorhandensein 1er fehlt !°

Der Liber Pontificalis berichtet ach der Schilderung des Reini-
gygungseides Papst Leos ezember: 5 ei cunctus clerus, etanıa
facta, laudes dederunt Deo .. Es wurden 1er Iso I ıtanei un Lau-
des ZSESUNSCH. Es ist vermuten, daß die Laudes ın Rom noch nıcht
bekannt wWwäarelnNn und daß S1e deshalb, vielleicht auf besonderen Wunsch
der Franken, zusätzlich der Litanei SESUNSCH worden sind

Mit der Kaiserkrönung Karls des Großen 1l Weihnachtstage des
Jahres S0OO0 sollten die Laudes ann ihre Verbreitung 1mMm gesamten
christlichen Abendland finden. DDen für die staatsrechtliche Bedeutung

155 Duchesne, 1Liıb ont IS 498
159 E. Bishop dagegen ist der Meinung, daß Heiligeninvokationen ıIn Litanel-

form schon 1m etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts 1mMm Gebrauch der Kirche
VO  —_ Kom a  c  s wobel sıich auf das Laudesformular, Parıs MS Lat
stütizt, das ja auch 1Mm Liber Pontifkicalıis finden sSel (Lib ont I1 37) un
ohl ın den Jahren 795— 800 entstanden sSe1 (Bishop, Lit. ıst 159, 1) ber
diese Laudes sind gallo-fränkisch, w1e sıch schon aus den Heiligeninvokatıo-
eel ersehen läßt, und können deshalb nıcht als eın Zeugn1s für Römische
Laudes angeführt werden. 160 Duchesne, 1ıb Pont 1L,



SANCTORUM SERITIATIM 2995

wichtigen Satz ‚Karolo P11SSIMO augusto, Deo Coronato Mag hNO et
pacıfico ımperatorı vıta ei victorila”, den uNs die römische Quelle, der
Liber Pontificalis  181’ überliefert, haben die Römer allein >  SCH
Denn S1Ee allein berechtigt, einen römischen Kaiser kreieren
Wenn dort weıter heißt „Ante SAaCTammnı confessionem beatıi Petri aDO-
stoli plures sanctos invocantes ter dietum est”, darf InNnan ohl mıt
Opfermann annehmen, daß 1er eın richtiges Formular der ‚Laudes
reglae” VO  H en Anwesenden SCSUNSZCH wurde!® Dem olk der Fran-
ken scheinen die „Laudes reglae” geläufig SCWESCH seIN. Die fran-
kische Quelle ONn S00, die Annales regnı Francorum, spricht daher 1el
vertrauter on en Herrscherlaudes DOSst laudes ab apostolico
1NOTEC antıquorum princıpum adoratus est. 164

Fın kurzer lick In die Geschichte des Frankenreiches 750 VOCI' -

Mas ohl auch eine Bestätigung für den Ursprung der „Laudes reglae”
ın diesem Land nd dieser Zeit geben.

Seit 748 raten zwelı Männer des einheimischen Hochadels hervor,
die das Reformwerk des Bonifatius fortführten: der Austrasier Chrode-
anb! einst Kanzleinotar arl Martell. seıt 740 oder 747 Bischof VO

Metz, un der ohl au  ”N em Elsaß stammende Fulrad, Erzkaplan aın

ofe Pippins, spater Abt des Klosters St Denis. In diesen Jahren trıtt
das Königtum die Spitze der Liturgischen Bewegung. Pıppin ent-
schließt sıch, die gvallikanische Liturgie abzuschaffen un die Liturgie
Koms, und ZWAaT die damals gebräuchliche Form, ın seinem Reich e1IN-
zuführen. Dies ergıibt sıch UuS einıgen AÄußerungen Karls Gr., el

selner „Admonitio generalis” VOon 23 März 798 165 un elner „epistola
generalıs 166

Die Nachrichten Karls Gr machen deutlich. daß Pippin seıt
%A  4, dem Jahre der erneuten Salbung ın Saıint Denis, die volle,
abschließende Angleichung der gottesdienstlichen Praxis se1nes Landes
al die der römischen Kirche tun WAäar. Die Durchführung dieses
Erlasses allerdings sollte noch einıge Schwierigkeiten bereiten. So SINg

zunächst darum, die fränkischen Kleriker mıt guten Textbüchern
versehen. Infolge des Niederganges se1INeEs kulturellen Lebens und der
allgemeinen Schreibtätigkeit konnte Rom nıcht einma| eınN1ıge wenıge
Musterexemplare ın wirklich zuverlässiger Form hefern  167 Unter die-
SC{ Umständen scheint einleuchtend, daß die fränkischen Kleriker
eine Überarbeitung oder vielleicht uch eıne ZU111 eıil völlige Neu-
redaktion der römischen Bicher VOTSCHOMMCN haben arl Gr er111
dann, VO denselben vorwiegend religiösen Beweggründen veleitet, das
Werk seiINESs Vaters mı erstaunlicher KEnergie auf. Seine liturgischen

161 Duchesne, 1ıb Pont IL.
Nach (Classen entspricht die Fassung des I12ıber Pontificalis em „allein

VOoO den Römern gesprochenen Jext”, Classen, Karlswerk I’ 598
163 Dpiermann, 164 Kn —  \  CIM., D schol 112
165 Capıt. IL, 80O. 61 166 Capıt
167 Klauser, Liturgische Austauschbeziehungen, 1n H)]b 16  E 1933 1792
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Maßnahmen eizten schon ın den ersten Jahren seıner Regierung eın 168
Die liturgischen Austauschbeziehungen zwıischen der römischen un!

der fränkisch-deutschen Kirche und die unermüdliche, reformfreudige,
liturgische Tätigkeit der fränkischen Kleriker ın den Jahren 750—770
lassen auf die Entwicklung eiıner Sonderform der Akklamationen, die
sich ZzUuU eil au alteren Formen zusammensetzt, ohne weıteres
schließen.

Rückblickend darf ohl feststellen, daß al em Ursprung
der ‚.Laudes regiae” 1m rankenreich keinen Zweifel geben ann.,. Die
Überlieferung der Laudestexte ın fränkischen Manuskripten der galli-
schen Ordinessammlungen, die Reihenfolge der angerufenen Heiligen,
die Erhöhung des weltlichen errschers durch die höchsten Heiligen,
die besonders hervorgehobene Stellung Christi, der „militärische” ( ha-
rakter der Invokationen (Hochrufe auf „AarMa, UTUuS, defensio”) und
die Verbindung nıt den ersten Formularen der Allerheiligenlitanei auftf
dem Festland können als Beweispunkte ZU Aufrechterhaltung dieser
Theorie angeführt werden.

agtl, verschiedene „EleinentéDie Laudes reglae weılısen, w1e€e schon SCS
auUs der Welt der Akklamation auf, bilden ber ın ihrer Grundstruktur
einen Nebenzweig vielästigen Stamm der I itaneien  - 189. In ihnen
hat die fränkische Liturgie eiwas Eigengs und Originelles geschaffen.

168 Ders., 177 TaMmM, Die Anerkennung, 1N : 172 464
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Anhang
Letania Gallıca

Pater de caelis Deus mı1ıserere nobis
Fili redemptor Deus
Spiritus Sanctus Deus
Sancta Trinitas Deus
Qui trınus eti UNUS

Idemque benignus
Virgo V1Irg1num, OTa Salvi
Raphael Remegi
Paule Richari
Philippe Vedaste
Matthee Medarde
Sıimon AÄAmande
Dyonisi Sulpici
Rustice Mareialıis
Eleutheri Columba
Quintine Gheredrudis
Crispine Aldegundis
Crispiniane Eufemia
Firmine andına
Luciane Iusta
Viectorice Fugenila 170

Lanteberte
IT Item TALICA dieenda die tertıja INn Kogationibus
In PrIm1s ante ost1ium ecclesiae cat pontifex, Ul Cu. duobus diaconibus:

Agnus Dei
Et respondit scola eISsSumı infira eccles1ia: Suscipe depraecationem nostiram.

qu1 sedes ad dexteram Patris, UDa Cu 1psa antıphona. Diaconi eTIO dicant:
(Gloria Patri uSque: ın aecula saeculorum. tuncC sıiımul dicant:
Agnus Dei, quı tollis Eit prosternat pontifex up orarıum anite altare.
un um diaconibus. et sınt duo diaconıbus qu1ı dicant: Exaudi Deus. Et
respondit scola: Voces NOSITAS exaudli. Christe

Dei Genitrix. int Protasıi
Gabriel Nazarı
Andrea else
lohannes Cosma
lacobe Damiane
Thaddee Domnine
Laurenti Anastasıi
Gervasıi Panecratıi

170 Bibl Roy de Bruxelles 7524—7555: oens, Anciennes Litanies
Des Saints, 1n ° Analecta Bollandiana Tom (Brüssel-Paris 1937), D8;
ders., 1N : Recueil etudes bollandiennes. 256



J8 R1

Valentine avo
Christophore Ursmare
artıne Ermino

Cecıiliaegl
olumbane Lucia
Eusebiı Anastasıa
Basıli Petronilla
Audoene fra

eclaAper
Arnulfe Idegundis
Avıte Gheredrudis

WaldedrudisSeverlane
Amande (Omnes Sanctı

Exaudıi. Deus.
Respondit scola: IL yıta

Exaudı, Christe
[ 1i regı vıtaRespondit scola:

Exaudı. [Deus.
Respondit scola: 1il regınae vıta

Exaudıi. Christe
Respondit scola: TO11DUS regalibus vyıta

Exaudı. Deus.
Respondıit scola: xercıtul Francorum vıta

Exaudıi. ırıstie
Respondit scola: Peccata nostra indulge

Exaudı. Deus.
Respondit scola: Orationes populı tul 171

111 In dei nom1ne, beatorum apostolorum, martyrum QqQUOQUEC et confessorum
adque Virgınum, UJUE secundum ordınem beatıs patribus const(it) utum tem-

DOTE 1eun11 Aaut ın alııs statutıs diebus recıtantur. quando mı1ssa caelebratur:
INnC1pLunNt:

Sce 1acobe OTa (pro nobis)Kyri eleison
Christ eleıson iohannes
Kyri eleıson 9 thomas

mathee 5°Christe audı 10S

Sca marla OIa (pro nobis) phılıppe
Sce michahel bartholomee 5

gabrihel tathee
_ raphahel on 7V

iacobe 55iohannes 5° D

petre mathıas
barnabas >paule

andreas lucas

Coens, 111171 Bibl ROoy de Bruxelles MS 7524— 7555 fol 84—85 :
Recueil AL  e  tudes bollandiennes. 957
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Sce Sce helarılOTa (PrO nobı1s) Ora (Dro nobis)
martınemariyres

stephane sılvester
lıne gregorı
clete remel
clemens Germane
SYxXie ambrosi >

cornel:ı hieronime >

cCıprıane agustine
laurenti! eusebhi

isydoreıppolite
sebastiane “< pauline

D marcellıane .. medarde
tiburti vedaste

D valeriane amande
apollonarıs audomare

bertineeb eTEALE
chilee riıchare‚y v

rnulfepancratı
valentine anıane
policarpe filiberte
ignatı ave >

Cr1sogone monachorum y

gervası paule
protase antonı
celse . hylarıon
nazarı macharı

pachomıi1SFoOTSON
59 iohannes benedicte

paule y severıne
COSINAas columbane
damıilane ifreem
anastası patrıcı

olumbee dyonısı ”7°

rustice comgelle
eleutherı cannıche 59

9 CcCETalequıntine
maurıcı brendane
exuperı tınnıa
candıde uUurseae 55

albane ultane D

uclane foilliıane 55

geoTrg11 benediecte
cıillianeCyrlacı 9

cillhane Scae. vırgınes
columbane Sca felicitas
landeberte ”9° tecla

Sc1 confessorum ”9 perpetiua

15
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Sca agatha OTa (pro nob1s) Sca aldegundis OIa pro nobıs)
;radegundis

95 cecılıa „ gertrudis
paetronella regula
eugenı1a brigida

> (uulrına)ulalıa
eufemia ıta
Iuncıa ’“ darherce
scolastıca

(Imnes sanctı orate DIo nobis

(Propicius estio a nobis)
Propicıus esto lıbera N0 domine

Omnı malo libera {10S domıne
omnı mMOrDO lilblera)

hoste malo liıbera NOS domine
Per CTUCEIM {uam liıbera 1105 domıne

Oomnı scandalo lıbera N0OSs domiıne
Peccatores te rogamhnmıus audı NOS

mm dones te roOSamıu>s audı 105

Ur caelı serenıtatem dones te audı NOS

Ut+t pluyvıam dones {e rTOSamus audı NS

penıtentiam nobis concedas S (te rogamus audı nOS)
105 morte perpetiua liıberare digner1s te roOgamus audı NOS

gyladem eti pestilentiam de terra nosira auferes te roOSam us
exercıtul irancorum € E1 victoriam dones te rToOgamus
misericordiam tuam nobis praestare dignerı1s te rosSam us

Ut abundantıam Irugum nobis dones te rOSam us ud HOS

Per natıyıtatem {uam te audı NOS

Per baptısmum iuum te rogam us audı NS

Per passıonem tuam te roSamhmıus audı 105

Per resurrectionem Luam te audı NOSs

Per ascensionem iuUuam te In audı 1OSs

Per adventum tuum ie roßamıus audı 105

Oomnı adversıtate lıbera 105 domiıne
iNnsıdl1is diaboli lıbera N1OS domıne
Oomnı trıbulatıone lıbera N0 domiıne

Fılı de1ı te rogamus audı NOS

Agne de1, qu1ı tollıs peccaltla mundıi, miıserere NOS 17

Diese Lıtanel ist nıcht sehr stark lokal gefärbt und bietet nıchts wesent-
ıch Bemerkenswertes. Sie besteht im wesentlichen. abgesehen VoO den rOöOm1-
schen, Mailänder und orjıentalıschen Heıligen, au drei Gruppen, eıner bel-
gisch-französischen, einer irıschen un: dazu einer el vonxn Heıilıgen, die mehr

172 Vgl Metzger, Max osel, wel karoling Pontifikalien VO berrheın,
1n Freiburger heolog Studien (Freiburg 1914), 68* — 70°
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oder wenıger auft den berrhein hindeuten. Unter den allgemeinen Fürbitten
erregt DU 1ne Interesse: ; exercıtul Francorum ac et victoriam
dones.“ „Da die Handschrift selbst nicht VOT zurückreichen dürfte. wird
I1all 1ıne Vorlage der Litanei denken mussen, die noch In die eıt der frän-
kisch-merowingischen Könige zurückreicht.‘“ 173 In die karolingischen Litaneien
nach wurden dieser Stelle noch die Fürbitten für den Imperator und
seın Imperium eingefügt.

173 Metzger,



Zur syrıschen nschriıft E Bronzetor
der Basılıca San ao0lo fuorı le Mura ın Romi

Von SCHALL

Wenn nıicht alle Zeichen irugen, gehen WIT heute eıner Blüte
der syrischen Studien entigeSCH Jedenfalls scheint jene „tenella philo-
logiae Syriacae aetas”, vVvOo der arl Brockelmann 19028 1mMm Vorwort V)
se1nes „Lexicon Syriacum ” sprach, überschritten und zeichnet sich heut_e
eıne sichtliche Wiederbelebung dieser Studien ab

Gemeinhin denken WIT, wennl VO Syrisch die ede ist, die
] ıteratur der klassiıschen Zeit, beginnend mıt der syrischen Bibelüber-
etzung Reste vorchristlicher I ıteratur zeıgen eıinen hohen sprach-
lichen Stand, fallen ber aum 1NSs Gewicht und heraufreichen bıs
ZU Jahrh . hr., der Zeıit. da Jakob Kdessa“* Höhepunkt nd
nde der literarıschen Entwicklung bedeutete. Vergessen wird dabei
meıst die Nachblüte des syrischen Schritttums ı1n der Renaissance des
orjentalischen Christentums 1m Jahrh., namentlich 1mMm Gefolge der
Mongolenherrschafit. Noch wenıger beachtet ist die Zwischenzeıit, ın der
sich ein Erliegen der syrischen I ıteratur abzeichnete.

Der Raum, ın welchem das Syrische als Sprache des christlichen
Kultes und Schrifttums verbreıtet WAäar, erstreckte sich bıs Zzu Jahr-
tausendwende W esten des Iran ber S5yrien bis nach Palästina. Der
Schreiber des Syrischen sprach dabei 1 Alltag vielleicht Persisch.
Armenisch, Griechisch der schon Arabisch Insofern hatte das Syrische
ımmer auch weltsprachliche Funktion, hierin dem Reichsaramäischen
vergleichbar, das 1m Achämenidenreich VO Sardes 1m W esten Klein-
asıens bis nach Taxila 1mMm Indusgebiet benutzt worden ıst.

Syrisch die Beischriften auf dem berühmten Monument
5i-ngan- fa ın Zentralchina aus dem Jahre 781, ıIn syrischer und portu-
ojesischer Sprache wurde 1599 der Unionsvertrag 1Mm südindischen
Diamper (Udayamperur) zwiıischen den dortigen Thomaschristen und
der katholischen Kirche abgeschlossen, der U, die Vernichtung 1 are-
tischer Bücher syrischer Zunge anordnete ® syrisch schrieb INa ın den

Erweıiıterte Fassung eınes eierats ın der Sektion (Semitist1ik) auf dem
Deutschen Orientalistentag VOo 21 hıs Julı 1968 in Würzburg.

Der „Hieronymus” der syrischen Lıteratur starbh 708 1, Chr., vgl A, Baum-

stark, Geschichte der syrischen ILıteratur onn 248 —9256
Chabot, T1’autodafe des lıyres Syr1aques du Malabar. 1n ; Florilegium
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Klöstern, namentlich dem Muttergotteskloster, 1n der Sketis, dem heuti-
-  “  CHh Wadı Natrun nordwestlich VO Kairo, syrisch iıst un Jetz kommt
eiwas wenıger Bekanntes eıne Aufschrift auf dem Bronzeportal* der
Basıilica an Paolo fuor1 le I1LUIA 1ın Rom. Dieses ın der Kunstgeschichte
wohlbekannte „besonders oroße” ® lor iıst aufgefächert ın eine Reihe
on Jafeln, die KEreignisse au  N Heilsgeschichte un Profangeschichte
darstellen. Auf em Querbalken zwischen dem zweıten Welde der
sechsten und dem zweıten Felde der siebenten Horizontalreihe des Por-
tals findet siıch eine syrische und eıne griechische Aufschrift Die Brand-
katastrophe ın der acht 15 auf Juli 1823 zerstorie mıt eiınem
Großteil der Bronzetafeln auch diese beiden Inschriften. Sie sıind wieder-
gegeben 1m Codex Vaticanus Barberinianus atınus 4578, ın welchem
1634 auf Veranlassung des Kardinals Francesco Barberini die Bilder
der |üre relatıv sorgfältig nachgezeichnet wurden (Laf 16a)

Ernst Krayuse, der sıch 1902 auftf Grund der Werke VO Nicolaı
(Rom 1815 un B.L.Seroux d’Agıncourt (Paris 1823 mıt den Inschriften
befaßte®. mußte die syrische Fassung als „leider sehr schwer ent-
zıffernd”“ bezeichnen. Sie scheine verständnislos nach einer Vorlage on

einem gemeißelt se1N, welcher der syrischen Sprache nıcht mächtig
WäarLT:. Eduard Sachayu, der bedeutende Berliner Orientalist (  ln  ),
habe S16 gedeutet:
(1) ‚.. portamZur syrischen Inschrift am Bronzetor von San Paolo fuori le Mura 233  Klöstern, namentlich dem Muttergotteskloster, in der Sketis, dem heuti-  gen Wadı Natrün nordwestlich von Kairo, syrisch ist — und jetzt kommt  eitwas weniger Bekanntes — eine Aufschrift auf dem Bronzeportal* der  Basilica San Paolo fuori le mura in Rom. Dieses in der Kunstgeschichte  wohlbekannte „besonders große“* Tor ist aufgefächert in eine Reihe  von Tafeln, die Ereignisse aus Heilsgeschichte und Profangeschichte  darstellen. Auf dem Querbalken zwischen dem zweiten Felde der  sechsten und dem zweiten Felde der siebenten Horizontalreihe des Por-  tals findet sich eine syrische und eine griechische Aufschrift. Die Brand-  katastrophe in der Nacht vom 15. auf 16. Juli 1823 zerstörte mit einem  Großteil der Bronzetafeln auch diese beiden Inschriften. Sie sind wieder-  gegeben im Codex Vaticanus Barberinianus latinus 4378, in welchem  1634 auf Veranlassung des Kardinals Francesco Barberini die Bilder  der Türe relativ sorgfältig nachgezeichnet wurden (Taf. 16a).  Ernst F. Krause, der sich 1902 auf Grund der Werke von N. M. Nicolai  (Rom 1815) und G. B. L. Seroux d’Agincourt (Paris 1823) mit den Inschriften  befaßte®, mußte die syrische Fassung als „leider sehr schwer zu ent-  ziffernd“ bezeichnen. Sie scheine verständnislos nach einer Vorlage von  einem gemeißelt zu sein, welcher der syrischen Sprache nicht mächtig  war. Eduard Sachau, der bedeutende Berliner Orientalist (1845—1930),  habe sie so gedeutet:  (1) ... Dortam. ...  (2) hanc ... quae (-i, -od) a  (3) Deo... omnis homo  (4) qui legit oret pro eo.  Die durch Punkte wiedergegebenen Stellen der Inschrift seien völlig  unleserlich. /ulius Euting, der Straßburger Orientalist und bekannte  Epigraphiker (1839—1913), habe in der Zeile (4) am Ende auch die erste  Person für möglich gehalten.  Melchior de Vogüeg (Paris 1909) S. 613—623. Vgl. Bertold Spuler, Die Thomas-  Christen in Süd-Indien, in: Handbuch der Orientalistik, 1. Abt., 8. Bd., 2. Ab-  schnitt: Religionsgeschichte des Orients in der Zeit der Weltreligionen (Leiden/  Köln 1961) S. 226—239, bes. S. 229.  4 In der Reihe „Die frühmittelalterlichen Bronzetüren“, die von Richard  Hamann im Verlag des Kunstgeschichtlichen Seminars der Universität Marburg/  Lahn herausgegeben wird, scheint, soweit ich feststellen konnte, unsere Bronze-  tür nicht bearbeitet zu sein.  5 So Albert Boeckler, Die Bronzetüren des Bonanus von Pisa und des Bari-  sanus von Trani (Berlin 1953) S. 68, Anm. 211, Bd. 4 der in Anm. 4 genannten  Reihe. S. 35 entnehme ich, daß der Gesamtaufbau der Bronzetür in Pisa „in  Anlehnung an eine der byzantinischen Niellotüren des XI. Jahrhunderts kon-  zipiert ist, wie sie in großer Anzahl vom Bosporus nach Italien importiert  wurden“,  6 Ernst F. Krause, Über einige Inschriften auf den Erztüren der Basilica  di S. Paolo bei Rom und der Michaelskirche in Monte S. Angelo, in: Römische  Quartalschrift 16 (Rom 1902) S. 41—50, bes. S. 42 f.E anc (< od)
er wa  3) Deo OmMNn1s homo
(4) qu1 legit oret Pro
Die durch Punkte wiedergegebenen Stellen der Inschrift selen völlig
unleserlich. Julius Euting, der Straßburger Orientalist un bekannte
Epigraphiker (  Z  ), habe ın der Zeile (4) nde auch die ersitie
Person für möglich gehalten.
Melchilor de Vogüe (Parıs 1909 613—0623 Vgl Bertold Spuler, Die Thomas-
Christen 1n Süd-Indien, 1N : an  C] der Orientalıistık., Ab:t., Ab-
cschnıtt: Religionsgeschichte des Orients 1n der Zeıt der Weltreligionen Leiden/
öln 961 226—2339, bes 300

In der el „D  1€ frühmittelalterlichen Bronzetüren”. die VOoO  S Riıchard
Hamann 1m Verlag des Kunstgeschichtlichen Semıinars der Universıität Marburg/
„‚„ahn herausgegeben wird,. scheint, soweıt ich teststellen konnte. NSCTEC Bronze-
1Ur nıcht bearbeitet Se1IN.

So Albert Boeckler, Iıie Bronzetüren des Bonanus VO 15a und des arl-
15 VO  S Iranı Berlın 1953 6 ' Anm 211, der in Anm genanntien
Reihe 35 entnehme ich, daß der Gesamtaufbau der Bronzetür iın 15a „1N
Anlehnung 1ne der byzantinischen Niellotüren des XI Jahrhunderts kon-
zıplert ıst, w1e€e S1e ın großer Anzahl VO Bosporus nach taliıen importiert
wurden“.

Ernst Krayuse, ber ein1ıge Inschriften auf den Erztüren der Basılıca
dı a0l10 be1l Rom und der Michaelskirche ın Monte Angelo, ın Römische
Quartalschrift 16 (Rom 1902 41—50, bes
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Miıt weıteren Deutungsversuchen acht die 1967 ın Rom erschienene
Abhandlung Ng Porta bizantına d: San Paolo“ bekannt und bietet gleich-
zeıt1g ın Abbildung eıne gute Wiedergabe der Inschritt. Wie ich
entnehme. hatte sich . der unlängst verstorbene italienische Semitist
G107210 €eUVL Della ıda (  -  ) bereıts 1924 mıt der syrischen In-
schrift beschäftigt un folgendes gelesen:

tece la porta
ME —” CO  b l’aiuto del
En  5) Signore Iddio
(4) Chiunque leggerä, preghi PCTI Iui
Damıiuıt ist die Inschrift bis auf eın Wort exakt gelesen und gedeutet.
Im Duktus entspricht s1e, wenıgstens soweıt der Zeichner se1ıne Vorlage
ireu wiedergab, en Jungeren Estrangela-Schreibungen ın den VO NNO
Littmann bearbeiteten „DVyrlaCl Inseriptions” (Leiden 1934) ®. Um den
U’berblick erleichtern, gvebe ich nachstehend Transliteration und
Transkription nehbhst Übersetzung.

(1) plh Itr: plah [-tar‘a
„Gefertigt hat die Tür”
Pr Aa hn bhyl) dmn h  and b-hayla d-men
„diese durch die Kraft von  ..
(3) b Allaha sabbaba
„Got der Gießer“
(4) bl dar nsL} Ta hul d-qgäre nsalle “Tato
“ Jeder, der(es) liest, bete für ıhn“

Den Buchstaben nde der Zeile (1) könnte 1a als Zeilenkustode
auffassen, als inweis auf den ersten uchstaben der folgenden Zeile
Zeilenkustoden kommen ın andschriften w1e€e auch ın der Epigraphik
VOVT.

er erste Buchstabe des fraglichen Wortes ın Zeile (3) ıst, Va  —_

olichen mıt b} ın Zeile (4) offensichtlich eın Dann iıst lesen ktsge
Kın solches Wort ıst ı1n den syrischen Wörterbüchern nıcht verzeichnet,
weder bei ayne Smuith noch be1 Brockelmann, weder als Kigenname noch
als appellatıyum.

Nun ıst uUuIS bekannt. das Bronzeportal veschaffen worden
ıst Eis wurde veranlaßt VO Hildebrand. dem nachmaligen Papst
Gregor VIL., em Papst Leo (1048—1054) die Leitung der Pauls-
basılica übertragen hatte In der zweıten Hälfte des 11 Jahrh blühte ıIn
Konstantinopel eıne Familie AUS Amalh, die 1050 eın Hospital ın il

La Porta bızantına cı San aolo Ihirezione generale del
Monumentil, Muse1i allerıe Pontikcie. Roma: lLorenzo de] ITurco 1967 Ich
verdanke die Kenntniıs dieses er Herrn Prälat Dr Ludwig Voelkl, Direktor
des Römischen Instıtuts der Görres-Gesellschaft. der mM1r In liebenswürdiger
Hilfsbereitschaft ınmittelbar ach FErscheinen zugänglıch machte.

Dort zeıgt Inschrift 1 $ eın Sgraffito, das Aau dem Kloster Tell‘addı In
der Antiochene stammt, Sgahz das charakteristische Zeichen des einzıgen ıIn VOI -

1egender Inschrift elegten
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ochien un Jerusalem gegründet hatte Diese Familie bot damals mehr-
fach italienischen Kirchen Bronzetore Das erste derartige Tor Wäar

1062 dem I1Dom VO Amalfi geschenkt worden. Hildebrand muß dieses
Jor bewundert haben un bat Pantaleon au  N der Familie Mauro ın
Konstantinopel, auch tür die Basılica San Paolo ein solches Bronzetor
A schaffen. Es wurde 1070 aufgestellt un erlitt das Schicksal der
Basılica mıt. Für die Deutung des fraglichen Wortes hilft as, w as

nachhinein geschah, jedoch kaum weıter.
|Die Leit, ın der die Inschrift entstand, ist bekannt: zweıte Hälfte

des irn Jahrhunderts, der Ort., das lor SECZOSSCH wurde, ebenfalls:
Konstantinopel. Syrisch 1st, w1€e WIT sahen, lingua Iranca, Bildungs-
sprache VON Christen verschiedener morgenländischer Konfession. Ernst
Hon:gmann hat In seinem Werke „Die Ustgrenze des Byzantinischen
Reiches VO 26 bis 1071° (Bruxelles 1935 die Bedeutung Armeniens als
Bestandteil des byzantinischen Reiches hervorgehoben. 1031 wa Edessa.,
die Heimat der syrischen Literatursprache, byzantinisch geworden.

regıerte dort ftür kurze Zeıit der Armenier Smbat, bevor 0806/87
wıeder an die Muslimen verlorenging. Mit Kaiser Leon VI (  D
hatte die friedliche Durchdringung Armeniens begonnen, mehr nd
mehr armeniısche Kleinstaaten erkannten die byzantinische Lehens-
ı1oheıit an, Achlat, Mantzikert, Jaraun (armenisch Jarön), bıs alıl

25 August 1071 ın der gewaltigen Entscheidungsschlacht beim heutigen
Malazgirt (byzant. Mantzikert) nördlich des Van-Sees der byzantinische
Kaiser Romanos Diogenes Seldschukensultan Alp Arslan g —
langengenommen und a Armenien mıt einem Schlage für immer VeC  —_

loren wurde. Wır sehen gleichzeitig, w1€e ach dem Zusammenbruch der
armenıschen Bagratidendynastie 1045 die Masse der armenischen Be-
völkerung, besonders der Adel, unter fremdem Himmel eıne NEUC

Heimat suchte. VO allem auf byzantinischem Gebiet, insbesondere in
Kilikien®. Hier wiıird ah 1080 ach langwierigen Kämpfen eın FKFürsten-
tum und spater eın Königreich der Rubeniden gegründet. Das politisch-
zıvıle und das kirchliche Lentrum Groß-Armeniens ‚werden mı1t dem
Königtum nach Kılikien verlegt. Die ]er sich selbst ergebenden
Berührungen mıt den Griechen und den Lateinern veranlassen (TE
dankenaustausch und Verständigungsversuche. Der armenısche Histo-
riker Matthäus Von Fdessa (heute Urfa) 1 10 Jahrh beschreibt das
alles anschaulich In seiınem Annalenwerk, das VOoONn 0959 bıs 1136 reicht !®.
Wenn WIT hören, daß Erzbischof Nerses On Lambron, der bedeutende
armeniısche Schriftsteller (gest. 1198 Chr.), neben seılner armeniıschen
Muttersprache Griechisch, Syrisch un Latein beherrschte *. ann al

dem gegenselıtigen Geben un Nehmen VO Armeniern un Griechen
nıcht gezweifelt werden.

Hierzu Vahan Inglısıan, Die armenische Liıteratur, 1n an der
Orientalistik. Abt Hrsg Voxnxn Spuler. Bd (Leiden/Köln 156—9250
hes 190

Französische Übersetzung VO Edouard Dulaurıer arıs
11 Vgl Inglistan, e armenische Literatur (Anm 195
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bın länger bei geschichtlichen F ragen verweilt, 1 den histori-
schen Hintergrund der Inschrift beleuchten. Wir erkannten dabei
das starke armeniıische Klement 1 byzantinischen eich der Zeit, en
lebhaften AÄAustausch der beiden Völker, der Armenier nd der Griechen
Und un lese ich das ungedeutete Wort nochmals, buchstabiere ktsg nd
erkenne darın den 1n der armenischen Geschichte nıcht seltenen amen
Khatschik, Name eınes armenischen Katholikos 1 Primas der
armenischen Kirche) 2001 / Q finde 1mM armenischen Wörterbuch
hne Schwierigkeit hac „Kreuz“ Hacık ıst dann nıchts anderes als
„Kreuzlein”“ 1: das als Deminutiv oöhne weiteres denkbar 1st, auch W

bei Emmanyuele Ciakciak, „Dizionarıo armeno-italiano“” (Venezia 1837)
s 657 und selbst 1 monumentalen armenischen W örterbuch aıt Schrift-
stellerzitaten on Awetikhean, Sıurmelean und Awgerean de.,
Venezia ——  ) nıcht e1genNs belegt ist „Kreuz“ 1m Sinne eınes
männlichen FKigennamens kennen die Kopten mıt Stauros 1: dem die
christlich-arabischen Namen Salıb bzw. syrisierend Salıba* entsprechen,
alle nıt der Bedeutung „Kreuz“. Die syrische Buchstabenfolge ktsg als
armenisch haCik „Kreuzlein“ deuten, hat daher au  N historischen
und philologischen Gründen viel Wahrscheinlichkeit für siıch Die Wie-
dergabe der armenischen Endung _ı durch syrisch K, Iso des altarme-
nıschen Tenuiszeichens durch die Media, überrascht nıcht Nach Karst,
„Historische Grammatik des Kilikisch-Armenischen“ (Straßburg 1901)

30, 16, haben die altarmenischen Tenueszeichen 1m Kilikischen en
Lautwert der entsprechenden Mediae. [)as Wort für „Gießer”, sabbabä,
ist dem Arabischen entlehnt, allerdings in der Korm sabbab in den arabı-
schen Wörterbüchern nicht belegt!®. Die gängıge Bezeichnung dieses
Berufes lautet arabisch sabbak, syrisch wenıgstens gelegentlich nasoka*

Bisher hatte ich en mitüberlieferten griechischen ext der In-
schrift nıcht berücksichtigt. Er hat folgenden Wortlaut (Laf 16 b)

Ebd 1589 nd 187 und dıe mehrfache Nennung des Namens in
Chronique de 1eu d’Edesse trad. parl Daulaurier (Parıs 1858 Kap 119
Ende des Königs Hacık aus den Bagratidenherrschern 1m Jahre 078/79 und
Kap 141 (ein als dänger berühmter Hacik au dem Jahr 1093—94).

Nach Meillet, Altarmenisches Llementarbuch (Heidelberg 1913 Indo-
germanıische Bıbliothek, Ab:t.. Reihe, 35 ist das Charakteri-
stikum der Deminutiya eın R, besonders ıIn em Suffix -1k, P hayr „Vater“”
hayrık „Väterchen”

Vgl Heuser, Idie Personennamen der Kopten (Leipzig 1929 Studien
ur Kpigraphi und Papyruskunde, hrsg VOoO Bilabel, 2) 85

Auf diese Formen machte mich meın Schüler Mag Ephräm Malkı autf-
merksam. Der Name ıst be1 Georg Graf, es der chrıistliıchen arabıschen
Literatur, Register (Cittäa del Vatiıcano 1955 (Studi Testi. 172) häufig
belegt

Sabbab ungefähr 1m Sinne [80301 „Maurer, der den Zementmörtel gjeßt“
kennt mMEeIN Schüler cand. Hebbo Aaus der arabıschen Umgangssprache VOIl

Aleppo 1C! weıtlter hılft marokkanisch-arabisch sabbab „ Wasserfall” ach
Marcelin Beaussıer, Diectionnaire pratıque arabe-Irancaıls, Ag (Alger 1931)
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(1) Exopo0n Y ELOL SL0Ü TU -
(2 OXXLOU TOU YÜTOU OL
P—— —” XVAYLVOCKOV (!)
(4) SÜYXEOVE dr äl ÜTEO S[40Ü

wurde verfertigt durch meıne Hand, des Stau-—— —— rakios, des Gießers: diew{ (} IN a (es) lesen,—— —.. o betet auch für mich
Der Name des Gießers 1m Griechischen, ZTXUpPAXLOG, ıst nıicht

bekannt. Pape’s „ Wörterbuch der gyriechischen Kigennamen“, ufl
bearbeitet VO Benseler (°Braunschweig 1884 führt ihn 1439

als männlichen Figennamen auf, das ‚Greek Lexicon of the Roman and
Byzantine Periods VO Sophocles (New York: Leipzig 1888 erklärt

10  S diesen FKigennamen durch „Kreuzlein“ Als Männername findet
sich ZTAXupAkALOG ıIn en griechischen Urkunden Ägyptens (Friedrich
Preisigke, Namenbuch \Heidelberg Sp 394) Fin taurakios regıerteals Kaılser des byzantinischen Reiches seıt 811 Die beiden Inschriften
stellen daher eıne Bilinguis dar Die gyriechische Namensform bestätigt
die Deutung, die ]1er für en syrischen Buchstabenkomplex versucht
worden ıst.

Vıttorıo Federicı spricht 1n „La Porta bizantina di San Paolo
der „hohen ökumenischen Bedeutung che ı1 monumento em b

attestare” 5 31) Der armenische Name ın syrischem (Gewande und
xyriechischem Reflex erhebt den Anschein ZU ewıißheit.

Syrisch nasoka ‚.Gießer“ ıst belegt iın der Versio Syrohexaplaris des
Paulus VOo  b 'Tella für Judicum 17,4 Y®VELTNG), . Bibliothecae Syriacae A
Paulo de Lagarde collectae UUa«C ad philologiam SacCTamı pertinent (Gottingae
1892 180, 351
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MARCELL RESTLE Die byzantinische Wandmalereı In Kleinasıen
Recklinghausen: Bongers 1967 Textband. 49 Seiten, Tafelbände.

Das Erscheinen dieses Werkes iıst wohl Ol allen Byzantınısten
SOWI1Ee VO allen, die en oroßen Zyklen mittelalterlicher Wand-
malereı interessıert sınd, als esonders begrüßenswert angesehen WOTr-

den Die Möglichkeiten, siıch ber die mittelalterliche Malereı Klein-
aslıens orıentieren, bisher noch recht begrenzt. Die VOL rund

Jahren erschienene Publikation VO Jerphanıon das einzıge Werk
größeren Umfangs beschränkte sich auf Kappadokien und Wäar In
verschiedener Hinsicht ergänzungsbedürftig nd überholt. Die etzten
Jahrzehnte hatten NEUCI Entdeckungen geführt, die meıst ıIn kleine-
T Publikationen bekanntgemacht wurden: umfangreicher Wa die-
jenıge VO Thierry NouvERC

Restle hat nach eıner Arbeit, die sich ber mehrere Jahre
streckte und längere Aufenthalte in Kleinasıen erforderte. eın Werk
vorgelegt, das en bisherigen Forschungsstand wesentlich erweıtert nd
vertieft nd eıine systematische, wenn auch nıcht erschöpfende Übersicht
gewährt. eın Werk enthält eıne Anzahl bisher unveröffentlichter
Denkmäler., D mehrere Kapellen 1m Goöremetal (1 39) um ersten-
mal wiıird eıne eingehende stilgeschichtliche Studie mıt ausgezeichneten
Analysen der einzelnen Malerei:en gebracht. Die Maltechnik iıst SOr
faltig untersucht worden, nd erf nennt hıer Dr Denniger, Stuttgart,
nd Dr Müller Skjold, Kaıserslautern, als se1iıne verdienten Mitarbei-
ter ach Untersuchung der stilistischen Entwicklung und der siıch
daraus ergebenden Möglichkeiten zeıitlicher Einordnung (I 15—90
bringt erf eıinen Katalog der Höhlen, Kapellen und Kirchen, die mıt
Malereı:en ausgestattet sınd, und fügt füur jedes Denkmal eınen (GGrund-

Abkürzungen der äuhger zıt1ierten Publikationen
de Jerphanion, Une nouvelle provınce de ar byzantın Les eglıses -

pesires de Cappadoce. wel Bände, TelL en (ParısZ Jerphanıon.
Lafontaine Dosogne, ouvelles notes cappadociennes, 1n Byzantıon 1965

1241185 Lafontaine Dosogne.
Thierry, Nourvelles eglıses rupestires de Cappadoce (Parıs 1965

JIhıerry NouvERC.
Thierry, Les peıntures de Cappadoce de la fın de l’iconoclasme I’iınvasıon

LUurque (  Z  C 1! Revue de L’Universıte de Bruxelles N 1966—07)
ascC. 1—2, 137 —1063 Thıerry RevUniyBr

Thierry, Notes crıtı1ques PrODOS des peıntures rupesires de Cappadoce, In :

Revue des Etudes Byzantınes 557 ff Ihıerry RevEtByz
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riß (mit Bemerkungen ZU architektonischen 1ypus) und eın Raum-
schaubild mıt Numerierung der einzelnen Darstellungen hinzu: auf-
grund des letzteren kann Nan sıch rasch über das Dekorationspro-
STammı un en Anbringungsort jeder Darstellung orıentlieren. Die
einzelnen Themen haben bestimmte Nummern (oder Buchstaben), die
durchgehend g Jeichbleiben., daß demjenigen, der bestimmte Darstel-
lungen sucht, die Arbeit wesentlich erleichtert wırd (vel das „Ord-
nungssystem der Motive“ Ende des zweıten Bandes). Ein beträcht-
licher Abschnitt des ersten Bandes 193—230) ist der Technik byzan-
tinischer Wandmalerei gew1idmet un: bringt U. den griechischen ext
des Malerhandbuchs VOoOm Berge Athos (samt deutscher Übersetzung).
soweıt sich auf die Maltechnik bezieht, mıt erläuterndem Register.
Es folgen die Resultate der Analysen (Putz, Bindemittel. Farben: T0)
bis 230) Fın Anhang on mehreren Karten wiıird nıcht zuletzt dem Be-
sucher dieser Stätten nuützlich sSe1IN: zudem bringt der Katalog jeweils
SCHauU Angaben. wıe das betreffende Denkmal erreichen ist Die
Beigabe Von 550 Abbildungen, darunter zahlreiche WFarbtafeln, zeug
VONn 1el Verständnis und Aufgeschlossenheit N seıten des Verlages.
Abbildungen VOoONn Denkmälern. die ZUMMN Vergleich herangezogen WEeTr-

den, tehlen allerdings.
Daß inhaltlich eıne SECW1ISSE Abgrenzung notwendig WAar, Wenn das

Werk VO einem Autor bewältigt werden sollte. ıst verständlich: Ikono-
graphie und UOrnamententwicklung sind nıcht einbezogen worden. Zu
diesen IThemen <x1bt Einzelstudien VO en Thierrys und Lafon-
taıne Dosogne. In der Hauptsache muß für die Ikonographie noch auf
Jerphanion zurückgegriffen werden, dessen Werk allerdings uch ıIn
dieser Hinsicht dem heutigen Forschungsstand nıcht entspricht. So bleibt
ler noch eın oroßer Bereich für künftige Arbeit.

Von besonderem Interesse für die Forschung siınd natürlich die
Datierungen, die mıt Ausnahme der wenıgen durch Inschrift datier-
ten Denkmäler hauptsächlich aufgrund stilistischer Untersuchungen
und teilweise aufgrund der Schichtenabfolge VOTSCHOMMEN werden. Die
Ornamentik ıst nıcht In die Kriterien ZUFTF Datierung einbezogen, weil
die „Laufzeit der einzelnen Motive“ weıthin unbekannt 1St (1 27

Wir gehen 1m folgenden besonders auft diejenigen Denkmäler e1IN,.
tür die erf Datierungen vorschlägt, die VON denjenigen anderer (Ge-
ehrter abweichen.

Für die Malereien der Kapelle O Göreme, der Stephanoskapelle
be1i Cemuiul SOWI1Ee derer ONn Hagios Basılios In Flevra nd Oda sieht
erf keine ausreichenden Gründe, 1112 S1Ee ın ikonoklastische Zeit
datieren: die nıcht figürlichen Dekorationen (Kreuze, Ornamente) sıind
auch außerhalb der ikonoklastischen Zeit nachzuweisen. Er schlägt eine
Datierung 111 900 oder ın den Anfang des Jhs VOTL (1 f.) Die
Diskussion ber die Existenz ikonoklastischer IDekorationen wird 1er-
mı1ıt och nıcht abgeschlossen seın Bei einem weıteren Denkmal, das

Vegl Volhach Latontaine Dosogne, Byzanz un der chrıstilıche
()sten Berlin 1968 Propyläen Kunstgeschichte,
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bisher ı1n das früheste Mittelalter (7—8 Jh.) datiert worden ist, der
sogenannten Pantokratorhöhle aı Latmos ne1g erf einer späte-
TeCnN Leitansetzung: Mitte Jh (1 ff Anm. 30 Katal 1 Abbhb
2—43). Diese Datierung wurde Thierry RevkitByz 3606 ın Frage
gestellt, sS1e neıgt eher der bisher üblichen Einordnung VO Wulff*?
erf zıicht (I 79), bei Darstellungen ähnlicher Ihemen bleiben,
die Emmanuel-Ikone Sinaikloster u11 Vergleich heran \ Die Ver-
gleichsmöglichkeiten sind jedoch spärlich: das Gesicht mıt den yroßen
Augen, die organisch durchgebildete Figur, der großzügige Faltenwurt
weichen om Pantokratorfresko ab An eiıner Entstehung der Emmanuel-
Ikone VOT dem atmosfresko wird nıcht zweiftfeln se1ın (vgl L, 5. 80)
Kın ahnlicher Stil w1€e der des Latmosfreskos laßt sich noch ın Teilen
des Kuppelmosaiks der Hagıa Sophia Thessalonike nachweisen, das
gewöhnlich In das ausgehende Jh datiert wird ein1ıge Apostelfiguren
zeıgen äahnliche stark lineare Stiltendenzen ın en Draperien: lJange,
teils dünne, teıls breitere., parallel laufende Striche, die einem selb-
ständigen, Körper losgelösten Liniensystem geworden sind. Die
Querstrichelung ber dem rechten Fuß Christi (für Beschauer) un anı

oberen Rand des VOIN Uranos gehaltenen Tuches findet sıch al Arm
des Apostels mıt em Kreuz wıeder. Der unorganische Aufbau der
Figuren 1aßt siıch ebenfalls vergleichen. An en Christusiiguren des
Latmos nd der Hagıa S5Sophia bildet das 1112 en Leib ]  CNC Pallium
e1in ovales umrandetes Schema., ıst besonders ın dem Fresko Sahnz
eıner erstarrten KFormel geworden. Die Art, w1€e das Pallium der a lil-

dorlatragenden FEngel 1 Mosaik SsSoOw1e im Fresko gegeben ıst, weıst
auch deutliche Ahnlichkeit autf hängt zwischen den Armen des
Engels (linker Engel 1m Mosaik) wWwW1€e eın sackartiges Gebilde aıt e1ın-
gezeichnetem Dreieck herab (LLL, Abb 43: Grabar . Abb 125)
ntfernter vergleichbar erscheinen unSs die erft (1 S0) heran-
EZOECHNCH Miniaturen des Codex (Garrett Nr der Princeton Univer-
SILy, dessen Figuren eınen organischeren Aufbau nd eıne klarer enNT-
worfene Draperıie zeıgen. An zweı Figuren, dem Christus und dem
Johannes, kehrt die Z.U eıner ovalen Fläche umgestaltete Partie des
Palliums wiıeder, die bei em Christus des Latmosfreskos auffällt?.
Ikonographisch ı1st das Fresko wWESCH der Beigabe des Uranos on be-
sonderem Interesse: das Motiv ıst VOoO Künstler nıcht mehr recht V  —

Die Malereı:en der Asketenhöhlen. 1N : Wiegand, ıle 1L,
Berlin 1915 lTaf
Die hierfür vorgebrachten Gründe, U. F der TON ohne Lehne, erscheinen

uUulSs nıcht ausreichend. Der TON ohne Lehne kommt 1n repräsentatıven Chrı-
stusbildern der byzantinischen Kunst noch viel späater VOT, 1m Par.grT.
tol 064 und 167 InONL, Evangiıles a V peıntures byzantınes du Al siecle
Paris 1908| Taf 142)

und Sotirıi0u, Icones du Mont Sınal (Athen 19506) Abb
5 Grabar, L’iconoclasme byzantın (Parıs 1957), Abb 125 129— 50

Weıtzmann, Die byzantinısche Buchmalereı des und Jh Berliın
1935). Abb 374 I3 57  0
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standen worden, kommt 111, 1n keiner anderen miıttelalterlichen
Darstellung e1INes thronenden Christus VOT. Weitere Abbildungen die-
SeCT Fresken (z. B das l S. 80 erwähnte Fragment e1INESs Evangelisten)
waren wıillkommen SCWESCH, da diejenigen des Wiegandschen Werkes
unzulänglich sind

Die schwierigen Fragen, die siıch bei der Untersuchung der Tokalı
Kiılise (Göreme) ergeben Weststellung nd Auseinanderhalten der
verschiedenen Schichten behandelt erf eingehend un mıt mehr
Erfolg als Jerphanion (1 Katal Ä) NAVA die Malereien der
Alten Kirche 02 a diejenigen der Vorhalle 1Ns nde des

Jhs., diejenıgen der Neuen Kıirche ebenfalls 1Ns nde des Jhs., ber
mıt Übermalungen, deren Entstehungszeit schwer festzustellen ıst
(L 26: vgl uch 36) Es ıst begrüßenswert, daß erft. dort, einer
sicheren Datierung och Hindernisse entgegenstehen, die Probleme dar-
Jegt und sich nıcht scheut, noch Fragen offenzulassen, w as mehrmals
der WFall ist

Wesentlich den bisherigen Datierungen abweichend ist die
Ansetzung der Kılıclar Kilise Göreme) 900 (L Katal. XXLV)

Restles Kinordnung basiert auf der Verwandtschaft miıt dem Par
B i 510, doch halt erf die Malereien der Kılıclar für stilistisch alter.
ohne damit wollen, daß sS1e VOorT SS8(() entstanden sind (1 20)
ewisse Vergleichsmöglichkeiten bestehen auch aıt dem Pantokratoros
Psalter Codex 61 Neben den VO erft aufgezeigten Ahnlichkeiten
möchten WIT auft weıtere FEinzelheiten hinweisen: w1€e ın der Kılıclar
Kilise finden sıch 1M Psalter, besonders fol und 212 die faltenfreien
ovalen Flächen al den Oberschenkeln einıger Figuren (1 bb
Weiıtzmann : AbbA

Für die Saklı Kilise (Göreme Kapelle Da Katal 11) schlägt erf
eıne Datierung 1070 V OF, Thierry RevUnivyBr 158 SEeiIzZz sS1e u  S

etitwa eın Jahrzehnt früher
Hinsichtlich der Tavsanlı Kiılise weicht ert (1 Katal XXXIX)

VO der bisher ansSCHOIMMCNCHN Meinung, die Entstehung ZUrr Zeit Kon-
stantıns VIL sSEe1 inschriftlich gesichert, ab uch Konstantin 11L könne
ın Frage kommen. erf erwähnt daher die Tavsanlı nıcht als erstes
mıt Sicherheit datiertes Denkmal (vel. hierzu Thierry RevLitByz 362),
nımmt jedoch eiıne Entstehung ıIn den etzten Regierungsjahren Kon-
stantıns VIIL., Iso nach Miıtte des Jhs., aus stilistischen Gründen

In der Beurteilung der Malereien der Irhala-Gruppe sind die WHor-
schungsergebnisse auch noch voneinander abweichend®. Die Agac Itı
Kilise ıst Iın em Werk der JIhierrys NouvERC 8& ff esonders hin-
sichtlich der Ornamentik eingehend untersucht worden, wobei auft
postsassanidische Elemente hingewiesen Wu_rde; eıne Entstehung 1m

Nach Jerphanion FEnde Jh nach Swoboda, Kunstgesch. AÄnzeigen
N. F.5 1961—62) 126 : nach Ihierry RevUnivBr 144 erste Hälfte der

Jh
ber die UOrthographie des Namens Irhala. nach Ihierry Ihlara, konnte

noch keine Übereinstimmung erzıelt werden.
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Frühmittelalter wurde nahegelegt. Eine spatere Datierung eiwa
Anfang 11 Jh wird on erf (1, 7i Katal L V) vorgeschlagen. Er
vergleicht die Malereien mıt armeniıschen Miniaturen. Wenn auch
SCHNAU Übereinstimmungen nıcht aufzuweisen sind, kann bei meh-

Denkmälern dieser Gruppe die Beziehungen Armenien nıcht
VO der Hand welsen. Diese Ansicht ıst I verschiedenen Fachleuten
vertreten worden, Ba VO Lafontaine Dosogne 7 d Anm. U. 410
Für die der gJleichen Gruppe angehörende Yılanlı Kilise Wäar VO  > en
Thierrys NouvERC 114 aıt Vorbehalt eine Datierung 1NSs Jh
nahegelegt worden. erf schlägt die zweıte Hälfte des 11 Jhs VO

(I 79 Katal LVL Die Autoren sind sich ziemlich eIN1E darüber, daß
diese Malereien Finzelgänger sind, wenn auch Berührungspunkte mıt
den anderen Denkmälern der Gruppe bestehen. Man kann, scheint
MIr, auch hier Beziehungen Zz.U armeniıschen Werken feststellen und uf
eınıge Einzelheiten 1m Skulpturenzyklus VO  z Achtamar (916—21) hin-
weısen, wobei natürlich al einen direkten Einfluß nıcht Z denken 181
Eine große Anzahl Fiıguren der Yılanlı Kılise, besonders die
Märtyrer Sebaste (Thierry NouvERC Taf 45 —— 48 U, d: Restle IEL,
Abb 501), iragen Gewänder, die eiwa Kniehöhe bis en Knöcheln
geschlitzt sind: ahnliche Gewänder ınden sıch ın der Dekoration
Achtamar ın künstlerisch höherstehender Ausführung 1 JDer nach OTIEN-
talıscher Art sıtzende Christus (IIL, Abb. 500) ıst mıt der siıtzenden
Figur des Königs VO Ninive ın Achtamar gzut vergleichbar, auch die
Köpfe beider Figuren stehen sıich nahe ! Die Köpfe der Heiligen (ILL
Abb 1=202) mıt ihren außerst niedrigen Stirnen und flachen Haar-
kappen sınd mıt en Köpfen der Jünger ın den Malereien Ol Achtamar
vergleichbar (Der Nersessian e a. 0 Abb.6  D, 68) In der Pürenli
Sek;i Kilise (Irhala) kehren bei einıgen Figuren die geschlitzten un
gemusterten ewänder wieder., w1€e S1Ee ıIn en Reliefs ONn Achtamar
sehen sind (Lhierry NouvERC Taf 65a) Die stärker ONn Byzanz
abhängigen Malereien der Suüumbüllü Kıiılise weıst Verfd., gestutzt uf
Vergleiche mıt Miniaturen, dem Anfang des Jhs Z.U (1 D Katal
LVJD) Von Thierry RevUniyBr 158 und besonders Lafontaine
Dosogne wird eıne wesentlich späatere Entstehungszeit ansCNOMMEN.

Eine eingehende Untersuchung ist der Karabas Kilise 1m So&anlı
ere gewidmet: 1er kommt erf (1 {f.) uUuSs technischen Gründen
(Schichtenabfolge) Zz.u dem Ergebnis, daß die Stifterinschrift VO 060/61
nıicht maßgebend für die Datierung des —  ] Zyklus seın kann  14

Von Thierry RevUnivyBr 148 und Rev  VZ 340 wird das Kın-
dringen armeniıscher Einflüsse als nıcht erwıesen abgelehnt; gemeınsame Ten-
denzen selen auft gleiche Vorstufen. GE ın der SVYTL. Kunst, zurückzuführen.

11 Thierry RevUnivBr 149, Anm. D lehnt Finflüsse VO Achtamar g'-
1erTell ab

Der Nersessılian. Aghtamar Church of the Holy Cross (Cambridge,
Mass. 1965), Abb 7’ 25,

Thierry NouvNouvERC Taf 50 b;: Der Nersessian FG Abb
Diesbezüglich vorsichtiger außert siıch Thierry 1n Cahiers Archeo-

log1ques 1967 E Z
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Neben Resten VO Malereien des Jhs dürften die Malereien im Ton-
nengewölbe noch VOT der Stifterinschrift, etwa IN 1050, entstanden se1InN.
In der Anm. genannten, ungefähr gleichzeitig mıt Restles Werk
schienenen Studie VO Thierry werden ın eıner ausführlichen Stil-
analyse YZEW1ISSE Ahnlichkeiten der Karabas Kılise mıt Mosaiken au  N
der Mitte des 11 Jhs (Hagıa Sophia, Kopl., Mosaik der Kaiserin Lo€:
Nea Moni, Chios) aufgezeigt.

Die Untersuchung der Drei-Konchen-Kirche VO Taßgar ergibt, daß
Irüher Unrecht Übermalungen ansSCNOMMEN worden sind (1 59 ff
Katal erf datiert den Zyklus un 1080:;: afontaine Dosogne

139 Anfang Jh Thierry RevUnivBr 158 östliche Apsisdie Wende des ZU MN 11 Jh
Besondere Erwartungen sind al die Untersuchung und Beurteilungder TEI Kreuzkuppelkirchen, Carıklı-, Eilmalı- un: Karanlık-Kilise

geknüpft worden., da diese Denkmäler seıt langem 1m Mittelpunkt Ol
Diskussionen standen (und och stehen). Demus hatte S1Ee ın Spat-komnenische Zeit, 1Ns nde des 12 Ihs., datiert, un: erf stiımmt
dieser Kinordnung weıtgehend /Ä indem eıne VO  — der Miıtte bis
nde des 12 Jhs reichende Entstehungszeit für die TEL Kirchen a 1ll-
nımmt *© erf SEeIiIz die Carıklı Kilise den Anfang der Entwicklung
(L, 57 ff Katal XÄXIL, XAXIID. Für die Elmalı Kilise kann erf
(L 62) auf ein1ıge Stiltendenzen hinweisen, die ın Fresken des nord-
westlichen. Bereichs der byzantinischen Kunst wiederkehren: Kurbi-
NOVO, 1191 Es handelt sıch allerdings UU ım Kinzelheiten: WwWIrTr
können ihnen och folgende hinzufügen: der Faltenwurf einıger Apo-
stelliguren (IL Abb 176—77) aßt sıch mıt demjenigen der Apostel der
Koimesis vergleichen, die Figur des Judas (11, Abbhb 181) mıt der des
Paulus. Werner welsen die Christusköpfe (IL, Abhb 182, 1. Barttracht)
YEW1ISSE Ahnlichkeiten auf!?7. Jerphanions Datierung 1Ns 11 Jh ıst ON

Thierry beibehalten worden., die hiermit ziemlich allein steht !8
Eıin kurzer Abschnitt ıst den Malereien VO Irapezunt gewidmet.

(Vgl Thierry RevkitByz 365), wobei diejenigen der Ha  s  1a Sophia
(sowie ein1ıger kleinerer Denkmäler) nıcht ın en Katalog auigenom-
iINne wurden (L H ohl WESCH des damals bevorstehenden Erschei-

des Werkes VO Talbot Rice nd anderen !?. Näher untersucht
sınd die TEL Kapellen des Sabasklosters (Katal. LXVIIUL, LAIX),

Ihe Mosaics of Norman Sicily London 1949), 4A27
Die Malereien werden VO Lafiontaine Dosogne 1592 und Von Lazarev,

Storia pıttura bızantına (Lurın 19067), 5203 ebenfalls 1Ns Jh datiert.
Vgl auch Volbach Latontaine Dosogne, Dyzanz und der christliche
Osten (Berlin 19068). 121 Propyläen Kunstgeschichte,

Hamann-McLean Hallensleben, Die Monumentalmalerei ın
Serbien un: akedonien Gileßen 1963), Abb 46

RevUnivBr 159 und Rev  VZ 364 In der Begründung weıst S1E
U, A, auft AÄhnlichkeiten zwıschen der Karanlık Kılise und dem Cod Coislin
(um 1078 der Bibl.Nat Paris hın.

The Church of Hayia Sophia at Irebizond (Edinburg 968



244 Rezensionen

ın denen sich ZUmMm eil 11 qualitätsvolle Arbeiten des Jhs 1andelt,
„die ohne Zweifel hauptstädtisches Niveau hatten“ (L, S6) Es ıst Ol

Interesse, daß sich auch 1er Übereinstimmungen vVvon „geographisch
weıt auseinanderliegenden Zentren w1€e SopoCcani und Trapezunt” auf-
zeıgen lassen. Es wird besonders auf Ahnlichkeiten ıIn der Farbgebung
hingewiesen. Leider mußte erft (L 183) mitteilen, daß die Male-
relen der östlichen Kapelle dem Verfall preisgegeben sind, W as nıcht
Üu auft Kinwirkung on Feuchtigkeit SW., sondern auch auf mutwil-
lige Zerstörungen bis ıIn die etzten Jahre zurückzuführen ıst: übrigens
nıcht der eıinNzıge all

Hinsichtlich der Datierungen wird hie und da sicher noch
FErgänzungen und Korrekturen kommen, 1€6s iıst UuSs der Beleuchtung
der strıttıgen Punkte bereits hervorgegangen. erf hat den Mut, seine
Ergebnisse nıcht 1n allen Fällen als endgültig betrachten (vgl 1L,

13) Seine Vergleiche und stilistischen Analysen haben, ebenso w1€e
die Farbanalysen, jedenfalls eıne gute Basis geschaffen, vieles geklärt
nd uf vieles aufmerksam gemacht, w äas bisher noch nıcht Eworden WaäafrLT.

vertretbar 1st, eınen frühchristlich-orientalischen Einfluß
weitgehend abzulehnen, w1€e 1m vorliegenden Werk geschieht (1 65
und 70, 1L, 141=-18): erscheint fraglich, zumiıindest solange die Gebiete
geschichtliche Zusammenhänge (diese urz ın IL, 5—7)9 Ikonographie
und Ornamentik noch nıcht eingehender untersucht worden sind. Der
Autor selbst weıst gelegentlich (1 25) auf Ahnlichkeiten mıt em
Rabbulakodex 1n Florenz (Cod Syr. Plut. 1, 56) hın Z Bisweilen siınd ın
den Dekorationsschemata ebenso w1e 1n der Ikonographie einzelner
Darstellungen deutliche Abweichungen VO Byzanz erkennbar, die auf
außerbyzantinische Einflüsse hinweisen.

Daß der Katalog keinen AÄnspruch auf Vollständigkeit echeben
kann, ıst bereits on verschiedenen Seiten gesagt worden. Kinige
Denkmäler hat der Autor nıcht besuchen können, W ads bei dem SC-
dehnten und teilweise schwer zugänglichen Gebiet ohl aum anders

erwarten wa
Die Benutzung des Werkes wird eiwas dadurch erschwert, daß der

ext (I 15—90 keine Abbildungsangaben bringt, uch nıcht die ata-
lognummern der besprochenen Denkmäler, w as em Leser einıge Mühe
des Suchens verursacht. In 1, sollen WIT wohl anstatt Philokalie
Philoxenie lesen.

Wır mussen nochmals hervorheben, daß das Buch als Werk e1iInNnes
Autors eıine durchaus beachtliche Leistung darstellt. Sie ware vielleicht
durch ein 1eam noch besser bewältigen SCWESCH, weiıl annn auch die
Vo erf. Sar nıcht oder wen1g einbezogenen Gebiete hätten untersucht
werden können. ber die Zusammenstellung VON l eams annn auch
Schwierigkeiten mıt sıch bringen, wahrscheinlich hätte Ina annı län-
erc Zeıt auf die Publikation warten mussen. Elisabeth I ucchesi Pallı

Zur Frage des syrischen Finflusses vgl U, e Laurent In der Rezension
JThierry NouvERC 1N: Revue des Etudes Byzantınes 1964 208
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L.BUDDE Antike Mosaiken In ilikien, L4 Frühchristliche Mosaiken
ıIn Misis-Mopsuhestia. Recklinghausen: Aurel Bongers 1969 33 Sei-
ten, 196 Abb (teils farbig).

Eine stattliche Zahl VO prıvaten und industriellen äzenen SOWI1Ee
fördernden staatlichen Stellen hat zusammengewirkt, dem Verfasser
des 1er angezeıgten Buches und seinem lTeam VO  - Mitarbeitern die
Freilegung, Sicherung und Veröffentlichung VO  > osaıkresten eines
Gotteshauses ermöglichen, die 1955 ın der ähe VO Misis-Mopsu-
hestia aufifgefunden wurden. Diese gylückliche FEntdeckung e1InNes bedeu-
tungsvollen Komplexes frühchristlicher Mosaiken ist damıit für die
Dauer festgehalten. Der Finder un Ausgräber. der darüber 1ın dem
1er angezeıgten uche monographisch berichtet, ordnet sS1e ın M DAa-
thischer Bescheidenheit eın ın einen Überblick ber antıiıke Mosaiken ın
Kilikien, wobei die Werke heidnischen Charakters ın eiınem schon
gekündigten zweıten Bande zusammengefaßt werden. Diese Abfolge
bietet eiıne SECWISSE Schwierigkeit insofern, als die heidnischen Mosaiken
1 Vergleich den christlichen Z WarLr nıcht unbedingt die früheren, ber
doch jedenfalls die ursprünglicheren se1ın dürften.

In dem 1er besprochenen and wird eINgaAaNgS eine kurze histo-
rische Skizze ber Misis-Mopsuhestia gegeben, begleitet VO  D eıner Karte
Kilikiens un einem Lageplan der Stadt Dabei wird die CNSC kirchen-
geschichtliche Beziehung mıt Antiochia un selner 1 heologenschule
(Theodor VvVOo  w Mopsuhestia) hervorgehoben, wodurch die Stadt als e1IN-
stıge Metropole der (ülicia Secunda un:! Bischofsitz auch eınem kul-
turellen Zentrum der Landschaft 1m spaten Jahrhundert gedieh. Das
zweıte Kapitel, ber die Freilegung und Konservierung der Mosaiken,
konnte knapp gehalten werden., weil der Autor bereits andernorts dar-
ber berichtet hatte Es ıst VO  a der Entdeckung bis der 1958
erfolgten Sicherung und Überdachung der VOo  a vielen Grabungen
bekannte Kampf widrige Umstände, Unverständnis un: Indolenz.
Zu der leider weitgehenden Zerstörung des Mosaikfundes VO  S Misıs hat
die Benutzung gerade des fraglichen Areals als Obstgarten wesentlich
beigetragen: für jeden einzelnen Baum hatte der rühere Besitzer eın
Loch durch den „harten“ Untergrund stoßen mussen.

Zur Architektur des ergrabenen Komplexes („Die Basilika”) ıst
vorerst nicht 1el festzustellen SCWECSCH. Das aufgebaute Mauerwerk der
einstigen Kirche ıst vollständig abgetragen, das umgebende Gelände
konnte noch nıcht freigelegt werden. Wäar nıcht jel mehr eruleren,
als daß sich eine 95 yroße, dreischiffge Basıilika mıt Nar-
thex und apsidialem Schluß gehandelt hat Es konnte festgestellt WL -

den, daß der Innenraum mıiıt Marmor., Iso kostbar ausgestatiet WAar:,
ber se1ıne Rekonstruktion Wäar nıicht möglich. Gleichwohl ıst sehr
bedauern, daß nıcht einmal der Versuch ZUT Rekonstruktion e1INes
rundrisses gemacht worden 1st, der auch für eine Raumvorstellung
YEW1ISSE Anhaltspunkte geboten hätte Ein nicht sehr zut lesbarer Lage-
plan der Bodenmosaiken vermas diesen Mangel nıcht auszugleichen,
ebensowenig W1€e der Verweis auf vergleichbare Bauten ın Korykos
und Machouka. Es War festzustellen, daß der Bau bereits ın frühbyzan-

16



246 Rezensionen

tinischer Zeıt abgetragen worden seın INU Verschiedene, teilweise
prımıtıve Ausbesserungen lassen auf Beschädigungen der Anlage bzw.
der Mosaiken schließen, vermutlich durch Erdbeben und wohl dadurch
verursachten Brand Die berühmt-berüchtigten Beben VO  - 25/5206, die
das oroße Antiochia vernichteten, werden VO Verfasser auch für die
Schäden den Mosaiken VO Mopsuhestia verantwortlich gemacht.
Die wenıge Jahre späateren, neuerlichen Erdbeben mogen schließlich
ZU Aufgabe des VOorT den Toren der Stadt gelegenen Gotteshauses und
ZU Benutzung als eine Art Steinbruch für Neubauten geführt haben

Der Verfasser stellt eıne historische Überlegung thesenartig den
Anfang selner Erwägungen ZU Charakter des Bauwerkes, dessen Mo-
saıken freilegen konnte: Die topographische Sıtuation laäßt VOoO or

herein e1in Martyrıon denken, ber U Zzwelıl Martyria sind für
Mopsuhestia überliefert, die beide dem Pontifikat des Auxentios (bis

375) verdanken S1Nd. Aufgrund VO wiederum historischen KEr-
wagungen möchte erf ın dem freigelegten Bau mıt größerer Wahr-
scheinlichkeit das Martyrıum erkennen, das Auxentios für die HIL Jara-
chos, Protos und Andronikos errichtete: eıne große Basılika lasse
sich ehesten tür das Gedächtnis VO mehreren Heiligen erklären.
Schließlich se1 die Zeitspanne für die Errichtung des anderen Marty-
r10NS, für Niketas Gota, während der etzten Jahre des Bischofs AÄAuxen-
t10s uUrz. Zwingend ist dieser Schluß rTeilich nicht. wWwWenn INa azu
bedenkt, daß sıich noch heute erkennen Jäßt, daß Erdbewegungen und
Fundamentierung des Baues „au{Is allernötigste beschränkt worden“
sind 103, Anm. 2)% Iso flüchtig durchgeführt wurden.

Es versteht sıch, daß der erf bestrebt seın muß., diese se1ne These
VO der Entstehung der Mosaiken VOT 375 veriılizıeren. [Dies ist
VOT allem die Aufgabe der Kapitel ber ihre Stilerscheinung und T he-
matik. Diesen Kapiteln gehen jedoch die Abschnitte VOTrqaus, In denen
die Mosaiken 1 Mittelschiff SOWI1Ee 1mM sudlichen und nördlichen Seiten-
schiff sorgfältig erfaßt sind. Die photographisch gxute, reiche bei
mannigfachen Wiederholungen aus verschiedenen Bliekwinkeln eher
überreiche Dokumentierung durch Abbildungen unterstutzt die Be-
schreibungen ufs beste Im estabschnitt des Mittelschiffs spielt Nnatur-
gemäß das Arche-Noah-Bild eine hervorragende Rolle Die miıt der
Beschriftung der rche gegebenen Probleme, VO erf. ebenfalls frü-
her schon anderer Stelle ausführlich erortert, werden 1er gyleichsam
u och zıt1ert. Hür die adäquate Erfassung des das Mittelbild
gebenden Ornamentfeldes hat sıich IDr Helmut Buschhausen, elner der
Mitarbeiter rof Buddes, mıt vorzüglichen Nachzeichnungen eın beson-
deres Verdienst erworben. Damit wird reilich die sehr wünschenswerte
zeichnerische Rekonstruktion des gesamten nachweisbaren Mosaiken-
komplexes soweıt rekonstrujierbar nıcht erseizt Sie bleibt eın
dringliches Desiderat dieses Buches, ennn die detaijillierteste Beschrei-
bung (vgl. Pa 39) und alle begleitenden Detailfotos vermogen nıcht

geben, W äas ein solcher Plan auf den ersten lick vermitteln würde:
den durchdachten, sinnvollen Bildzusammenhang des (Ganzen VOrT Augen



Rezensionen 247

stellen. So ber dürfte der Leser des Buches allzusehr bei Buinzel-
heiten haften bleiben.

Das Noah-Mosaik wiıird VO Verfasser ın teilweise zugespitzterPolemik ekklesiologisch ıinterpretiert, wWas VOT allem 1mMm ZLusammenhang
mıt der postulierten Frühdatierung plausibel erscheinen möchte Zu ihm
gehören auch jene hgürlichen Ausbesserungen 1m Stil der Mosaiken der
Synagoge VO Beth-Alpha Abb 50, 113, 114), die ın eınen eil der
prachtvollen Akanthusranke eingefügt sind. Von ihnen aus ergeben siıch
nıcht Nu Rückschlüsse auftf die vermuteten Zerstörungen durch Erd-
beben Budde erkennt darın zugleich den Versuch, die unfigürliche,
abstrakt-symbolische Kkklesia-Metapher der rche ın einem spateren
Symbolverständnis durch Kinfügung VO  — Ligürlich-erzählerischen Ele-
menten bereichern. Es empfhehlt siıch kaum, angesichts der Primitivi-
tat der FKrgänzungen, diesen Vorgang symbolgeschichtlich allzu sechr
PICSSCH.,

Im Vergleich azu finden die teppichartigen Ornamentfelder mıt
Ranken und Jlieren 1m Südschiff der Basılika eiıne vielleicht allzu
pragmatische Interpretation. Eines dieser Felder ıst VO  i Buschhau-
SC  - zeichnerisch vervollständigt worden, vermittelt eınen weıt bes-

Gesamteindruck als die FWFotos der einzelnen Teile (Fig 24) Frag-
mentarischer och sınd die Mosaiken des Nordschiffs AÄAuch 1er annn
eın Eindruck VO den Ornamentfeldern Nu durch Rekonstruktions-
zeichnungen vermuittelt werden (Fig. 206—33). Die reiche ormale Diffe-
renzlerung dieser Teile 1mMm sudlichen Abschnitt des Nordschiffs bestätigt
den qualitativen Rang der musivıschen Arbeiten VO Misis 1n gyJänzen-
der Weise. Es iıst besonders schade, daß erf siıch uch 1er auftf bloße
Beschreibung beschränkt. Zweifellos hätten sich Möglichkeiten ZU. Ver-
o leich angeboten. Vor allem ware 1er Gelegenheit SCWESCH, die Frage
des archäologisch-kunsthistorischen W1€e auch ornament-ikonographi-
schen Verständnisses solcher Kompositionen und ihrer ildlichen Funk-
tıon 1m otteshaus diskutieren.

Breiterer Raum ıst ann wiıieder der Erörterung jJener bescheidenen
Mosaikreste 1m nördlichen eıl des Nordschiffes gew1ldmet, die großen-
teils aus Inschriften bestehen. Sie ermöglichen die Rekonstruktion e1INeEs
ausführlichen, aus Ccun Szenen bestehenden Bildzyklus ZU Samson-
geschichte. Er beginnt 1m Ostteil der Kirche un rollt nach W esten ab
Jede einzelne Szene iıst VO entsprechenden Vergleichstext aQUuUS der
Septuaginta gesichert. Leider führt erf. ZwWarTr eıne SCHAaUC zeichnerische
I ranskription der Mosaikinschriften auf eigenem Faltblatt eın un: läßt
auch die Vergleichstexte ın extenso abdrucken. Er verzichtet ber auf
die Erörterung aller philologischen Probleme. Immerhin sind somiıt gute
Voraussetzungen tfür eiıne solche geschaffen.

Die fgürlichen Reste dieses Mosaiks, so Iragmentarisch sS1e siınd, bie-
ten die einzıgen und daher wichtigen Beispiele für den Figurenstil der
Mosaiken VO  > Misıs-Mopsuhestia, und damit eınen wesentlichen Beitrag
für iıhre stilkritische Beurteilung und Zuordnung. I1konographisch ıst
der leider ars zerstiorte Zyklus ın seıner Zeit ohnehin eINZ1IE-
artıg Budde bringt ihn, Weitzmann folgend, mıt verlorenen Hand-



248 Rezensionen

schriftenillustrationen Rotulij) ın Verbindung. ber auch Beziehungen
ZU musivischen oder malerischen Ausstattung jJüdischer Kultstätten
sind nıicht auszuschließen.

Zur stilistischen FEinordnung un: damıiıt ZU Begründung der
Anfang des Buches postulierten Datierung der Mosaiken VO Misis 1n
die Zeit des Bischofs Auxentios zieht erf naturgemäß vorwiegend
antiochenische Vergleichsdenkmäler heran. Bedauerlicherweise ıst VO

den bemühten Vergleichen aum etwas abgebildet, w as angesichts der
Abbildungsiflut des Werkes, mıt zahlreichen Wiederholungen aus VOI'-

schiedenem Blickwinkel, besonders bedauerlich ıst rst mıt treffendem
Vergleichsmaterial hätte ert. se1lner Datierung volle Stringenz VOI' -

leihen können, mıiıt der die Mosaiken VO Misıis zwischen diejenigen
der sSo konstantinischen Villa ın Daphne und Mosaiken 1ın der Art des
So® Hauses der Amazonomachie einordnet. Noch näher ylaubt erft. mıt
dem Zitat des Yakto-Komplexes Raum un! (Levi, Antioch Mosaic
Pavements CXLILL/LV) gelangen, für den Werkstattgemein-
samkeit mıt den Mosaiken VO Misıis annehmen möchte Aufschlußreich
sind gewiß eher die ausnahmsweise einläßlichen Bildverweise des
Buches auf kleinasiatische Mosaiken ın den Berliner Museen Ost) die
nunmehr wohl zutreffend nach Antiochila lokalisiert werden. In solchem
Kontext hätte, eiınem schon VO Lev  1 gegebenen Beispiel folgend, die
eıne der andere Vergleichsreihe aufgestellt werden können, eiwa w1e-
der Beispiel des charakteristischen Akanthusfifrieses miıt lieren. Da-
hın würden auch kürzlich 1m Londoner Kunsthandel (Barling) aufge-
tauchte Beispiele gehören, die den Ranken VO Misis sehr ahe kom-
18119 und aus Antiochia stammen sollen.

Solche vergleichenden Gegenüberstellungen hätten dem Vorhaben
des erf ZU kunsthistorischen Eingrenzung der Mosaiken VO Misis-
Mopsuhestia gute Dienste eisten können, Ja sS1e waren notwendig g —

weıl die Frühdatierung Buddes doch keineswegs unwiderspro-
chen iıst (vgl Kitzinger 1: oll Internat. Paris 1965, 345 Miıtte

Jhdt.; Kraus, Das römische Weltreich PKG, Abb 362 Anf
Jahrhundert. Stellungnahme des ert. Kitzinger vgl 107, Anm

24) Kür eine späatere als die VO erft. angegebene Datierung möchte
z. B sprechen, daß sıch die besten Vergleiche ZU Figurentypus des
Samson etiwa 1m W orcester Hunt-Mosaik findet (vgl. Levi CLXXIDL),
diejenıgen für die liere des Bildes mıt der rche 11 SoOs Martyrıon
VO Seleukia (Levi {f.):; beide Komplexe werden (1t Budde

84) ın das fortgeschrittene Jahrhundert datiert.
Schließlich ware anhand der genannten Vergleichsreihen auch die

Scheidung VO Händen Mosaik VO Misis erortern, gerade wieder
Akanthusifiries: ber bleibt diese Frage offen, ebenso w1e das

höchst ınteressante Problem der stilistisch un! qualitativ abweichenden
Ranke VO Abb 106 un 107, VO ert. wohl bemerkt, ber 1ın ihrer
Besonderheit nicht geklärt. Vielleicht ber IKönnte gerade eiıne solche
Andersartigkeit für den Werkstattzusammenhang mıt Antiochia auft-
schlußreich seIN.

Auch dem Kapitel ber die „Thematik der Bodenmosaiken 1n früh-
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christlicher Zeit“ entnımmt erf Argumente für seine Frühdatierung.Es ist gewıiß richtig, die historische Stellung der Mosaiken VO  j Misis-
Mopsuhestia auch VO ihrem bildsymbolischen Verständnis abhängigmachen. Doch möchte scheinen, daß die tligurenlose Symbolik der
rche oah dabei allzusehr bedacht worden ıst, dagegen allzuwenigdas Vorhandensein des doch ebenfalls symbolisch verstehenden Sam-
sonzyklus. Daß der Verfasser seın Eintreten für eine frühe Datierungder Mosaiken VO  — Misis rTeilich keineswegs apodiktisch verstehen
möchte., laßt se1ın eıgener inweis erkennen: die ın Mopsuhestia frei-
gewordene Gruppe VOo  S Mosaizisten se1 möglicherweise VO  > Bischof heo-
dor den ihm CN verbundenen Kaiser 1ITheodosius IL 408—450 CMD-fohlen worden, ın dessen Dienst sS1e den großen Jagdmosaiken des
Kaiserpalastes mıtgearbeitet haben könnte. Man Iragt sich, w1€e 1€s mıt
eıner FEntstehung des Martyrions VO  b Mopsuhestia un: se1lNeEs Mosaik-
schmucks unter Bischof Auxentios (bis 375) veriragen sollte. Rückte
INa  — nıcht doch ehesten ın die ähe des VO Kitzinger bzw.

Kraus gegebenen zeıitlichen Ansatzes?
Im gleichen Abschnitt ber die „J1hematik“ vermißt I1a VOT allem

die Prüfung eiN1ıger ikonographischer Fragen: Was bedeutet Zr rche
oah 1m westllichen eil des Gotteshauses, mıt dem wohldurchdachten,kompliziert geführten Akanthusrankenfries mıt LTieren, der auch die
kreuzförmig angeordneten schmalrechteckigen Welder mıt „Kultgerä-ten  .. einschließt? Was bedeuten diese Kinzelsymbole (vgl. z. B ZU
Maotiv des „Vogels 1m Kähig“”: HJort 1n Cah Archeaol. 1968]p. 21 {f.)? Was mMas dieser „Bildgruppe“ 1m Ostteil des Mittelschiffes
entsprochen haben? Sind die großen Ornamentfelder 1mMm Südschiff und
ın der Südhäalfte des Nordschiffs bloße Ornamente oder bieten s1e sıch
einer „1konographischen“ Interpretation an®? Wenn auch ZU KErforschungunfigürlicher Dekors erst wenıge Versuche vorliegen: die Frage ware
doch stellen SCWESCH. Was bedeutet schließlich der damsonzyklus
seiınem Ort, wW1€e auch verirag sıch mıt der Annahme des Verfassers,
das Gotteshaus se1 den TEL Märtyrern JT arachos, Protos und Andronikos
gewidmet? Ist vielleicht doch Niketas ota der christliche Held, der sıch
1m Samsonzyklus spiegelt? Zu all diesen Fragen fehlen bisher weıter-
führende Überlegungen und Hinweise.

Irotz der Zufügung eiIN1ıger Beispiele heidnischer Mosaiken ın ılı-
kien, die ann 1m kommenden zweıten and des Werkes ausführlich
behandelt werden sollen, bleibt das 1er angezeıgte Buch eine Mono-
graphie ber die bedeutungsvollen Funde VO Misis-Mopsuhestia. Au-
LOT, Verlag und äzenen gebührt ank für die vorzügliche Präsenta-
tıon des Materials. Das Buch ıst eın bleibendes Denkmal des gyJücklichenFundes un selner energischen Sicherung, für die Wissenschaft zugleich
e1in Ansporn ZU weıteren Frforschung der frühchristlichen Mosaikkunst
1m Umkreis VO  - Antiochia. Victor Elbern
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AN Ludoli VO.  I agan und seine ellung in der Aus-
einandersetzung Konziliarısmus und Hussitismus. München: Robert
Lerche 1967 VII und 256 Seiten. Wissenschaftliche Materialien und
Beiträge ZU Geschichte und Landeskunde der Böhmischen Länder,
hrsg. om Collegium Carolinum und der Historischen Kommission der
Sudetenländer, Heft

Ludolf VO dagan nımmt ın der Geistesgeschichte des Jahr-
hunderts eıne bedeutende Rolle e1IN. Durch se1ıne Predigt VOT dem
Pisaner Konzil 1409, besonders durch se1ne Schriften ber das Große
Abendländische Schisma iıst den Historikern seıt langem bekannt.
Erstaunlicherweise jedoch besaßen WIT bisher keine zusammenfassende
Darstellung ber Leben und Werk VO Ludaolf. Diesen Mangel hat
Franz Machilek ı1n der vorliegenden Arbeit behoben. Er schildert den
geistesgeschichtlichen Standpunkt Ludolfs, se1ine Herkunft, se1ne Studien
ın Prag und seınen Eintritt In das Stift der Augustinerchorherren
Sagan. eın dortiges Wirken als Abt findet eine eingehende Würdigung.

In eiınem zweıten eil werden WIT mıt den Aussagen Ludolfs ber
das Große Abendländische Schisma und ber die Konzilien VO Pisa
und Konstanz vertraut gemacht. Nach elnNner kurzen Finführung 1ın die
Anfänge des Schismas weıst Machilek darauf hin, sSe1 Ur allzu
begreiflich, daß die Zeitgenossen ber die Hintergründe und die inneren
Zusammenhänge des Schismas nıcht informiert sSeın konnten. Die e1IN-
ander sıch schroff widersprechenden Darstellungen der Ereignisse
hätten das Ihre azu getian, die letzte icherheit ıIn dieser Frage VeT-
wischen. Mit inweils auf das Werk VO Olderico Pierovsky, 1 /’elezione
dı Urbano VI l’insorgere dello SsSC1sSma d’occidente. (Rom 1960 und die
Urteile VO arl AÄAugust ınk und August Franzen stellt test, daß
der NEUECTEN Geschichtsforschung noch nıcht möglich SCWESCH sel, die
Frage der Rechtmäßigkeit Urbans VI restlos aufzuhellen. Die Wahl
sSe1 weder absolut gültig noch absolut ungültig SCWESCH. Die Zeit-
9selbst die engsten Teilnehmer den Ereignissen, hätten sich
IN eıner 1gnorantıa invincıbilis befunden.

Eine eingehende Darstellung wıdmet der Verfasser der Frage, W1€e
Ludolf VO Sdagan ZU Konzilsberufung stand Darüber gibt uUuNSs seın
„Soliloquium schismatis” Aufschluß, eın Werk., das VOT dem Zusammen-
tretiten des Frankfurter Fürstentages 1 Januar 14.09 entstand. Ludolf
hat ohl die Jahreswende VO 1408 auf 1409 voller Zuversicht
niedergeschrieben, daß das Schisma bald beendet se1ın werde. Wie schon
der Lıtel des Werkes besagt, Wäar nıcht Z Veröffentlichung, sondern
ZU eıgenen Information bestimmt. Einen breiten Raum nımmt 1mMm
„Soliloquium ” die Frage e1IN, auf welche Weise das Schisma behoben
werden könnte und wWer das echt der Konzilsberufung habe Im Regel-
fall besaß der Papst das Berufungsrecht. Wer ber hatte das Konzıil 1
Falle des Schismas einzuberufen? Die allgemeıine Kirche, die Kardinäle,
der Kaiser?

Ludolf bezeichnet Papst Gregor XIL als Förderer des Schismas und
damıiıt als Häretiker. Fingehend kommentiert die Distinetio A
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S] DaDa des Decretum Gratiani. Die Simonie SE@eIiz Ludolf der aäaresie
gleich Wenn die Simonie oöffentlich und der Papst unbelehrbar sel,
könne der Papst zurechtgewiesen, angeklagt und abgesetzt werden.

Ludolf hat die damals ZU Diskussion stehenden zentralen Fragen
eingehend und gründlich erortert. In selner Beweisführung bringt
Z WaLTr keine Gründe, ımponı1ert ber durch die Fülle der
geführten Argumente. In der Herstellung der Einheit der Kirche sıeht

letztlich ein Werk, daß der Liebe willen ZU. Wohl un: Nutzen
der esamtkirche unverzüglich nde geführt werden musse.

Die Entscheidungen des Pisaner Konzıils hat Ludolf entschieden
bejaht un VOT der Breslauer Diözesansynode VO Oktober 1410
un: ın seinem „JIractatus de longevo schismate“ (1417/18 begründet.

In einem etzten Kapitel behandelt Machilek die Urteile Ludolfs
ber die Luxenburger In Böhmen, ber den Hussitismus und ber die
Reaktion der Kirche auft die Vier Prager Artikel ı1n den Jahren 1420
bis 1424

In einem Anhang stellt Machilek 1n dankenswerterweise die ber-
lieferung der Werke Ludaolfs cn und weıst 21 Werke (mit An-
gaben der vorhandenen Handschriften un Drucke) nach Auf eine
Untersuchung der exegetischen und reın homiletischen Werke Ludolfs
hat bewußt verzichtet. ber auch ın dieser Beschränkung zeıgt die
Untersuchung VO Machilek die Bedeutung des Abtes VO  - Sagan, der
ZWOar nıicht den führenden T heologen und Kanonisten ZU Zeit des
Pisaner un des Konstanzer Konzıils gehörte, der ber eın Zeugnis oibt
VO dem Ringen die FEinheit der Kirche 1 rühen Jahrhunderrt.

Machilek hat mıt großem Fleiß die Quellen und die Iıteratur ber
Ludolf verarbeitet. Besonders hervorzuheben ıst die Verwertung
neuesier tschechischer Literatur. Die Werke VO Johannes Gerson sollte
INa jedoch heute nicht mehr nach der Edition VO Du Pin VO

1706, sondern nach der Neuausgabe VO Glorieux, Gerson, euvres
completes (Paris 1960 zıt1eren. Die cto quaestiones VO Wilhelm VO  d

Ockham waren heute nicht mehr nach (Goldast 1614), sondern nach
der Ausgabe: Opera politica ed Sıkes (Manchester 1940 aD Z
tführen. Für das Zitat auf Seite fehlt die Quellenangabe. 1e lautet:

Fink, Zur Beurteilung des Großen Abendländischen Schismas, 1N :
ZK  D 73 1962 2385 Die Aufsätze VO Harald Zimmermann ber die
Papstabsetzungen sind inzwischen gesammelt erschienen: Die Papst-
absetzungen des Mittelalters (Köln 1968

Die Arbeit VO Machilek macht die Größe und die TENzZEN des
Abtes Ludolf VO dagan deutlich. Sie ist die eTrstie zusammenfassende
Darstellung sSe1INES Lebens und Wirkens un bedeutet eine wesentliche
Bereicherung uUNSeTeT Kenntnis der Ansichten der 1 heologen un
Kanonisten ber die Beendigung des Schismas und ber das Verhältnis
VO  b Papst und Konzil ZU Zeit der Reformkonzilien.

Remigius Bäumer
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